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Morgenfeier des Jugeudrotkreuzes•Hbg. anläßlich des 80. Geburtstages von Prof. Albert Schweitzer 

Zur 80. Geburtstag von Professor Albert Schweіtzer, des 

großen „Menschenfreundes im Urwald", veranstaltete das 

Jugendrotkrеuz Hamburg am 16. 1. 55 eine Morgenfeier 

јn der Aula der neuen Schule am Mittelweg. 

Nachdem der Mädelchor der Schule Ratsmühlendamm 39/ 

Süd unter Leitung von Fräulein Schünhoff eingangs zwei 

Lieder gesungen und eines der Mädel ein Wort von Albert 

Schweitzer gesprochen hatte, begrüßte Herr Dr. P e t t e r 

die Gäste und die vielen Jungen und Mädel. Er schilderte 

ihnen in schlichten Worten den Lebensweg Albert Schweit -

zers, den wir wohl zu den bedeutendsten lebenden Per -

sönlichke1ten der Jetztzeit rechnen müssen, als Wissen -

schaftler, Prediger und Orgelvirtuose, der dann aus 

Innerer Berufung heraus noch als 30jähriger Medizin 

studierte, um als Arzt seine Liebestätigkeit ausüben zu 

können bei den Negern im afrikanischen Urwald, von 

deren Elend er иn einem Missionsblatt gelesen hatte. Es 

kümmerte ihn nicht, daß er damit einer glänzenden Lauf -

bahn in Europa entsagte und man über sein Tun verständ -

nislos den Kopf schüttelte. Durch den Ertrag von Orgel -

konzerten in fast allen europäischen Hauptstädten schuf 

S ich Albert Schweitzer selbst die materiellen Voraus -

Setzungen zu seiner Arbeit in Lambarene, das ihm, dem 

E lsässer, von der französischen Regierung zur Verfügung 
gestellt wurde. 

Was heute aus dieser Arbeit geworden ist, darüber be -

richtete dann — von Dr. Petter begrüßt und eingeführt — 

t olf Italiaander, der einzige deutsche Schriftsteller, welcher 

d en „Urwalddoktor" in Lambarene besucht hat und aus 

e igener Anschauung seine Zuhörer in die Größe dieses 

Werks einführte. Er stellte Albert Schweitzers Werk in 

den weitspannenden Rahmen des afrikanischen Problems, 

das nach seiner Meinung neben Amerika und Asien heute 

•tеl zu wenig bekannt und beachtet ist. Unbedingt wäre 

es erforderlich, daß in diesem „erwachenden Erdteil" der 

„weiße Mann" sich richtig auf den „schwarzen Mann", als 

gleichberechtigten Partner — auch wenn es schwerfällt — 

einstellt. 

Dann führte Italiaander seine Zuhörer zu dem Lebenswerk 

Albert Schweitzers in Lambarene, das aus ganz primitiven 

Anfängen heraus heute in weitem Umkreis für alle Leiden -

den und Hilfesuchenden ein rettendes Ziel geworden ist. 

Italiaander schilderte — zum Teil in recht launigen Worten 

und mit kleinen Anekdoten gewOrzt die ungeheuren 

Schwierigkeiten der Arbeit in dem mörderischen feucht -

heilen Klima und an den oft mit häßlichen Krankheiten 

behafteten und sehr abergläubischen Schwarzen. Licht -

bilder, von dem Vortragenden an Ort und Stelle auf -

genommen, verlebendigten und vertieften das gesprochene 

Wort. 

Mancherlei Rückschläge, bedingt auch durch die Ereignisse 

der beiden Weltkriege, waren zu überwinden. Albert 

Šchwеitzer hat sie überwunden mit der Kraft seiner Per -

sönlichkeit, die selbst vor keiner noch so niedrigen Arbeit 

zurückschreckte, sondern anderen „vorlebte", und trotz -

dem immer noch Zeit für sein geliebtes Orgelspiel und 

seine philosophischen Arbeiten fand. Jetzt unterstützen 

ihn Freunde in aller Welt bei seiner Arbeit, denn heute 

ist Lambarene überall ein Symbol für wahrhaft mensch -

liche Größe und tätige Nächstenliebe, und Albert Schwеit-
•,ehvıtl 

zer ist auch an der Schwelle des 9. Jаhrl.ur.aert seines 

reichen Lebens immer noch der geliebte und verehrte 

Mittelpunkt. Rolf Italiaander schloß seinen Vortrag mit 

einem Appell an die Jugend, diesem grollen Manne nach -

zueifern. 

Langanhaltender Beifall dankte dem Redner für seine 

Ausführungen. 



Familienzusammenführung 
Die seit Ostern 1951 gestoppte Ausreise der Deutschen 

aus den polnisch verwalteten Gebieten in die Bundes -

republik ist wieder möglich. Wie allgemein bekannt, sind 

in den letzten Wochen mehrere Transporte aus den Ge -

bieten jenseits der Oder/Neiße иn die Bundesrepublik ge -

kommen, und damit wurden die seit Jahren getrennten 

Familien mit ihren hier im Bundesgebiet lebenden An -

gehörigen wieder vereint. Aber noch warten Tausende 

auf die Zusammenführung und immer wieder wird die 

Frage der im Bundesgebiet lebenden Angehörigen gestellt, 

was muß ich tun, damit meine Ehefrau und Kinder oder 

meine Eltern und Geschwister endlich aus din polnisch 

verwalteten Gebieten zu mir in die Bundesrepublik aus -

reisen können? 

Die Dienststelle, die diese Anträge annimmt, nennt sich: 

Familienzusammenführung und Kinderdienst — 

Arbeitsgemeinschaft der Spitzenverbände 

der Freien Wohlfahrtspflege, 

Geschäftsstelle: Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51. 

Dem Antrag auf Übernahme messen beіgefйgt sein: 

1. Die genauen Personalien der Auszusiedelnden, wo -

bei die jetzige genaue Anschrift der Angehörigen 

in der polnischen Bezeichnung angegeben werden 

muß. Als Antragsteller soll möglichst der nächste 

Angehörige im Bundesgebiet, z. B. der Ehepartner 

oder leibliche Kinder auftreten. 

2. Eine Zuzugsgenehmigung fier die Bundesrepublik. 

Die bisherigen Erfahrungen haben es als sehr zweck -

mäßig erscheinen lassen, wenn sowohl bei der 

Dienststelle „Familienzusammenführung" als auch 

bei dem Antragsteller eine Zuzugsgenehmigung fier 

das Bundesgebiet vorliegt. 

3. Erteilung der Einreiseerlaubnis. 

Darüber hinaus wЙd dіe Einreiseerlaubnis derAnge -

hbrigen in die Bundesrepublik benötigt. Der Antrag 

auf Erteilung der Einreiseerlaubnis soll durch den in 

der Bundesrepublik lebenden Angehörigen direkt 

gestellt werden bei dem: 

Biiro für Aufenthaltsgenehmigungen 

beim Bundesminister des Innern 

(22с) Bonn, Kaiserplatz 22. 

4. Die Erteilung der Ausreisegenehmigung 

ist leider völlig in das Ermessen der polnischen 

Behörden gestellt. Es muß daher den Angehörigen 

zugemutet werden, sich selbst um die Ausreise zu 

bemühen. 

Zu Punkt 2: 

Die Zuzugsgenehmigung wird bei dem für den Wohnort. 

des Antragstellers zuständigen Wohnungsamt ausgestellt. 

Sollte dieser Antrag aus Mangel an Wohnraum abgelehnt 

werden, besteht die Möglichkeit — auf Grund eines Er -

lasses des Bundesministers für Vertriebene — eine Zu -

zugsgenehmigung fair das Grenzdurchgangslager Fried -

land/Leine bei dem für den Wohnort des Antragstellers 

zuständigen Landes-Flüchtlingsamt zu beantragen. Diese 

Zuzugsgenehmigung ist einer Zuzugsgenehmigung für eine 

Gemeinde im Bundesgebiet gleichgestellt. 

Wohnraum braucht in diesem Fall nicht nachgewiesen 

zu werden, die Unterbringung im Bundesgebiet regelt nach 

Ankunft die dafür zuständige Behörde in Friedland. Die 

Zuzugsgenehmigung muß die jetzige genaue Anschrift in 

polnischer Bezeichnung sowie die genauen Personalien 

all er auszusieldelnder Personen enthalten. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß eine Anerken -

nung als Heimatvertriebener nur dann stattfindet, wenn 

der Ausgesiedelte innerhalb einer Frist von 6 Monaten 

nach der Ausreise aus dem polnisch verwalteten Gebiet 

und aus Polen im Bundesgebiet oder in West-Berlin stän -

digen Aufenthalt genommen hat. 

Zu Punkt 3: 

Der Antrag auf Erteilung der Einreiseerlaubnis kann vom 

Ausreisewilligen selbst bei 

Allied High Commission 
Permit Office for Germany 
polnische Anschrift: W a r s z a w a, ui. Piekna 3 

oder durch die in der Bundesrepublik lebenden Angehöri -
gen beim 

Büro für Aufenthaltsgenehmigungen 

beim Bundesminister des Innern 

(22с) Bonn, Kaiserplatz 22, 

gestellt werden. 

Um die Angehörigen jenseits Oder/Neiße möglichst arbeits -

mäßig, finanziell und von etwa entstehenden Schwierig -

keiten zu entlasten (häufig ist der Nachweis der deutschen 

Staatsangehörigkeit bzw. der deutschen Volkszugehörig -

keit schwierig), empfiehlt es sich, von der Möglichkeit 

Gebrauch zu machen, den Antrag durch hier lebende An -

gehörige beim Büro für Aufenthaltsgenehmigungen in 
4 ' 

Bonn einbringen zu ]assen. 

Bei deutschen Staatsangehörigen ist dem Antrag zum 

Nachweis der deutschen Staatsangehörigkeit möglichst 

eine der folgenden Unterlagen beizufügen: 

Einbürgerungsurkunde, Hеiщatschеип, Staats -

angehörigkeitsausweis, Einstellungsurkunde als 

Beamter einer deutschen Behördė. 

Von seiten der Dienststelle „Familienzusammenführung" f 

wird nichts unversucht gelassen, um in Verbindung mit 

dem Internationalen Komitee vom Roten Kreuz, mit deut -

schen und alliierten Stellen alles zu tun, um den noch im 

Gebiet ostwärts der Oder/Neiße zurückgebliebenen Deut -

schen zu helfen, daß sie mit ihren Angehörigen wieder 

zusammengeführt werden. Diesen Bemühungen ist es 

wohl auch zu verdanken, daß nach Jahren jetzt wieder 

Transporte aus den Gebieten jenseits der Oder/Neiße ins 

Bundesgebiet kommen. Die bei der Dienststelle „Familien -

zusammenftihrung" liegenden Anträge, auch wenn sie 

schon vor Jahren gestellt wurden, werden selbstverständ -

lich weiter bearbeitet in der Form, daß die Aussiedlungs -

willigen listenmäßig den polnischen Dienststellen gemeldet 

werden. Zu diesem Zweck ist es unbedingt notwendig, 

daß eingetretene Veränderungen in der Personenzahl der 

Angehörigen in Polen (durch Heirat, Geburt, Todesfälle 

usw.) und i der polnischen Anschrift, evtl. auch in der 

Anschrift des im Bundesgebiet lebenden Antragstellers, 

sofort bekannt gegeben werden, damit die Unterlagen dem 

neuesten Stand entsprechen. 
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Katastrophenschutz 
Begriff und Aufgaben für das Rote Kreuz 

In letzter Zeit wird sehr viel über Katastrophenschutz 

geschrieben und gesprochen. So konnten wir erst vor 

einigen Tagen in den Zeitungen lesen, das Innenministe -

rium Schleswig-Holstein habe die Landräte und Ober -

bürgermeister angewiesen, den „Katastropheneinsatz" 

aufzurufen. Es erscheint deshalb angebracht, etwas näher 

auf den Begriff „Katastrophenschutz" einzugehen, der ja 

auch für unsere Arbeit etwas Neues bedeutet. Denken wir 

zurück, so sehen wir, daß die DRK-Arbeit bis 1945 zwangs -

läufig auf die Erfordernisse des Krieges ausgerichtet war, 

während es in der Nachkriegszeit darauf ankam, die Wun -

den des Krieges zu heilen. Die zahlreichen Katastrophen, 

die sich in den letzten Jahren in vielen Ländern der Erde 

ereigneten, ließen es als dringend erforderlich erscheinen, 

zu ihrer Bekämpfung rechtzeitig Vorbereitungen zu treffen. 

Diese Forderung ist nicht etwa nur eine deutsche, sondern 

wird auch von der Internationalen Liga der Rotkreuz-Ge-

•sellschaften erhoben. Es handelt sich dabei um Katastro -

phen verschiedener Art, Naturkatastrophen (Hochwasser, 

Erdbeben, Wirbelsturm), Verkehrskatastrophen, Epide -

u lu , Industriekatastrophen, z. B. Explosionen. Wenn erst 

die Atomkraft in der Wirtschaft verwendet werden wird, 

sind auch Strahlenschäden größeren Ausmaßes denkbar. 

Wenn wir versuchen, den Begriff Katastrophe zu definie -

ren, so können wir sagen, dali unter einer Katastrophe im 

Sinne der Rotkreuzarbeit ein Ereignis g r o 1l e n Ausmaßes 

гu verstehen ist, das Menschen in ihrer Gesundheit und 

in ihren Lebensgrundlagen bedroht (denn der Mensch ist 

es, dem die Hilfe des Roten Kreuzes gilt) und dem mit den 

normalerweise zur Verfügung stehenden Hilfskräften 

und Hilfsmitteln nicht begegnet werden kann, welches also 

a u ß e r g e w ö h n lr e h e Maßnahmen erfordert. 

Wie wir aus dem oben angeführten Beispiel aus Schlеswig -

Holstein ersehen, übernimmt der Staat die Führung bei 

••eІrer Katastrophe. Katastrophenschutz ist eine öffentliche 

AUfgabe des Staates. Das Rote Kreuz steht also bei einem 

K atastropheneinsatz nicht allein. Viele staatliche und frei -

willige Organisationen treten zum Kampf gegen die Kata -

stroph e an. Da sind Polizei, Bundesgrenzschutz, Feuerwehr, 

T echnisches Hilfswerk, Gesundheits-, Bau-, Hafen- und 

F orstbehörde — um nur einige zu nennen. Der Staat bildet 

Cus Vertretern dieser öffentlichen und privaten Organi -

sationen einen Katastrophenausschuß (Katastrophendienst -

Stab) und teilt dort allen Beteiligten ihre Aufgaben zu. 

Für das Rote Kreuz kommen dabei sehr wichtige in Be -

tracht. So können uns beispielsweise übertragen werden: 

S anitätsdienst für Verletzte, angefangen von der Bergung 

über die Erste Hilfe bis zum Transport ins 

Krankenhaus. 

Pfl egedienst, Seuchenhilfsdienst. 

B etreuung also Unterbringung von Obdachlosen, Verpfle -

gung größerer Menschenmassen, Einsatz 

von Sozialhelferinnen. 

Re gistrierung und Auskunft. 

Dies ist aber nur ein geringer Teil der Möglichkeiten. Wie 

wir uns auf alle diese Aufgaben im Rahmen des Katastro -

phenschutzes vorbereiten, und wie wir uns ihre Lösung 

denken, soll in weiteren Abhandlungen erläutert werden. 

Alarm ІamburgÇBergedorf 
Am Abend des 23. 12. 1954 gab es für den Kreisverband 

Hamburg-Bergedorf Alarm zum Einsatz am Elbdeich in den 

Vierlanden. Durch den anhaltenden Nordweststurm war 

dort die Gefahr eines Deichbruches gegeben. Aufgabe für 

uns sollte sein, Menschen, die in vom Hochwassen gefähr -

deten Häusern auliendeichs wohnen, bei ihrer Evakuierung 

zu unterstützen. 

Die Durchführung des Alarms klappte gut und schon nach 

kurzer Zeit waren eine stattliche Anzahl Helferinnen und 

Helfer zur Stelle, und trafen auf dem Kreisverband alle 

Vorbereitungen zur sofortigen Abfahrt. Ein Wagen aus 

Hamburg wurde uns vom Landesverband geschickt, und 

unter der Leitung von Herrn Dr. Theeßen, der Leiterin der 

Frauenarbeit und dem Leiter der Männerarbeit fuhren wir 

zum Einsatzpunkt. Es hat sich dabei herausgestellt, wie 

wichtig es ist, alle notwendigen Gegenstände für einen Ein -

satz, sei es bei Tage oder Nacht, griffbereit zu haben. Bei 

eisigem Wind und schneidender Kälte fuhren wir über die 

Deiche, die nur noch mit ihren Kronen aus dem Wasser 
heraussahen. 

Der Sturm legte sich jedoch überraschend und die anstei -

gende Flut brachte daher nicht so viel Wasser wie ange -

nommen, so daß gegen 1 Uhr nachts die Gefahr für Men -

schenleben vorüber war. Da auch Polizei und Feuerwehr 

an der Einsatzstelle vertreten waren, hätten wir -mit ver -

einten Kräften eine gute Hilfe leisten können. 

Auch die iibrigеn Kreisverbände waren durch den Landes -

verband voralamiert worden, jedoch wurde nur vom Kreis -

verband Hamburg-Ost eine Gruppe nach Bergedorf ent -

sandt. Der Landesverband hatte Vorkehrungen für eine 

Versorgung der evtl. zu evakuierenden Personen getroffen. 

Zusammenkunft der Vertreterinnen der Frauenarbeit 
am 30 . 11. 54 in Bonn 

Die Vizepräsidentin des Deutschen Roten Kreuzes, Gräfin 

Waldersee, eröffnete die Tagung und gab ihrer besonderen 

Freude darüber Ausdruck, daß trotz aller Arbeit und be -

ginnender Weihnachtszeit die Vertreterinnen der Landes -

verbände fast völlig vollzählig erschienen waren. 

Hauptpunkt der Tagesordnung war: 

Konstituierung des Ausschusses für Frauenarbeit auf 

Bundesebene. 

Aufgaben des Frauenausschusses sind: 

a) die Vertretung der besonderen Belange der im DRK 

tätigen Frauen, auch gegenüber anderen Frauen -

organisationen, 

b) die Bearbeitung allgemeiner. Richtlinien für die 

Frauen im DRK, 

c) die Beratung und Forderung grundsätzlicher Fach -

fragen. 

Vorsitzende wurde, wie schon in Trier und Wolfsgarten be -

sprochen, die Vizepräsidentin des DRK Gräfin Waldersee. 

— 3 — 



Als Vertreterin wurde ,einstimmig Frau Dr, Hering-Hessel 

gewählt. 

Für die nächsten zwei Jahre sind im Frauenausschuß auf 

Bundesebene vertreten die Landesverbände: 

BAYERN 

NIEDERSACHSEN 

WESTFALEN-LIPPE 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

BRAUNSCHWEIG 

BREMEN und BERLIN 

Viele andere Punkte, wie: 

Richtlinien für die Frauenarbeit, Unterlagen für den Jahres -

bericht, D.P.-Betreuung — Zusamenarbeit der Landes- und 

Kreisverbände mit dem Jugendrotkreuz — Betreuung jun -

ger Spätheіmkehrer — Schwesternhelferinnenausbildung 

usw. standen auf der Tagesordnung. In allen Punkten 

zeigten die Aussprachen ein gutes Resultat. 

Ausbildung der Sozialhelferinnen 
Sozialarbeit im DRK ist vorwiegend auch „Erste Hilfe" und 

hat ihre Tendenz auf der gesundheitspflegerischen Linie. 

Die Sozialhelferin muß wissen, wo sie helfen kann, wie 

sie helfen kann und daß sie im Augenblick der Not jedem 

Menschen hilft. Diese Grundgedanken sind ganz besonders 

ausschlaggebend in der Arbeit der Sozialhelferiп im Ka -

tastrophenfall. 

Um ihr für ihre Arbeit das nötige Rüstzeug zu geben, läuft 

zurzeit ein Sozialhelferinnen-Lehrgang mit folgenden 

Themen: 

1. Aufgaben der Sozialhelferin im K -Fall. 

2. Aufbau und Aufgaben der Sozіalbehörde, des 

Jugendamtes und des Gesundheitsamtes. 

3. Die freien Wohlfahrtsverbände und ihre Aufgaben. 

4. Ubersicht über die Sozialversicherung und die Be -

treuung von spezіglІеn Personengruppen (Kriegs -

beschädigte, Kriegshinterbliebene und Flüchtlinge). 

5. Durchfiihrung der fürsorgerischen Arbeit (Aus -

sprache über Hausbesuche, Berichte, Fragebogen 

und Besprechung praktischer Fälle). 

Die Ausbildung soll vertieft werden durch regelmäßige Zu -

sammenkünfte mit Vorträgen aus dem Gebiet der Fürsorge 

und des Katastrophenschutzes, wie z. B. über Strahlen -

schutz, Seuchenschutz, Lebensrettung, auch über die innere 

Sиtuatиon des Hilfsbedürftigen insbesondere des Flücht -

lings; auch sollen praktische Lehrgänge folgen über Mas -

senunterkunft und Massenverpflegung mit Planspielen. 

ldliittergenesungswerk 
Der Charakter der örtlіchen Erholungspflege in der Mütter -

tagesstätte ermöghсht eine Nachbetreuung der in den 

Kuren gepflegten 163 Frauen dieses Sommers. 

Um die Verbindung mit ihnen nicht zu verlieren und die 

Erfolge unserer Kuren beobachten zu können, laden wir 

alle einmal im Winter ein. Seit November trafen wir uns 

bisher an vier vorweihnachtlichen Nachmittagen oder 

Abenden mit den Müttern der ersten 4 Kuren an festlich 

gedeckter Kaffeetafel in der Bellevue. Es war ein erfreu -

liches und alle Teile beglückendes Wiedersehen. Bei leb -

hafter Unterhaltung erfuhren wir, daß es fast allen Frauen 

jetzt wirtschaftlich, körperlіch und seelisch besser ging, als 

vor der Erholungskur. Sogar Ehezwistigkeiten hatten sich 

geglättet da die Frau weniger reizbar, und statt dessen 

einsichtiger und ruhiger geworden war. Fast alle Mütter 

waren der Einladung gefolgt und wir werden daher diese 

Treffen auch fortsetzen. 

Da, wo wir von wirklicher Not erfuhren, wurde dem Fall 

nachgegangen und in Mitarbeit mit der betreffenden 

Sozialfürsorgerin durch unsere Rotkreuzfürsorgerin Rat 

und Hilfe erteilt. 

Es wurde durch die Betreuungsabteilung ein Bett, Kleidung 

und Lebertran ausgegeben. Wo wegen eines Leidеns der 

frühere Beruf nicht mehr ausgeübt werden konnte, wurde - 

durch das Arbeitsamt eine Umschulung eingeleitet. Be -

treuung eines Kindes während der Nachtschicht der Mutter 

wurde geregelt, wirtschaftlicher Rat wurde gegeben, Hilfe ! 

bei Erkrankung und notwendigen Wegen — und viele ! 

anderer Fälle mehr. 

Seit dem 10. Januar laufen erstmalig Aufnahmen im Winter 

mit Liegekuren im Freien bei sonnigem Wetter, für Mütter, (• 

die nach langem Krankenhausaufenthalt einer Uber-`. 

brückung zum Leben in der Familie bedürfen. Es können ` 

jederzeit Meldungen erfolgen. 

Zweiter Heimkehrertransport aus dem polnisch 
besetzten Gebiet 

Am Freitag, dem 14. 1. 55 erfolgte die Mitteilung, daß in der 

Nacht zum Sonnabend mit dem Eintreffen eines weiteren 

Transportes Deutscher aus dem polnisch besetzten Gebiet, 

in Hamburg zu rechnen sei. 

Abteilung Iw wurde gebeten, die Vorbereitungen fier die 

Verpflegung des über Hamburg nach Friedland fahrenden 

Sonderzuges zu treffen. Gegen Mittag des 14. i. 55 wurde 

die Ankunft und Stärke des Transportes durchgegeben, und 

nun warteten wir auf den Einsatz. Die Heimkehrer sollten 

mit einem doppeltbelegten Brötchen, einer Apfelsine und 

Kakao bei ihrem nur 10 Minuten dauernden Aufenthalt in 

Hamburg erfrischt werden. Unsere beiden, in der Trans- 

portverpflegung bewährten Helferinen bekamen ihre Wei- 
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sungen, die Verpflegung inkl. Becher, Löffel usw. abfahr- ї d 

bereit um 2,30 Uhr иn der Nacht fertig zu halten. Drei Rei- 
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ferinnen, und zwei Helfer sollen die Betreuung am Bahnhof 

durchführen. Die Transportfrage wurde so geregelt, dalI 

der Sankra die drei Helferinnen mit den beiden Helfern 

um 3.15 Uhr nachts zum Hauptbahnhof fahren soll. 

Wir hielten in der Nacht Verbindung mit der Sanitäts -

wache, die durchgab, ob der Zug planmäßig in Bächen ein 

läuft. Erst hieß es 20 Minuten Verspätung, dann sogar 

60 Minuten — aber letzten Endes kam plötzlich der Anruf, 

daß der Zug um 3,25 Uhr eintreffen würde. Es war 2,56 Uhr! y 

Schnell war der auf dem LV verbliebene Einsatz auf den 

Beinen und während noch der Kakao in die Thermos -

flaschen gefüllt wurde, holte der Saпkra die letzten beiden 

Helferinnen. Als um 3,28 Uhr der Zug einlief, war alles 

pünktlich mit der Verpflegung am Zuge. 

Die Heimkehrer machten einen ruhigen und bescheidenen 

Eindruck und freuten sich außerordentlich über die nächt -

liche Stärkung und Erfrischung. 
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AlbertsSСhweitzer;Spende des Jugendrotkreuzes 
Wie bekannt, hatte das Deutsche Jugendrotkreuz seine 

Mitglieder zu einer „Groschen"-Spende aufgerufen, deren 

Gesamtertrag Albert Schweitzer zu seinem 80. Geburtstag 

am 14. Januar 1955 überreicht werden sollte. 

Vom JRK-Hamburg ist insgesamt ein Betrag von etwa 

DM 250,— auf dem Sammelkonto in Köln eingegangen. 

Das ist eine ganz beachtliche Summe, wenn man beriicksich -

tigt, daß die Beanspruchung der JRK-Mitglieder durch 

weihnachtliche Betreuungsaktionen, Packen von Falt -

schachteln und Kriegsgefangenenpaketen, sich auf die kurz -

fristigen Termine der Albert-Schweitzer-Spende sich doch 

wohl etwas ungünstig auswirkten. 

Mädelfreizeiten im E1sa-BrändströmoІaus 
Auf Anregung der Frau Baronin Knigge und Frau Oberin 

Port werden erstmalig in den Monaten Februar—April 1955 

im Elsa-Brandström-Haus in Blankenese-Kösterbеrg Mädel -

freizeiten durchgeführt. Man will jeweils 25-30 aufge -

schlossene Mädel aus dem norddeutschen Raum, einschließ -

lich Berlin zu einem 4-Wochen-Lehrgang zusammenfassen, 

um die Mädel für soziale Fragen zu interessieren und viel -

leicht die eine oder andere für einen Sozial-Beruf zu ge -

winnen, da gerade auf diesem Gebiet sich in immer sthr -

kerem Maße der Nachwuchsmangel bemerkbar macht. 

Als Unterrichtsstoffıst gedacht: Die drei Grundlehrgänge 

des DRK — „Erste Hilfe" (einschließlich Selbstzubereitung 

von Kranken- und Säuglingskost), Staatsbürgerkunde, und 

Besprechung sozialer Fragen, wozu sich bereits namhafte 

Persönlichkeiten für Vorträge zur Verfügung gestellt ha -

ben. Ferner: Sport, Geselligkeit und musische Erziehung, 

verbünden mit Besichtigungen, Konzert- und Theater -

besuchen. 

Die Finanzierung dieser überaus vielseitigen Kurse ist 

durch Mittel aus dem Bundesjugendplan und durch Eigen -

İ beteiligung der Teilnehmerinnen (DM 4,— pro Tag) sicher -
r 
gestellt. Mit besonderer Begeisterung ist der Freizeitge -

danke bei dem „Niedersächsischen Landvolk" begrüßt wor -

den, und aus seinen Reihen kommen auch der größte Teil 

dir Teilnehmerinnen der beiden ersten Kurse. Darüber 

hinaus war es möglich, auf Grund namhafter Spenden 

einigen Jugendorganisationen Freiplätze für die Lehrgänge 

zur Verfügung zu stellen. Auch das Jugendrotkreuz-Ham -

burg hat die grolle Freude, für Monat Februar 2 Freiplätze, 

und für Monat März evtl. sogar 3 Plätze besetzen zu 

können. 

Sie fragen — wir antworten 
F rage: Wie pflege ich ein erkranktes Familienmitglied im 
вause? 

Antwort: Um dieses zu lernen und zu wissen, nehmen Sиe 

au einem 6-Doppelstunden-Lehrgang für „Häusliche Kran -

k enpflege" teil. In dem Kurs wird Ihnen alles gesagt, und 

gezeigt, wie ein Kranker nach Weisung des Arztes im 

hause versorgt werden kann. 

Frage: Wo lerne ich Säuglingspflege für den Hausgebrauch? 

Antwort:Leden Monat werden Säuglingspflege-Kurse von 

6 Doppelstunden im Landesverband kostenlos durchgeführt. 

Frage: Wohin kann meine Frau mit unserm Säugling oder 

Kleinstkind für 4 Wochen zur Erholung fahren? 

Antwort: In dem Mütterkurheim Behl oder Plön können 

Mütter mit ihren Säuglingen oder Kleinstkindern bis zu 

zwei Jahren für 4 Wochen Aufnahme finden. Einzelheiten 

sind beim Landesverband Hamburg — Abtg. Iw — zu er -

fragen. 

Frage: Wer betreut mein von Freunden in die Schweiz ein -

geladenes Kind auf der Reise? 

Antwort: Für die großen Ferien (Sommerferien) stellt der 

Landesverband einen Transport von privateingeladenen 

Kindern zusammen, die von DRK-Helferinnen bis Basel auf 

der Hin- und Rückfahrt begleitet werden. Die Kosten betra -

gen ca. DM 60,— für Kinder über 10 Jahre, und DM 44,— 

für Kinder unter l0.Tahre und sind von den Eltern zutragen. 

Anmeldungen beim Landesverband. 

HriegsgefangenensPaketbetreuung 

Angehörigen und Paten von Kriegsgefangenen möchten 

wir auf Grund unserer Erfahrungen einige Hinweise in 

Bezug auf den Paketversand geben: 

Man wähle recht kräftige Kartons und verpacke den Inhalt 

so fest, daß er nicht hin und her schüttelt. Etwaige Lücken 

in den Paketen können mit Holzwolle ausgefüllt werden. 

Auch ist sorgfältige Verpackung der einzelnen Lebens -

mittel notwendig, z. B. Butter, Schmalz, Fleischwaren, in 

Konserven- oder Druckdeckeldosen. Zucker und Keks nur 

in Kartons, nochmals mit einem festen Uberkarton ver -

sehen oder gut in Wellpappe verpacken; auch bei Schoko -

lade empfiehlt sich dies. 

Nach Heimkehrerberichten sind fett- und vitaminhaltige 

Lebensmittel besonders willkommen. Ersatz für das den 

Gefangenen fehlende Gemüse bieten Trockenfrüchte, wie 

Rosinen, Nullkerne, Mischobst. Auch Honig — aber nur in 

zugelöteten Dosen — ist, besonders im Winter, gesund -

heitsfördernd. 

Nachstehend ein Beispiel des Inhalts eines von Heimkehrer -

seite als zweckmäßig anerkannten 5-Kilo-Paketes: 

1-Pfd.-Dose deutsche Markenbutter 

'/2-Pfd.-Dose Bohnenkaffee 

1 Dose Vollmilchpulver 

1 Pfd. gemahl. Zucker im Кartot m. Umkarton 

1 Dose Olsardinen 

1 Dose Schweinefleisch i, eig. Saft 

1 Dose Margarine 

1 Holzkästchen Sahnenkäse 

1 Doppelbeutel Rosinen, naturell 

100 Stück Zigaretten 

Im Interesse einer glatten Aushändigung der Pakete möch -

ten wir darauf hinweisen, daß den Paketen keinerlei Mit -

teilungen, keine Zeitungen, Grußkarten usw. — auch kein 

Alkohol und keine scharfen Gegenstände wie Messer, Fei -
len usw. — beigefügt werden dürfen. 

— 5 — 



DRKuMitgliederzeitschrift 

Das Präsіdіum des DRK hat, entsprechend einer Emp -

fehlung des Präsidialrates, in seiner Sitzung vom 26. 11. 

1954 die Herausgabe einer Mitgliederzeitschrift für das 

DRK beschlossen. 

Die Zeitschrift wird im Umfange von 24 Seiten, davon 6 

Seiten Bilder im Kupfertiéfdŗuck vierteljährlich erscheinen. 

Der Preis pro Nummer beträgt bei freier Anlieferung an die 

Landesverbände 5,8 Pfg. Im wesentlichen wird die Zeit -

schrift durch Inserate finanziert. Dabei ist Vorsorge ge -

troffen, daß die Beziehungen der Kreisverbände zu ihren 

Förderkreisen nicht gestört werden. Ein besonderer Aus -

schuß wird hierfür Richtlinien aufstellen. - 

Die erste Numer wird am 1. 2. 1955 ausgeliefert. Die Aus -

lieferungstermine für die folgenden Nummern sind: 1. 4. 

1955, 1. 7. 1955 und 1. 10. 1955. Die Zeitschrift ist in 

erster Linie als Bindeglied zu den fördernden Mitgliedern 

gedacht, soll darüber hinaus aber auch den aktiven Mit -

gliedern zukommen. 

Der Bezug des Zentralorgans, das als reine Fachzeitschrift 

gilt, darf durch die Herausgabe der Mitgliederzeitschrift 

nicht beeinträchtigt werden. 

Entsprechend dem Wunsch aller Landesverbände soll der 

Rotkreuz-Charakter in der Zeitschrift besonders zum Aus -

druck kommen. 12 Seiten der Zeitschrift werden ausschliell -

lich Rotkreuz - Anliegen behandeln, die andere Hälfte, 

welche der Unterhaltung dient, wird ebenfalls vom Ideen -

gut des Roten-Kreuzes bestimmt sein. In der äußeren Auf -

machung soll das Bild vorherrschen, ohne daß die Zeit -

schrift den Charakter einer Illustrierten erhält. 

Die erste Lieferung der DRK-Mitgliederzeitschrift an die 

Kreisverbände wird dér Landesverband kostenlos iiber -

nehmen. Die Kreisverbände werden aber heute schon ge -

beten, Uberlegungen anzustellen, wie zukünftig die Kosten, 

die vom DRK-Generalsekretariat mit 5,8 Dpfg. pro Stiick 

berechnet werden, gedeckt werden können. Dabei ist zu 

überlegen, ob der Kreisverband den auf ihn entfallenden 

Betrag übernehmen kann oder ob die Mitglieder bereit 

sind, die Zeitschrift zu bezahlen. Vielleicht ist der Kreis -

verband in der Lage, wenigstens den passiven Mitgliedern 

das Blatt als Gegenleistung für die Beitragszahlung zu -

kommen zu lassen. 

Werbung für das Buch 

„Das Internationale Rote Kreuz" 

Wir möchten nochmals auf das im Verlag Max Niehaus 

A.G. Zürich, erschienene Buch 

Max Gruber, „DAS INTERNATIONALE ROTE KREUZ — 

Idee und Wirklichkeit." 

(bearbeitet von Gertrud Spörri) 

aufmerksam machen, welches sich in überzeugender und 

sprachlich vollendeter Weise mit den Grundfragen des 

Roten Kreuzes auseinandersetzt und daher wärmstens emp 
i 

fohlen werden kann. 

Bestellungen in Deutschland an: 

DEUTCHЕS ROTES KREUZ 

DRK-Kreisverein 

KONSTANZ 

Rheingasse 20. 

Preis DM 7,--. 

Spende der Hamburger Neuen Sparcasse von 1864 

Eire großzügige Geldspende der Hamburger Neuen Spar 

casse von 1864 gab uns die Möglichkeit, auf Wunsch dieses 

Instituts, an 260 Hamburger Kriegsgefangene. in Rußland 

besonders wertvolle und reichhaltige Weihnachstpakete 

zu versenden. 

Wir gebén nachstehend einen Auszug aus dem Schreiben 

der Neuen Sparcasse von 1864 vom 17. Januar 1955 wieder i 

Sie gaben uns freundlicherweise Gelegenheit, bei de 

vorbildlich organisierten Verpackung und Versendung deІ 

Pakete zugegen zu sein. Wir möchten Ihnen und Ihren 

ehrenamtlichen Helfern unseren herzlichen Dank für diese 

Arbeit zum Wohle der noch in Gefangenschaft lebenden' 

Deutschen aussprechen." 

Auszug aus einem Schreiben der Hamburger 

Elektrizitätswerke 

Der Weihnachtsausschuß hat mich beauftragt, Ihnen für 

die Zurverfiigungstellung der DRK-Helfer und des Sanitäts' 

kraftwaцens-anläßlich der Weihnachtsfeier für erwerbslose 

Schwerstbеschädigte, am 21. 12. 1954 im Betriebsheim 

Alsterdorf, ermöglicht durch eine Sammlung unter den 

beschädigten Kameraden der HEW, zu danken. 

Es wurde . sehr angenehm vermerkt, wie die DRK-Helfer 

sich für die Schwеrstbeschädigtеn in vorbildlich kamerad' 

šchaftlicher Weise eingesetzt haben. 

Indem ich S1e bitte, auch meinen persönlichen Dank ent' 

gegenzunehmeir zeichne ich, 

mit vorzüglicher Hochachtung 

HAUPTVERTRAUENSMANN 

DER BESCHÄDIGTEN DER HEW 

Warnmeldung 

Der Kreisverband HAMBURG - WALDDORFER hat 

sofortiger Wirkung das DRK-Mitglied 

GEORG MÜLLER, geb. 19. 10. 1933 

ausgeschlossen. Vor Wiederaufnahme wird gewarnt. 

т ін • 
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„Schickt uns Musikinstrumente zur 
Pflege deutscher Kulturmusik und zu 
unserer Aufheiterung an den langen 
Winterabenden" — 

Planspiel „23. 12. 1954" 
Katastrophenschutz•Ausbildung (Forts.) 
Ziviler Bevölkerungsschutz 
Die in der Sowjetuпioп festgehaltenen 
Zivilpersonen 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Postsendungen nach dem Sowjetsektor 
und der sowjetischen Besatzungs: 
zone (Gültig ab 5. Februar 1955) 

Lehrgänge 

Beschickung der Lehrgänge und Tau' 
gungen der Bundesschule Mehlem 

Häusliche Krankenpflege 

Tschechoslowakisches Rotes Kreuz 
kündigt Transporte in die Bundes: 
republik an 

Sie fragen — wir antworten 

Deutsches Rotes Kreuz йьегwипdet 
Grenze 

Mitteilung der DКK'Bereitschaft (m) 
Hamburg•Neugraben 

„Schickt uns Musikinstrumente zur Pflege Deutscher Kulturmusik und zu unserer Aufheiterung 

an den langen Winterabenden" — 
ir 

n fиг І 
s 

itäts': 

slosв• 

неіт г 

den, 

so lautet der Wunsch eines Krиegsge#angenn aus einem 

Gefangenenlager im nördlichen Rußland. 

Der vom Deutschen Roten Kreuz, Referat für Kriegs -

gefangenen-Betreuung Hamburg, veranlaßte Presseaufruf 

fand bei der Bevölkerung Hamburgs und Norddeutsch -

lands spontanen Widerhall. 

:еІfег,ђ Von vielen Seіten wurden uns Musikinstrumente gesandt, 

=rad`; ї dabei wertvolle Geigen, Klarinetten, Mandolinen, eine В -

Trompete, ein Banjo, eine Ziehharmonika usw., ja sogar 

епt' ; 

ig 

!N 
IEW 

m it 

das ersehnte „Schlagzeug" mit allem Zubehör, so daß un -

sere Betreuten auch moderne Musik machen können! 

Rührend war die Spende einer sSddeutschen Rentnerin: sie 

sendet uns mit der Klarinette ihres verstorbenen Mannes 

noch einen kleinen Betrag zur Instandsetzung! 

Es wurde so reichlich gespendet, daß wir auch noch an -

dere Kriegsgefangenen-Lager in Rußland mit Instrumenten 

beglücken können. Wir hatten die Frau des Kriegsgefan -

genen, durch deren Vermittlung der Wunsch an uns heran -

getragen wurde, von dem Erfolg des Presseaufrufs unter -

richt e t und erhielten von ihr den nachstehenden herzlichen 

Brief: 

„Des Inhalt Ihrer Zeilen vom 25. 1. 1955 erfúllte mich 

mit schmerzlicher Freude und tiefer Dankbarkeit. 

Geht doch meines Mannes sehnlichste Hoffnung auf 

Beschaffung von Musikinstrumenten für sich und seine 

Kameraden endlich durch Ihre Hilfe иn Erfüllung, 

Wünsche, die mich seit Monaten mit größter Sorge bis 

zum Eintreffen Ihrer Nachricht vom 25. 1. 1955 bегйi г -

ten, und die ich infolge meiner gegenwärtigen Lage 

aus eigenen Mitteln nicht hätte erfüllen können. 

Mit meinem letzten Päckchen an meinen Mann nach 

Workuta erging gleichzeitig die Nachricht über die 

von Ihnen eingeleiteten Schr1tte, den Presseaufruf und 

dessen erfreulichen Erfolg mit den erhaltenen Spenden. 

Mich erfüllt durch Ihren Brief eine aufrichtige Dank -

barkeit darSber, daß ich mit meinenı Leid und meinen 

Sorgen um meinen Mann nicht mehr allein bin, daß 

das Deutsche Rote Kreuz in bewunderungswürdiger 

Ast das Dasein unschuldiger Menschen in Rußland 

erträglicher macht, lindert und tröstet." 

Die Musikinstrumente befinden sich zum grölten Teil 

schon unterwegs nach Rußland und nach unseren bis -

herigen Erfahrungen mit derartigen Sendungen ist zu 

hoffen, daß sie gut in den Lagern ankommen. 

Мögen sie in das ernste Leben unserer Kriegsgefangenen 

Freude tragen und ihnen zeigen, wie die Heimat ihrer 

gedenkt und sich mit ihnen verbunden fühlt! 

Das Deutsche Rote Kreuz dankt auch an dieser Stelle im 

Namen der Kriegsgefangenen nochmals allen Spendern 

auf das Herzlichste! 



Planspiel „23 . 12. 1954" 

Am Sonntag, dem 20. 2. 1955, fand im Saal des Kreisver -
bandes Hamburg-West während der Vormittagsstunden 
ein Planspiel über eine Hochwasserkatastrophe statt, zu 
dem sich trotz unangenehmen Wиnterwetters 130 Teilneh -
mer aus dem Landesverband, den Kreisverbänden und dem 
LugendrotkreOz eingefunden hatten. Auch einige Herren 
des Technischen Hilfswerks waren als Gäste erschienen, 
um die gute, kameradschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
TI-IW und DRK zum Ausdruck zu bringen. 
Bei jedem Planspiel muß man sich auf einen ganz be -
stimmten, fest umrissenen Ubungszweck beschränken, um 
bei der Vielfalt an Problemen und Fragen, die bei solcher 
Gelegenheit auftauchen, nicht ins Schwimmen zu kom -
men. Deshalb war hier die Themenstellung auf die Frage 
,,Tätigkeit des K -Beauftragten des Kreisverbandes bei 
einem Katastrophenfall, seine Zusammenarbeit mit dem 
KreisbereitschaftsfOhrer, der Leiterin der Frauenarbeit, 
den Behörden und anderen Hilfsorganisationen" konzen -
triert worden. Die beim Spiel handelnden Personen wur -
den durch den K -Beauftragten, Herrn Schäper, den Kreis -
bereitschaftsfOhrer, Herrn Weißleder, die Leiterin der 
Frauenarbeit, Frau 1081er, den Bereitschaftsführer, Herrn 
Raulin, und durch Fräulein Barbe, sämtlich vom Kreisver -
band Hamburg-Harburg, dargestellt. Außerdem trat als 
Sprecher des Jugendrotkreuz Neugraben Hers Saul jun. 
in Erscheinung. Alle Mitwirkenden vermittelten einen 
lebendigen Uberblick über die Aufgaben, die bei einer 
Katastrophe an die einzelnen Rotkreuzkräfte herantreten 
können. 

Dem Planspiel war die Bezeichnung „23. 12. 1954" deshalb 
gegeben worden, weil sich an diesem Tage beinahe eine 
Hochwasserkatastrophe infolge einer Sturmflut ereignet 
hätte. Ein Zeitungsartikel vom 24. 12. 1954 brachte allen 
Beteiligten noch einmal diese Tatsache in Erinnerung. 
Ahnlich wie am 23. 12. 1954 begann das Planspiel mit einer 
Vorwarnung der Bereitschaften und Fachgruppen des 
Kreisverbandes Hamburg-Harburg, nachdem der K -Beauf -
tragte des LandesverbandesдΡm Katastrophenausschuß der 
Freien und Hansestadt Damburg entsprechende Weisun -
gen entgegengenommen hatte. In den frühen Morgen -
stunden des 24. 12. kam die erste Meldung von der Aus -
wirkung der Sturmflut. Die im Westteil Neuenfelde vor -
wärts des Deiches liegende Häusergruppe war den Ge -
walten des Wassers zum Opfer gefallen. Auf eigene Ver -
antwortung alarmierte der Bereitschaftsführer Neugraben 
seine Bereitschaft. Als weitere Nachrichten von der Un -
glücksstelle eintrafen — inzwischen war der Deich im 
Westteil Neuenfelde gebrochen — wurden sämtliche Be -
reitschaften alarmiert und den KreisbereitschaftsfOhrer 
hielt nun nichts mehr auf der Kreisgeschäftsstelle. Sеип Platz 
sollte jetzt vorn am Einsatzort sein, um dort die Leitung 
zu übernehmen. Im gleichen Augenblick kam die Wei -
sung des • Landesverbandes, der Kreisverband Hamburg -
Harburg solle die Rotkreuzaufgaben in seinem Gebiet 
selbständig wahrnehmen, da fti;r die Masse der anderen 
Kreisverbände ein Einsatz nördlich der Elbe unter Füh -
rung des Landesbereitschaftsffihrers vorgesehen sei. Unter 
Bohrung des Polizeiabschnitt-Kommandos Harburg trat 
ein Katastrophendienststab zusammen. Der K -Beauftragte 
vertrat dort, mit entsprechenden Vollmachten seines Kreis -
verbandes ausgestattet, die Interessen seines Kreisver -
bandes. In gegenseitiger Aussprache zwischen den Ver -
tretern der Behörden (z. B. Polizei, Feuerwehr, Sozial -
behörde, Amt für Strom- und Hafenbau, Gesundheits -
behörde) und den Vertretern der freiwilligen Hilfsorgani -
sationen (z. B. THW, DRK) wurden die Aufgaben für den 
Katastropheneinsatz verteilt und die gegenseitige Unter- 

stützung geregelt. Der K -Beauftragte übernahm für seinen 
Kreisverband zwei Aufgaben: a) Sanitätseinsatz im Raum 
Neuenfelde und b) Betreuung von ca. 500 Obdachlosen 
(Unterbringung, Verpflegung, Sozialdienst) und regelte 
den entsprechenden Ansatz der Bereitschaften und Fach -
gruppen. Der KreisbereitschaftsfOhrer hatte alle Hände 
voll vorn an den Deichen zu tun, wo die Zerstörungen 
immer größere Ausmaße annahmen und zahlreiche Ver -
letzte unter schwierigen Umständen geborgen, Ver -
sorgt und transportbereit gemacht werden mußten. Die 
Leiterin der Frauenarbeit und die Leiterin des Sozial -
dienstes waren ebenfalls stark durch die Betreuung der 
Obdachlosen in Anspruch genommen: Aufgabe des K -Be -
auftragten war es dagegen, für den Nachschub und film 
die Versorgung der Rotkreuzkräfte zu sorgen und weiter -
hin die Verbindung im Katastrophendienststab aufrecht zu 
erhalten. 

Das Jugendrotkreuz leistete wertvolle Unterstützung 
außerhalb der Gefahrenzone. Auch der Einsatz der Fach -
gruppe für Registrierung und Auskunft wurde angeord -
net. Die Verbindung zur Polizei, zum THW usw. wurde 
nicht nur im Katastrophendienststab, sondern auch am 
Gefahrenort selbst, von Einsatzleiter zu Eиnsatzleiteг, ge- , 
halten. Auch auf Reservekräfte und Hospitanten wurde" 
durch den Kreisverband zurückgegriffen. 

Das Spie1 sollte weder ein Rezept geben, was für alle 
Fälle passen soll, noch sollte es bis in alle Einzelheiten 
den tatsächlichen örtlichen Verhältnissen entsprechen. 
Sein Zweck war, die oben erwähnten Themen аn einem 
frei erfundenen Beispiel zu erläutern. 

Zwei Filme von der Hochwasserkatastrophe in Holland 
und in Bayern vermittelten ein anschauliches Bild, wie . es 
bei einer solchen Hochwasserkatastrophe aussehen kann. 
Mit einem. Bildwerfer auf die Leinwand projizierte Skizzen 
zeigten die einzelnen Phasen bei der Entwicklung der 
Lage. 

Der Präsident des Landesverbandes, Herr Dr. Thomsen, 
dankte allen Anwesenden für Ihr Erscheinen und das da -
durch bezeigte Interesse. - 

Katastrophenschutz•Ausbildung 
(Fortsetzung) 

In den Mitteilungen vom Januar 1955•bгachten wir einen 
kurzen Uberblick über all die Aufgaben, die in einem 
Katastrophenfall an das DRK herantreten können. Richten 
wir nun unsere Aufmerksamkeit auf unsere Au s b i l -
dung für den Katastrophenfall, so müssen 
wir zu dem Ergebnis kommen, daß wir mit der Beschrän -
kung auf eine Sanіtätsаusbіldung allein nicht auskommen. 
So wichtig diese ist und so selbstverständlich sie im 
Vordergrund unserer Ausbildung steht, so zwingend ist 
die Notwendigkeit, uns auch auf die anderen Aufgaben 
ausbildungsmäßig vorzubereiten: 

Zu diesem Zweck sind verschiedene „Fachgrцppen ' aus -
zubilden. Folgende „Fachgruppen" können beispielsweise 
aufgestellt und ausgebildet werden: 

a) Fachgruppen für männliche DRK-Angehörige 
für Nachrichtendienst (Funksprech- und Fernsprech -
ausbildung, 1 Führer, 3 Helfer) 
für technischen Dienst (1 Führer, 3-4 Helfer) 
für Seuchenhilfsdienst (Ausbildung als Hilfsdesinfektor) 
für Krankentransport (einschl. Leiter des Kranken -

transportes) 
fйr technischen Strahlenschutz. 
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b) Fachgruppen für weibliche DRK-Angehörige 
für Sozialhelferinnen (Massenverpflegung, Notunter -
künfte, Sozіale Betreuung) 
für Kranken trausportbegleitung. 

с) Fachgruppen ( m) und (w) gemischt 
für Registrierung und Auskunft 
für Verwaltungsdienst. 

Zu den Fachgruppen unter c) können auch Hospitanten 
herangezogen werden. 

Eine Fachgruppe für Nachrichtendienst ist notwendig, 
Weil gerade in Katastrophengebieten die normalen postali -
schen Verbindungen oft gestört sind, nicht ausreichen 
oder blockiert sind. 

Aufgaben der technischen Fachgruppe wären u. a. Frei -
machen verschütteter oder eingeklemmter Verletzter, Frei -
räumen und Abstutzen der Wege und Zugänge for die 
Bergungstrupps, kleinere Wege- und Brückenausbesse -
rungen für den Krankentransport, Einrichten von Not -
unterkünften. Die Arbeitsgebiete der übrigen Fachgruppen 
ergeben sich aus ihrer Bezeichnung von selbst. Die Reihe 
der Fachgruppen läßt sich je nach Bedarf beliebig erwei-
°.ern. Die Angehörigen der Fachgruppen können nun 

'durch den Kreisverband in die Sanitätsbereitschaften mit 
eingegliedert werden. Im ersten Fall massen sie dann 
bei auftretendem Bedarf aus den Sanitätsbereitschaften 
herausgezogen werden. 

Ubungen in größerem Rahmen sind notwendig, um das 
Zusammenspiel aller Rotkreuzkräfte zu gewährleisten und 
die Führerіnnen zu schulen. Solche Ubungen können als 
Planubungen (also an einem Plan, am Sandkasten oder 
auf der Karte) oder als praktische Ubungen an' Objekt 
durchgeführt werden. 

Stets wird bei Großkatastrophen sich erweisen, dali die 
aktiven Rotkreuzkräfte nicht ausreichen. Deshalb gehört 

zum Katastrophenschutzprogramm die sogenannte Breiten -
ausbildung zu dem Zweck, die Bevölkerung weitgehend 
zur Selbsthilfe zu befähigen. 2 °/o der Bevölkerung in Erster 
Hilfe auszubilden, ist das Nah-Ziel. Diese Kurse er -
strecken sich aber 8 Doppelstunden. Auch Kurse in „Häus -
licher Krankenpflegeä und „Pflege von Mutter und Kind" 
(je 6 Doppelstunden) werden durchgefuhrt, denn in Kata-
" , strophеnfällen können die Krankenhäuser bald oberfüllt 

1 ' sein. 

Bemerkenswert ist, daß die Kurse fur „Häusliche Kran -
kenpflege" und „Pflege von Mutter und Kind" nicht nur 
von Frauen, sondern auch von Männern mit Begeisterung 
mitgemacht werden. Eine große Anzahl von Arzten und 
Laienausbildern sind nach einheitlichen Richtlinien als 
Kursleiter tatig. 

Der Rahmen der ausbildungsmäßigen Vorbereitung auf 
einen Katastrophenfall rundet sich wie folgt ab: 

Aktive Rotkreuzangehörige: grundsätzlich Erste Hilfe -
Ausbildung (8 Doppelstunden) und Sanitätsausbildung 
( 1 2 Doppelstunden); weibliche Bereitschaftsmitglieder 
außerdem Kurs in Häuslicher Krankenpflege (6 Doppel -
stunden) mit anschließender Spezialausbildung in Pflege -
dienst im Seuchеnfall'(2 Doppelstunden). Darober hinaus: 
Ausbildung иn den erwähnten Fachgruppen. 

Bevölkerung: Ausbildung zur Selbsthilfe (Erste Hilfe — 
8 Doppelstunden), Häusliche Krankenpflege (6 Doppel -
stunden), Pflege fur Mutter und Kind (6 Doppelstunden). 

Ziviler Bevölkerungsschutz 

Präsidium und Präsidialrat des Deutschen Roten Kreuzes 
haben sich in ihrer letzten gemeinsamen Sitzung u. a. an -
gesichts der durch die 4. Genfer Konvention gegebenen 
Verpflichtungen, auch mit den Problemen des zivilen Be -
völkerungsschutzes befaßt. In einem Schreiben an den 
Bundesinnenminister wurde der Bundesregierung der Dank 
des Deutschen Roten Kreuzes für die bisherige Unter -
stützung der Planungs- und Vorbereitungsarbeiten, ins -
besondere für die ihm und den anderen Wohlfahrts -
organisationen gewährten Zuschüsse für die Ausbildung 
in Erster Hilfe, iibermittelt. Es wurde weiter aber der 
wiederholt geäußerten Sorge Ausdruck gegeben, daß das 
Stadium der Vorbereitungen nunmehr abgeschlossen und 
mit der praktischen Verwirklichung begonnen werden 
müsse. Diese muß bei der Bedrohung durch die Ver -
nichtungsmittel des modernen Krieges, gegen deren Ver -
wendung das Rote Kreuz unablässig an alle Regierungen 
appelliert hat, einen wirksamen Schutz der Zivilbevölke -
rung gewährleisten. 

Das Schreiben des Deutschen Roten Kreuzes an die Bun -
desregierung schließt mit der Bitte, die Verwirklichung 
der längst fertiggestellten Pläne durch die notwendigen 
finanziellen Vorkehrungen sicherzustellen. 

Die in der Sowjetnnion festgehaltenen 

Zivilpersonen 

Diese Uberschrift umfaßt ein historisches Geschehen, des -
sen Anfang bereits in den ersten Kriegsmonaten liegt und 
dessen Ende nicht abzusehen ist. — 

In mühevoller Kleinarbeit wurde das Chaos dieser Tra -
gödie durch die Tätigkeit des Suchdienstes beim Deut -
schen Roten Kreuz in eine obersichtliche Form gebracht, 
bei der die Menschenschicksale in folgende klar sich 
abzeichnende Gruppen gebracht werden konnten: 

1. Repai ' ationsverschleppte: 

dazu gehören die Gruppen der Zivilverschleppten, die 

während des Krieges — vor allem in den letzten Mo -
naten aus dem Raum Balkan und aus Ostdeutsch -
land in die UdSSR verschleppt wurden. 

2. Repatriierte: 

das sind diejenigen, die nach Ansicht der UdSSR 
sowjetrussische Borger sind und aus diesem 
wieder in die UdSSR transportiert wurden. 

Grunde 

Э. Zwangsarbeitsverpflichtete: 

dazu gehört die Kategorie der Facharbeiter, die mit 
sogenannten Arbeitsvertragen zur Arbeitsleistung in 
die UdSSR abkommandiert wurden, zu ihnen gehören 
aber auch die sogenannten „freien" Ansiedler, die aus 
dem bisherigen Lagergewahrsam gekommen sind. 

4. Strafverschleppte: 

das sind die Gefangenen in den Straflagern und Ge -
fängnissen. 

Die durch die Kreisnachforschungsstellen und den Landes -
nachforschungsdienst vorgenommene Befragung der Zivil -

heimkehrer, deren Ergebnis auf den vorgeschriebenen 
Formularen festgehalten wurde, wird von der Sammel-
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stelle aller Befragungsergebnisse - dem Suchdиenst Ham -
burg-Osdorf -- ausgewertet. Diese Auswertung erfolgt 
u. a. mittels eines genau durchdachten Karteisystems, so 
daß alle Aussagen, die bei den verschiedensten Aufnahme -
stellen über gewisse Vorgänge wie: Herkunft der Ver -
schleppten, Zubringung, Abtransport, Aufteilung auf 
Lager, Sterbиіchkeit, Heimtransport, besondere Schicksale 
usw., zusammen kommen und sich auf diese Weise ein 
verhältnismäßig klares und genaues Bild über die Vor -
gänge ergibt, die zeitlich und räumlich sehr weit entfernt 

liegen. 

Aus dieser Arbeit werden Erkenntnisse und Möglichkeiten 
gewonnen, den noch in der UdSSR lebenden Deutschen zu 
helfen durch Paketversand und Nachrichtenübermittlung 
aus der Heimat; daneben hat sie einen geschichtlichen 
Wert. Für jeden deutschen Menschen in der UdSSR, des -
sen Name uns bekannt wird, ist die Möglichkeit einer 

Hilfe gegeben; er erhält vor allem Verbindung mit der 
Heimat und damit die Hoffnung, sie doch einmal wieder -
zusehen. 

Anmerkung: 

Herr Dr . v. z. Mühlen , Mitarbeiter des Suchdienstes Ham -
burg -Osdorf , wird am Mittwoch , denг 3. 1955, um 
14.30 Uhr , im Sitzungssaal des DRK -Landesverband Ham -
burg Tiber das Deportationsgeschehen und die Gefangenen 

in den Straflagern und Gefängnissen sprechen . Interessen -
ten sind herzlichst eingeladen , daran teilzunehmen. 

Postsendungen nach dem Sowjetsektor und 

der sowjetischen Besatzungszone 

(Gültig ab 5. 2. 1955) 

1. Postsendungen mit Handelsware: 

Es sind die Blätter 3 und 4 der Warenbegleitscheine in 
einem vom Absender zu stellenden, unverschlossenen 
Briefumschlag, der haltbar an der Sendung zu befesti -
gen ist, beizufügen. Auf der Sendung ist neben der An -

schrift „Mit Warenbegleitschein" zu vermerken. 
Warenbegleitscheine werden nur von dem Senator für 

Wirtschaft und Ernährung ausgestellt. Vor der Einlie -
ferung der Sendung muß warenbegleitscheinpflichtige 
Ware mit den Warenbegleitscheinen dem Hauptzollamt 
Hansa, Berlin W 15, Emser Str. 42 (in Westdeutschland 
beim zuständigen Zollamt), vorgeführt werden. Das 
Hauptzollamt versieht die Riickseite des Blattes 3 der 
Warenbegleitscheine mit einem Abfertigungsvermerk. 

2, Postsendungen 

gen) : 

ohne Handelsware ( Geschenksendun -

Geschenke dürfen nur in Paketen oder Päckchen zum 
Versand gebracht werden. Die Versendung von .Gee -
schenken in Briefen ist nicht gestattet. 
Als Geschenksendung sind nur unentgeltliche Zuwen -
dungen zugelassen, die unmittelbar von einem privaten 
Absender (natürliche Person) an einen privaten Emp -
fänger (natürliche Person) auf Grund persönlicher Be -
ziehungen abgesandt werden. Somit ist der Versand 
von Geschenksendungen für dritte Personen nicht ge -
stattet. Der Inhalt der Sendungen muß ausschließlich 
zum persönlichen Verbrauch oder Gebrauch bestimmt 
sein. Der Inhalt der Geschenksendungen darf den Be -
darf des Empfängers und dessen Haushaltsangehörigen 
nicht überschreiten. Jeder Bewohner der sowjetischen 
Besatzungszone und des Sowjetsektors darf monatlich 
nur eine Geschenksendung empfangen. 
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Iri Geschenksendungen dürfen nicht versandt werden: 
Luftdicht verschlossene Behältnisse ( z. B. Konserven -

dosen); Zahlungsmittel jeder Art; Wertpapiere, Brief -
marken; schriftliche oder gedruckte Mitteilungen; Lite -
ratur, soweit diese antidemokratischen Charakter hat 
bzw. gegen die Erhaltung des Friedens gerichtet ist; 
Schriftstücke und Darstellungen unzüchtigen Charak -
ters; Kinderspielzeug militärischen Charakters; Scha1h 
platten; Bilder und Landkarten; Magnetophonbänder; 
Filme; Photoplatten; Photopapier sowie alle nach den 
Bestimmungen der Postordnung und des Weltpostver -
trages in Postsendungen nicht zugelassene Gegen -
stände. 

Folgende Genußmittel sind nur bis zu den angegebenen 
I-Iöchstsiitzen zugelassen: 

Kaffee (roh, gebrannt, gemahlen, gemischt) • 250 g 

Kakao (auch иn gemischter Form) 250 g 

Schokolade in Tafeln oder sonstiger Form 
(auch gefiillt oder mit Beimischungen) • • • • 300 g 

Tabak oder Sog Tabakerzeugnisse 

Der Versand von Medikamenten ist nur zulässig , wenn,'•f 
der Sendung ein Rezept beiliegt, das von einem in der 
sowjetischen Besatzungszone oder dem Sowjetsektor 
zugelassenen Arzt ausgestellt ist. 

Auf der Sendung ist neben der Anschrift der Vermerk I 
„Geschenksendung, keine Handelsware" anzugeben. 
Das zulässige Höchstgewicht für Geschenksendungen ; 
aus Westberlin beträgt 20 kg. 

Sendungen , die von Firmen , Organisationen oder an -
deren juristischen Personen zusammengestellt , verpackt 
oder abgesandt werden , werden von den sowjetiona 
len Kontrollen entschädigungslos eingezogen . Das gilt 
auch für Sendungen , i n denen Gegenstände zum 
Zwecke der Täuschung i n der Sendung verborgen sind. 
Nach Verlautbarungen aus der Sowjetzone sind In -
haltsverzeichnisse nicht mehr erforderlich. 

Eine Gewähr dafür, daß der Inhalt der Geschenksen -
dungen den Bestimmungen der Sowjetzone oder des 
Sowjetsektors entspricht, wird nicht übernommen. 

Für Postsendungen, die im Bereich der Postverwaltung 
des Sowjetsektors oder der Sowjetzone beschlagnahmt 
werden, wird kein Ersatz geleistet. 

(DS) 

Landespostdirektion 
Berlin 

Lehrgänge 

i. Schwesternhelferinnen -Ausbildung 

Um auch den berufstätigen DRK-Helferinnen die Möglich -
keit zu :ihrer Schwesternhelferinnen-Ausbildung zu ge -
ben, sind neue Richtlinien ausgearbeitet worden. Danach 
erhalten die Helferinnen in 8 Doppelstunden eine Einfüh -
rung theoretischer Art in den Krankendienst. Dieser Un -
terricht wird in den Abendstunden stattfinden. Anschlie -

ßend erfolgt die praktische Arbeit am Krankenbett. Da es 
sich fast nur um berufstätige Helferinnen handelt, können 
diese 80 Stunden praktische Ausbildung an Wochenenden 
absolviert werden; d. h. von Sonnabend-Mittag bis Sonn -

tag-Abend. 
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Interessierte Helferinnen können sich bei ihren Bereit -
schaftsführerinnen melden. 

2 . Ausbilderlehrgänge 
Säuglingspflege. 

für Häusliche Krankenpflege und 

Im März werden Ausbиlderіnnen-Lehrgänge für „Häusliche 
Krankenpflege" und „Säuglfngspflege" von Abteilung Iw 
durchģeführt. Diese Lehrgänge sind für DRK-Angehörige 
gedacht, die nach Absolvierung dieser Kurse selbständig 
Lehrgänge für Laien in Häuslicher Krankenpflege und 
Säuglingspflege geben. 

Interessierte DRK-Angehörige, die die oben genannten 
Lehrgänge besuchen möchten, melden sich bei ihren zu -
ständigen Bereitschaftsführerinnen. Die Termine sind: 

Säuglingspflege am 19.3.55 von 16-20 Uhr 

am 20.3. 55 von 9-16 Uhr 

Häusliche Krankenpflege am 26. 3.55 von 16-20 Uhr 

am 27.3.55 von 

Erfrischungen werden an beiden Tage gereicht. 

9 16 Uhr 

'•. Diät-Kochlehrgang im Kreisverband Hamburg-Bergedorf 
1n1 Kreisverband wurde im Lanuar!Februar der erste Diät' 
kochlehrgang mit 10 Ubungsabenden durchgeführt. Zu Be -
ginn erhielten die Teilnehmerinnen erläuternde Vorträge 
eines Arztes über das Kochen der Diätspeisen. Liebens -
würdigerweise hatte sich die Diätköchin des Bergedorfer 
Krankenhauses zur Verfügung gestellt und gab die An -
leitungen zur Bereitung der Speіsen. Die Lehrküche der 
1 l E W war der Lehrraum und die dortige Lehrerin machte 
die Teilnehmerinnen gleich mit den elektrischen Geräten 
vertraut, die ja fast allen Hausfrauen in ihren Kuchen zur 
Verfügung stehen. 

Der Lehrgang fand bei den Teilnehmerinnen guten An -
klang. Für weitere Kurse liegen schon Anmeldungen vor. 
Für unsere Helferinnen war es von besonderem Wert, an 
solchem Kurs teilzunehmen. Sіe sind dadurch in der Lage, 
bei einem Einsatz in der Familie eines Kranken, der eine 
bestimmte Diätkost haben muß, einigermaßen fachgerecht 
ZU versorgen. Es empfiehlt sich, auch in anderen Kreis -
verbänden derartige Lehrgänge anlaufen zu lassen.. 

1 

Beschickung der Lehrgänge und Tagungen 

der Bundesschule г4еhlenı 

Berichte der Bundesschule Mehlem weisen immer wieder 
darauf hin, wie stark das Ziel der Lehrgänge darunter 
leidet, wenn einzelne Teilnehmer nicht aber ausreichende 
V oraussetzungen und Vorkenntnisse verfugen. 

Ganz besonders störend hat es sich jedoch gezeigt, daß 
v on den Landesverbänden häufig Teilnehmer entsandt 
Werden, die entweder verspätet an- oder verfriiht ab -
reisen. Die Lehrgänge und Tagungen werden in ihren) 
Programm systematisch aufgebaut, und es muß unterstellt 
werden, daß das Ziel derselben nicht erreicht werden 
k алn, wenn der Teilnehmer nicht von der ersten bis zur 
letzten Stunde anwesend ist. Wenn es auch sicher in Aus -
n ahmefällen einmal unvermeidbar sein wird, daß zustän -
drge Sachbearbeiter eines Landesverbandes sich nicht für 
die ganze Dauer eines Lehrganges oder einer Tagung frei -
machen können, so muß sich das auf alle Fälle aber auf 
ganz besondere Ausnahmen beschränken. 
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Mit Zustimmung des Herrn Präsidenten ist die Bundes -
schule Mehlem deshalb angewiesen worden, Reisekosten 
für Lehrgangs- und Tagungsteilnehmer künftig nur in den 
Fällen zu erstatten, in denen der Teilnehmer dem Lehr -
gang bzw. der Tagung von Anfang bis Ende beiwohnt. 

Ausnahmen von dieser Regelung sollen nur in den sel -
tensten Fällen und nur dann gemacht werden, wenn der 
entsendende Landesverband eine solche beschränkte Teil -
nahme vorher mit dem Generalsekretariat abgestimmt hat. 
Das Generalsekretariat bittet mit Rücksicht auf die evtl. 
finanziellen Rückwirkungen, auch den Herren Schatz--
meister der Landesverbände von dieser ab 1. 2. 1955 in 
Kraft tretenden Regelung Kenntnis zu geben. 

Häusliche Krankenpflege 

Wer heute zum Landesverband des Deutschen Roten Kreu -
zes am Harvestehuder Weg kommt, findet dort jeden Mor -
gen eine ınunlere Schar Mädchen und Jungen der Ab -
gansklassen verschiedener Hamburger Schulen vor. Sie 
haben bereits einen Kursus in Erster Hilfe absolviert und 
kommen nun klassenweise, um sich Kenntnisse in der 
Häuslichen Krankenpflege und in der Säuglingspflege an -
zueignen. Die Schйlerinnen und Schiher sind durchweg 
samt ihren Lehrkräften mit Eifer bei der Sache und neh -
men wertvolle Anregungen über „Grundbegriffe der 
Pfiege eines Kranken im Hause" in sich auf. 

Die Kurse umfassen zwei volle Vormittage = 6 Doppel -
stunden und sind kostenlos. 

Angefangen beim richtigen Händewaschen, Umbinden der 
Schurze und persönlicher Sauberkeit des Pflegenden — 
bis zum Bettmachen und Umbetten eines , Schwerkranken 

sachgemäßer, bequemer Lagerung -- Waschen und Um -
kleiden des Kranken oder Hilflosen — Rittern und Aus -
fiihrung ärztlicher Verordnungen, wird alles geübt. Es 
wird gezeigt, wie man einfache Hilfsmittel aus Papier 
öder Karton selbst anfertigt, wie aus einem Handtuch ein 
Bettjäckchen gefaltet werden kann, aus einer Wolldecke 
ein Morgenrock, oder aus einer Zeitung ein Pantoffel ent -

steht. 

Jeder Teilnehmer erhält zum Schluß eine Bestätigung für 
den abgeschlossenen Kursus. 

Wenn wir auf den Anfang unserer Kurse zurіјckschauen, 
welche wir. zuerst Weihnachten 1952 mit ein paar Klassen 
einer Schule der Innenstadt begannen, so ist es eine statt -
liche Anzahl Jugendlicher, die inzwischen diese Kurse 
durchlaufen hat — denn wir haben die Zahl „1000" bereits 
weit hinter uns gelassen. Nebenher laufen außerdem die 
Lehrgänge für Erwachsene, die am Anfang eines jeden 
Monats beginnen. 

Alle Kurse sind eine sinngemäße Fortsetzung der „Ersten 
Hilfe", fiir's tägliche Leben wie auch fur Hilfe bei Epi -
demien oder Katastrophen. 

Die Schulen bringen gern ihre Jugendlichen zu uns, ein -
mal weil das hübsch und anschaulich aufgebaute Material 
in unsern lichten Schulungsräumen so einladend wirkt, 
aber auch weil der Geist des DRK-Hauses eine Ahnung 
von der „Freude des Helfendürfens" übermittelt. 
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Tschechoslowakisches Rotes Kı euz kündigt 

Transporte in die Bundesrepublik an 

Der Präsident des Tschechoslowakischen Roten Kreuzes, 
Herr E. Tuma, hat dem Deutschen Roten Kreuz am 27. 1. 
1955 telegrafisch mitgeteilt, dali in nächster Zeit wieder 
mit Transporten von Personen deutscher Nationalität nach 
Deutschland begonnen wird. 

Wie bekannt, hatte der Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes, Herr Dr. Weitz, den Präsidenten des Tschecho -
slowakischen Roten Kreuzes in den letzten fahren wieder -
holt bei internationalen Rot-Kreuz-Begegnungen und in 
persönlichen Schreiben um seine Vermittlung bei der 
tschechoslowakischen Regierung zugunsten der Gefange -
nen und für die Zusammenführung getrennter Familien 
gebeten. Das Tschechoslowakische Rote Kreuz hatte u. a. 
seit Anfang des Jahres 1954 die Repatriierung von Gefan -
gengen, die Zusammenführung einer kleineren Zahl von 
Familien und die Erlaubnis für Weihnachts- und Liebes -
gabensendungen des Deutschen Roten Kreuzes fier die Ge -
fangenen erwirkt. 

Uber Umfang, Zusammensetzung und Zeitpunkt der jetzt 
angekiindіgten Transporte liegen noch keine näheren In -
formationen vor. Das Deutsche Rote Kreuz rechnet jedoch 
im Monat März mit dem Beginn der Transporte, mit denen 
wahrscheinlich zunächst entlassene Gefangene zu ihren in 
der Bundesrepublik lebenden Angehörigen repatriiert wer -
den. Das Deutsche Rote Kreuz wird die in der Bundes -
republik lebenden Angehörigen verständigen, sobald es 
im Besitz der Transportlisten ist. 

Frage: Wo werden die Bescheinigungen ausgestellt, die 
vom Versorgungsamt, Lastenausgleichsamt u. ä. Dienst -
stellen von den Antragstellern über vermißte bzw. ver -
schollene Wehrmachtsangehörige verlangt werden, zwecks 
Rentenzahlung bzw. Entschädigung, Aufwertung von Spar -
kassenblichern usw.? 

Antwort: Das Deutsche Rote Kreuz, Landesverband Harn 
burg, Landesnachforschungsdienst, Hamburg 13, Harveste 
huder Weg 26, stellt diese Bescheinigungen sofort aus, 
wenn in der dortigen Landesvermißtenkartei ein Such 
antrag vorliegt. Ist dies nicht der Fall, muß der Antrag 
erst in Bearbeitung genommen werden, und nach ggb. Zeit 
erhält der Antragsteller die gewiiпschte Bescheinigung. 

DRK úberwindet Grenze 

In der Hamburger Zeitung „DIE WELT" erschien am 10. 2• 
1955 der nachstehende Artikel: 

Eine Zusammenarbeit zwischen den Rot-Kreuz-Gesell -
schaften der Bundesrepublik und der Sowjetzone bahnt 
sich an. Gemeinsam berieten am Mittwoch der Präsi 
deut des westdeutschen Roten Kreuzes, Dr. Weitz, un' 
der Vorsitzende des Roten Kreuzes in der Zone, Lud -
wig, in Berlin über die Arbeit ihrer Organisationen• 
Dabei ist nach dem offiziellen Kommuniqué eine grund -
sätzlichе Ubereinstimmung in der humanitären Ziel 
setzung der beiden Rot-Kreuz-Gesellschaften festge -
stellt worden. Es wurde vereinbart, in Zukunft regel- 
mäßig unter Leitung je eines verantwortlichen Beauf -
tragten der beiden zentralen Organe die praktische Zu -
sammenarbeit zu besprechen und vorzubereiten. 

• 

' 
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Sie fragen — wir antworten 

Frage: Wo erhält ein Heimkehrer die Zweitschrift seines 
verloren gegangenen D2,Entlassuпgsscheines, der jetzt oft 
wichtig ist fier Entschädіgungsanspriiche jeglicher Art? 

Antwort: Der Antrag auf Zweitausfertigung muß gestellt 
werden bei: Lagerleitung, (20b) Friedland/Leine, Kriegs -
gefangenen-Entlassungslager, unter Hіnzufйgung eines 
ausgefüllten Fragebogens, der beim Deutschen Roten 
Kreuz, Landesverband Hamburg, Landesnachforschungs -
dienst, Hamburg 13, Harvestehuder Weg 26, erhältlich ist; 
ebenfalls muß eine polizeiliche Verlustanzeige beigefügt 
werden. 

Frage: Wo werden für ehemalige Soldaten Dienstzeit -
bescheinigungen ausgestellt? 

Antwort: Der Antrag muß schriftlich bei der Wehrmacht -
Abwicklungsstelle, (1) Berlin-Wittenau, Postfach, gestellt 
werden, unter Angabe der genauen Personalien des An -
tragstellers, seiner offenen Truppenanschriften und seiner 
ehem. Feldpost-Nummern. 

Mitteilung des Deutschen Roten Kreuzes, 

tnE 

L. 

Eh 

Bereitschaft [m] Hamburg•Neugraben 

Der hiesiger DRK-Bereitschaft angehörende DRK-Helfer 

mi 
i SСİ 

eir 
Erwin Hassler, geb. 31. 7. 1918 in Luditten/ 

hat seine 

Königsberg/Ostpr. 

Wohnung — laut Anfrage beim Einwohner 

1 m 

meldeamt Hamburg-Neugraben — mit unbekanntem Zie 
verlassen. In 5еinem Besitz befindet sich noch 1 Feldbluse, 
1 lange Hose, sowie 1 Rotkreuzmütze, Armbinde und DRK 
Ausweis Nr. 0632, welcher mit dem 31. 12. 54 abgelaufen 

Lą 
g e 
nıL 

war. ną 
licl 
űb 
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Es besteht die Annahme, daß Hassler sich zur Ostzone 
abgesetzt hat, da er dem Unterzeichneten vor ca. 4 Wochел 
mitteilte, daß seine Familie sich seit 8 Wochen in Schwerin 
aufhalte. Seine letzte Wohnung war Hamburg-Neugra• all 

zиı ben 2, Bauernholztal 29. 
(gez.: Tiedemann) 

DRK-Bereitschaftsführer . 

Tr 
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MITTEILUNGEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

Schicksal einer deutschen Frau 
Miittergenesungswerk : 

1. WinterkurenindегТаgeserholuпgs: 
Stätte Bellevue 18 г 

2. Dankbrief einer Mutter 
3. DRK-Mütterkurheim Plön, Rauten- 

Bergstraße 14 
Säuglingspflege 
Wärmestube beim DRK i. d.Sedanstraße 
Schweizer Kindertransport 

MÄRZ 1 9 5 5 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Wenn dtsch. Kinder bei ihren Schweizer 
Paten krank werden 

DRKrErholungsheim Wangerooge /Nо•dı. 
Krankеnhaus : Hilfsdiеnst 
Katastrophenschutz ( Fortsetzung) — 

Materielle Vorbereitung 
Förderung des 

kreuzen 
deutschen Jugendrot 

Frühlingsfest des JRKrHamburg, am 
Sonntag, dem 20. März 1955, im DRK= 

Kreisverband HamburgrWest, Sedan. 
straße 25 

Betreuung einer bediirftigen Mutter in 
der Frauenklinik an der Finkenau 
in Hamburg 

Sie fragen — wir antworten 

Organisation „Weiße Inseln" 
Neue Unfallhilfsstelle auf Ponton 5 an 
den Landungsbrucken 

SuchdienstгDirektor Wagner nach Bonn 
Spenden des Hamburger Sportbundes 
sowie d.Hamburg.Handballverbandes 

Schicksal einer 
iel- Dds in Königsberg/Pr. beheimatete deutsche Ehepaar L. 

el 

r 
w urde mit zahlreichen Leidensgefährten beim Einbruch 

uf- ,der Russen im April 1945 zur Landarbeit auf einer Kol -

Zu- '•hose (staatliche Domäne) verpflichtet. Die Arbeitsbedin -

guIgeıı waren hart und schwer und die Ernährung schlecht 

u nd gering, so daß schwere Hungererscheinungen allge -

meiгІ, besonders bei den Männern, auftraten. Auch Herr 

L. erkrankte im Laufe der zwei Jahre so schwer, daß seine 

Ehefrau bei der Arbeit auf dem Felde 6 kg Kartoffeln 

mitnahm, um ihren schwerkranken Mann vor dem 

r Schlimmsten zu bewahren. Damit begann für Frau L. 

ein jahrelanger Leidensweg. 

lm Juli 1947 wurde sie in einem Dorf bei Labiau/Ostpr. 
rer • %гhaftet und mit ca. 120 Zivilpersonen im LKW nach 

?ie(' Labiau gebracht, wo sie 14 Tage in einem Bunker ein -
ıse, 
гΡК 

fen 

ges 
perrt wurden und ihr weiteres Schіcksal abwarten 

m ußten. Ganz allein kam Frau L. von hier für ca. 3 Mo -

nate in ein Gefängnis nach Tapiau/Ostpr., dessen sämt -

iíche Gebäude bereits mit meist deutschen Gefangenen 

uberfüllt waren. Hier wurde sie wegen des „Kartoffel-

Diebstahls" zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Zu 

ane 

zen 

•rir 

lra' all diesen Leiden kam noch die Sorge um den krank 

ırer 

2uru ckgelassenen Ehemann, 

Trennung nichts mehr wußte. 

von dem sie nun seit der 

•Iit ca. 400 deutschen und russischen Frauen wurde Frau 

nun schon selber krank — in ein Lager Zentral-
R 1)i ußland s transportiert, wo sie während ihres Aufenthaltes 
s Mai 1948 nur krank im Hospital lag. 

Nach e1ner gewissen Besserung wurde Frau L. im Mai 

1848 mit vier weiteren Frauen verlegt in ein Arbeits -

l ager in die Gegend von Moskau. Dieses Lager war spe-

111 ein großes Männerlager (ca. 2000). Die annähernd 

340 0 Frauen waren иn zwei Frauen-Baracken unterge- 

deutschen Frau 
bracht, außer dem zahlreiche Jugendliche, teilweise im 

Alter von 13-14 Jahren — also wirklich noch Kinder! 

Hier mußten die Gefangenen je nach Gesundheitszu -

stand arbeiten, Frau L. mußte Säcke flicken. Aber auch 

hier sollten die vier deutschen Frauen nicht lange bleiben. 

Im April 1949 ging es auf weiten Transport in ein großes 

Arbeitslager nach Sibіrиen, wo sie 2 Jahre harte Feld -

arbeit leisten mußten. In diesem großen Lager trafen sie 

volksdeutsche und russische Frauen in großer Zahl, zivil -

gefangene Männer und verurteilte Kriegsgefangene. 

Im April 1951, wurden alle deutschen Frauen in ein an -

deres Arbeitslager des gleichen Bezirkes verlegt, dem 

auch ein großes Hospitallager angegliedert war für die 

zahlreichen Kranken. Hier mußte nun unsere Frau L. in 

einer Wäscherei bügeln, da ihr Gesundheitszustand wohl 

keine schwerere Arbeit erlaubte. Dieses war nun das letzte 

Gefangenenlager, aus dem Frau L. im Juli 1953 entlassen 

wurde — leider nicht in die Heimat, sondern zur Zwangs -

siedlung in ein Gebiet in die Gegend des Lagers. 

Hier arbeitete Frau L. noch it/2 Jahre schwer, um das Geld 

für die Heimreise nach Deutschland zu verdienen, die dann 

auf Grund eines Gesuches in Moskau — nach Erledigung 

unendlicher Formalitäten am 9. 12. 1954 gewährt 

wurde. Aus diesem Siedlungsgebiėt konnte Frau L. erst -

malig an ihre Tochter schreiben, bei der sie nun liebevolle 

Aufnahme und Pflege gefunden hat; denn es wird noch 

lange dauern bis diese vom Schicksal so schwer geprüfte 

Frau körperlich und besonders auch seelisch genesen sein 

wird, zumal sie bis zum heutigen Tage noch immer kein 

Lebenszeichen von ihrem Mann hat. 

Dieses ist nur e i n Beispiel für unendlich viele, gleich 

schwere Schicksale, die noch auf Erlösung warten. 



Müttergenesungswerk 

1. Winterkuren in der Tageserho1ungsstätte Bellevue 18 

Seit dem 10. Januar werden in der Bellevue 18 erstmalig 
Mutter zu 4-wöchigen Winterkuren aufgenommen. Im 
Gegensatz zu den Sommerkuren mit den Erholungen nach 
Erschöpfungsfällen handelt es sich um wesentlich krän -
kere Frauen, vielfach mm solche, die eine Oper.аtion hinter 
sich haben oder eine Bestrahlungskur — also um solche, 
die nach Krankenhausaufenthalten einen Ubergang in den 
Pflichtenkreis des Familienlebens nötig haben. 

Der abnorm kalte, schneereiche Winter -wirkte sich mit 
den vielen klaren Sonnentagеn günstig für unsere Liege -
kuren aus. Nicht nur, daß während der Mittagsruhe die 
Flügelturеn geöffnet wurden, es konnten auch vor allem 
im Februar eine Reihe unserer Pfleglinge fast täglich mit 
Liegen wohlverpackt in Wolldecken und heißen 
Gummiwärmflaschen — auf die nach Süden offene, an den 
Seiten windgeschützte Terrasse geschoben werden, so daß 
sie uns mit frischer Gesichtsfarbe und leicht gebräunt ver -

ließen. 

Trotz durch Schneetreiben beschwerlichen Anmarsch blieb 
keine Mutter aus Witterungsgründen aus. Bei trüben 
Regentagen sorgten unsere Betreuerinnen durch Spіele, 
Singen, Vorlesen und Basteln fur gute Stimmung und Ab -
wechselung. Der Abschiedskaffee mit viel Neckerei, von 
Seiten der Mutter mit Dankеsgеdichten und Gesängen 
gestaltet, war ein Höhepunkt. 

Die Fortfiihrung dieser segensreichen Einrichtung hängt 
von dem Erfolg der Sammlung für das Muttergenesungs -

werk ab. Wir bitten alle Rotkreuzangehörigen, sich für die 
im Mai stattfindende Sammlung in ihrem Kreisverband 
zu melden. 

2. Dankbrief einer Mutter 

. . . Ich hatte das grolle Glück an der Kur vom 7. 2. bis 
4. 3. 1955 in der Bellevue teilzunehmen, und möchte Ihnen 
fier die herrliche Zeit, die ich da verbracht habe, innigst 
danken. Durch die liebevolle Pflege und Geborgenheit, 
welche mir zuteil wurde, ist das Leben fur mich wieder 
lebenswert geworden, und danke ich Ihnen noch einmal 

für alles Gute. 

Aus tiefstem Herzen wйnschе ich, daß es noch vielen 
Müttern vergönnt sein möge, Ruhe und Erholung zu fmn -
den unter Ihrer lieben Obhut . . . 

3. DRK ° Mütterkurheim Plön, Rautenbergstraße 13 

Der Landesverband Schleswig-Holstein gibt bekannt, daß 
mit Beginn der nächsten Kur am 12. 4. 1955 das Kinder -
haus in Plön fertiggestellt ist und von diesem Tage an 
Säuglinge und Kinder bis zu zwei Jahren mit ihren Muttern 
Aufnahme finden können. Die Kosten betragen pro Tag 
DM 5,50 für die Mütter und DM 3,20 fur das Kind. Die 
Anmeldung erfolgt über Abteilung Iw. 

Säuglingspflege 

Der lebhafte Zuspruch, den vor allem unsere Kurse in 
Säuglingspflege genießen, gibt Anlaß, einmal einen kle1• 

nen Uberblick zu geben. 

Der Säuglings-Pflege-Kursus ist wie der Kursus in „Häus' 
licher Krankenpflege" eine Autorisierte Bearbeitung de 5 l 
von der LIGA der ROTKREUZGESELLSCHAFTEN eilige 
führten Kurses „Pflege von Mutter und Kind". Der Kursus 
umfaßt auch 6 Doppelstunden und bringt eine Fülle wich''i 
tger Kenntnisse, sowohl theoretischer als praktische. 

Die Themen der 6 Doppelstunden: 

1. Vor der Geburt des Kindes, 

2. Das Kind kommt zur Welt, 
3. Sauberkeit, das Neugeborene, die Frühgeburt, 
4. Das Baden und Ankleiden des Kindes, 
5. Die Ernährung des Säuglings und des Kleinkindes, 
6. Die körperliche, seelische und geistige Entwicklung des' 

Kindes, 
machen anschaulich, wie vielseitig und abwechslungsreid ı 

der Kursus ist. 

Wir hier in Hamburg haben von der Firma „Nestle" einen 
Tonfilm zu diesem Kursus geliehen bekommen, der in de r 
Schweiz gedreht wurde und ebenso frischfröhlich wie 
sorgfältig gearbeitet ist. 

Bei diesem ersten Zusammenkommen lernen wir unsere 
Kursusteinehmer schon etwas kennen. 

,Die 1. Stunde „Vor der Geburt des Kindes" wird tun" 
lichst nur von einem Arzt gegeben. Eine Menge einschla' 

giger Fragen wollen beantwortet werden. 

Für die weiteren Stunden teilen wir individuell ein, in 

kleinere Gruppen, nicht über 15 Teilnehmer. 

Daß die werdenden Mütter auch von ihren Ehe' 
männern begleitet werden, ist immer häufiger der Fa1 1 
Beim Baden des Lehrbabys, einer Puppe von normаІІ 1 
Größe und Gewicht eines Neugeborenen, geht es besoг' 
ders lebhaft zu. Wickeln, An- und Ausziehen, Hochhebe! 

und Hinlegen und vieles mehr wird sorgfältig gеzе 1 t 
und geübt. 

гг 

Eine Zusammenstellung Tiber Art und Menge der erstе•' 
Anschaffungen wird gegeben. Uber Zusatz und künstlicь 1 
Ernährung wird gesprochen. Die betreffenden Firmen seņ' 
den uns hierzu gern ihre kleinen Werbeproben. Die soг9' 
fähige Behandlung von Fläschchen und Geräten, auch da` 
Futtern von Kleinkindern wird gezeigt. 

Die körperliche, geistige und seelische Entwicklung de` 
Kindes ergibt eine lebhafte Diskussion und interessant e 
Beispiele. 

Naturgemäß haben wir die beste Verbindung mit deІІ 
werdendeh- Muttern. Wir bekommen oft die GeburtsaгΡ 1 ' 
zeigen und weiter auch Berichte Biber das Gedeihen ihrer. 
Kleinen. Sie bringen zum Ausdruck, wie wertvoll ihne n 
das im Kursus Erlernte geworden ist. 

Neben den Kursen fur die Bevölkerung haben wir dıE' 
Abgangs-Klassen der Schulen, Mädchen und Lungen, dit 
mit ihren Lehrkräften an 2 vollen Vormittagen komme 5 
In den Schulungsräumen des Landesverbandes erleblf 
sie den Säuglingspflege-Kursus in einer für die Jugen d 
lichen besonders abgestimmten Form. Die Kurse siгi d 
ebenso beliebt bei den jungen Menschen wie beim Leht' 
körper. Viele Mutter der Kinder haben sich veranlaßt 11 
fühlt, uns ihren Dank auszusprechen. 

—2— 
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Wärmestube beim DRK in der Sedanstraße 

Eine Idee der JRK.Мädelgruppe Sedanstraße aus dem 
Vorjahre wurde wieder, wie im Februar 1954, auch dieses 
Mal unter Mitwirkung der Senиoren und Junioren in die 
Tat umgesetzt. 

Dank einiger Spenden konnten wir ab 17. 2. 1955 einen 
Raum heizen, der täglich für die Wärmesuchenden zur 
Verfügung steht. 

Schon in den ersten Tagen der pldtzlich einsetzenden 
Kälte fragten unsere „alten Kunden" aus dem vergan -
genen Jahre bescheiden nach. Unsere Rentner kdnnen sich 
auf keinen Fall von ihrem geringen Einkommen den gan -
zen Tag ihre Stube heizen. 

Durch Hinweise in allen Hamburger Zeitungen und Aus -
hänge in den Postämtern unseres Bezirkes war gesorgt, 
daß nun die Öffentlichkeit Kenntnis von unserem Vor -
habeп erhielt. Zahlreich kamen die Frierenden (täglich ca. 
50 Personen und mehr), aber umso spärlicher ging der 
'Pendensegen auf uns nieder. 

Wichtigste Aufgabe war zunächst, den alten Herren be -
greІflich zu machen, dali auch jüngere Menschen in Not 
sind Und frieren. Man horte anfangs: „Dat is nur wat for uns 
000011 Lud!" Als dieser Punkt geklärt war, saß man ein -
träсhtig beieinander. Die Zeit vertreiben sich Unsere Gäste 
0ıit Lesen, Kartenspielen und Erzählen. Das Rauchen wird 
dabei nicht vergessen!! Jeder sorgt mit seinem „Kraut" 
für die ndtіge „Luftverbesserung", daß unsere Mädel von 
der täglichen JRK-Wache am Schluß für gründliche Durch -
lUftung des Raumes zu sorgen haben. 

ln diesen Tagen und Wochen horten wir von allen Wiir -
m esuchenden schon viele Dankesworte. Mdglich wurde 
diese Iddee des Helfenwollens und -könnens aber nur 
durch die Gemeinsamkeit und Zusammenarbeit aller Ab -
teilungen im Kreisverband West. Abschließend bleibt zu 
überlege n; „Welcher Kreisverband kann fü.r den nächsten 
Winter eine gleiche Einrichtung irgendwo in seinem Be -
zirk planen und schaffen? 

• 

- Schweizer Kindertransport 

Die letzten Wochen der Abteilung Iw waren angefüllt mit 
Vorber e it ungen fü r e i nen Schweizer Kindertransport. 

D urch das Schweizerische Rote Kreuz erhielten wir eine 
Einladung für 40 Hamburger Kinder aus bedürftigen 
Flü chtlingsfamilien zu einem 3-monatigen Erholungsauf -
e nthalt bei Schweizer Gastfamilien. 

Wir wählten die Kinder mit Unterstützung unserer Arzte 
U nd unserer Kreisverbände aus nach den Richtlinien des 
S RK• Die Kinder wurden geumpft, durchleuchtet usw. und 
dann am 14. Februar einer Schweizer Kommission, die 

aus einer Ärztin und einer Fürsorgerin bestand, vorge -
stellt. 

Зg Kinder — 21 Mädchen und 18 Knaben im Alter von 5 
bis 12 Jahren — hatten das Glück für den Erholungsauf -
e nthalt in der Schweіz bestimmt zu werden. 

N achdem die Paßformalitäten, nochmalige Untersuchun-
9en usw. erledigt worden waren, versammelten sich die 
•ındеr am Dienstag, dem 15. März d. J., beim Landesver- 

band zur Abreise. Die Eltern verabschiedeten sich, sie 
waren trauriger als die Kinder. Es gab noch Reissuppe, 
die trotz des Reisefiebers so gut mundete, daß die meisten 
der Kleinen mehrere Teller voll davon aßen. 

Mit Autobussen fuhren wir -dann zum Bahnhof. Drei DRK -
Helferinnen begleiteten die Kinder bis zur Schweizer 
Grenze, Im Zug waren Plätze reserviert, sodaß alle wäh -
rend der Fahrt ihre Bequemlichkeit hatten. Reiseproviant 
in Gestalt von belegten Butterbroten war vom LV ge -
stiftet worden und in Hannover schenkte das DRK Tee, 
in Frankfurt Kakao aus. 

In Basel übernahm dann das SRK den Transport, die Kin -
der bekamen sogleich Frühstück und wurden hernach an 
ihre Bestimmungsorte gebracht. Alle Kinder waren trotz 
der langen Fahrt munter und guter Dinge. 

Wenn deutsche Kinder bei ihren Schweizer Paten 
krank werden 

Daß die liebevolle Fürsorge und Betreuung durch die 
Schweizer Kinderhilfe nicht abreißt, wenn die deutschen 
Kinder bei ihren Schweizer Paten wohnen, beweist folgen -
der Fall: 

Ám 22, 1. 1954 lief beim Landesverband Schleswig -
Holstein ein Brief ein, der von dem Jungen Michael 
in der Sektиon Bern berichtet, er wäre, da er seit vier 
Tagen mit einer Temperatur von 39,5 ° läge, ohne daß 
der sofort gerufene Arzt eine Diagnose hätte stellen 
können, vorsorglicherweise in ein Spital eingeliefert 
worden. Dort solle er durchleuchtet und eine Blulsen -
kung durchgeführt werden. Man bitte, die Eltern noch 
nicht zu benachrichtigen, um sie nicht unnötigerweisе 
zu beunruhigen, zumal die Mutter selber schwer 
krank sei. 

— Diese Nachricht wurde von dem Landesverband sofort 
dem zuständigen Kreisverband mitgeteilt. 

Am 30. 1. 1954 kam ein zweiter Brief der Schweizer 
Kinderhilfe, in dem berichtet wurde, daß es sich bei 
Michaels Krankheit leider um eine Hilustuberkulose 
handēle. Diese sei nach gründlichster und gewissen -
haftester Untersuchung festgestellt worden. Ein ge -
nauer Bericht über die Diagnose und Heilmethode ist 
von dem behandelnden Arzt wörtlich beigelegt, in dem 
außerdem die Dauer der ausgebrochenen Krankheit 
auf drei bis sechs Monate geschätzt wird. Der Junge 
solle voraussichtlich sechs Wochen im Spital bleiben, 
dann käme er in das Präventorium Beau-Soleil, wo 
man ihn ganz auspflegen und heilen wolle. Ein anderes 
deutsches Kind, das sich ebenfalls in derselben Pflege -
familie befand, habe man gleichfalls ins Kinderheini 
Beau-So1ei1 umquartiert, um es sorgfältig beobachten 
und untersuchen zu kdnnen. falls es sich vom erkrank -
ten Michael angesteckt haben sollte. Im Ubrigen bittet 
man, nun die Eltern von Michael benachrichtigen zu 
wollen, was bisher aus Rücksicht auf die kranke Mut -
ter nicht geschah, um deren Gesundheitszustand nicht 
ungünstig zu beeinflussen. Man versichere aber den 
Eltern, daß für ihr krankes Kind alles getan und jeg -
liche Pflege ihm zuteil werde, um es wieder gesund 
werden zu lassen. — — 

Wieviel Liebe und Fürsorge für ein fremdes Kind! Wie -
viel Rücksichtnahme auf die begreiflichen Sorgen der 
Eltern! Und wieviel Großzügigkeit außerdem, denn alle die 
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Kosten, die mit einer derartigen Erkrankung und ihrer 
Heilung zusammenhängen, werden als selbstverständlich 

von der Schweіzer Kinderhilfe getragen. Alles wird be -

zahlt unter dem Gesichtspunkt: 

„WIR SIND JA DAZU DA, UM DEN KINDERN ZU 

HELFEN-" 

Und weil wir nun wissen, dali die Schweіzer Kinderhilfe 
s o denkt und s o handelt, können wir allen Eltern und 

Müttern, die ihre Kinder in die Schweіz schicken konnten, 

sagen: 

„Macht Euch keine Sorgen um Eure Jungen und Mädel. 
Gute Menschen wachen über ihr Wohlergehen. Sіe sind 

in treuen, zuverlässigen Händen!" 

Darum bitten wir alle Kreisverbände und Ortsvereine, 

dieses den Eltern zu sagen und sie außerdem immer wie -
der zu bitten, wenn sie ihre Kinder wohlerholt und wohl -
behalten zuriickbekommen, den Dank nicht zu vergessen. 

Es ist nur „Ein Wenig" für das „Viel"! 

(Entnommen dem DRK-Mitteilungsblatt Schleswig -

Holstein) 

DRк=Erholungsheim Wangerooge / Nordsee 

In einem Schreiben macht der Landesverband Oldenburg 
darauf aufmerksam, daß in der Zeit vom 3. bis 24. 6. 1955 
einige aktive DRK-Mitglieder, die sich auf Grund ihrer 
wirtschaftlichen Verhältnisse sonst keine Erholungskir 

leisten können, Aufnahme finden können. Die Unterbrin -
gung erfolgt in Zweibettzimmern. Der Tagessatz beträgt 
DM 6, (Kurtaxe und Kurmittel sind in diesem Preis 

n i c h t eingeschlossen. Anmeldung über den Landesver -
band Oldenburg/Oldenburg, Baumgartenstraße 2. 

г• 

Krankenhaus = Hilfsdienst 

Am 15. Februar wurde probeweise im DRK-Krankenhaus 
am Schlump der vom Generalsekretariat seit langem ge -
wünschte Krankenhaus-Hilfsdienst aufgenommen. Er wird 
als Ergänzung der Krankenhaus-Fürsorge mit ihr und in 
Abstimmung mit den Oberschwestern geleistet, ohne pfle -
gerische oder direkt fйгsorgérische Tätigkeit zu sein. Er 
ist Dienst am alleinstehenden Kranken und umfallt Hilfe -

leistungen folgender Art: 

Besorgungen (Abholung von Renten usw.), 

Besuche mit Vorlesen, evtl. Briefe schreiben, 

Ausfahren oder Spazиerenführen auf dem Kranken -

hausgelände, 

Beschäftigung und Festtagsbetreuung, 

Nachbetreuung (evtl. Hilfe bei Auswahl eines Alten -
heimes, oder Vermittlung einer Hauskrankenpflege 

bzw. Hilfskrank nach Entlassung). 

Zur EinfQhrung in größeren Krankensälen wurde der Bil -

derdienst eingerichtet: Auswechseln von Bildern in Wech -
selrahmen, um etwas Aufmunterung und Ablenkung von 
der Krankheit ins Leben des Patienten zu bringen. 

Katastrophenschutz 
(Fortsetzung) 

Materielle Vorbereitungen 

Die Erfüllung der Aufgaben, die in einem Katastrophen 

fall an das Deutsche Rote Kreuz herantreten, ist nur mög' 
lich, wenn eine Mindestausstattung an Material vorhaW 
den ist. Aus diesem Grunde ist vom Generalsekretaria l 
in Bonn eine gewisse Norm festgelegt worden dafür, was 

ein Kreisverband und jeder einzelne Helfer/Helferin an 
Ausstattung besitzen soll. 

Der einzelne Helfer hat seine Ausstattung in der Sanitäts' 
umhängetasche stets fix und fertig griffbereit. Diese Sani 
tätšumhängetasche enthält Verbandspäckchen, Binden 

Watte, Pflaster, Dreiecktücher usw. 

Zur Katastrophenausrüstung eines Kreisverbandes ge' 
der hören in erster Linie der Sanіtätskasten K 50 und 

Arztsanitätskasten K 52. Der Sanіtätskasten K 50 enthält 
eine Ausstattung für Erste-Hilfe-Leistungen durch ausge' 
bildetes Sanitätspersonal bei größeren Unfällen, bildi 
also praktisch eine Ergänzung zu dem, was die einzeln1г 

Helfer bzw. Helferinnen in ihrer Sanitätsumhängetasch e 
haben. Der Arztsanitätskasten enthält alle die Hilfsmittel , 
die der Arzt braucht, um- eine größere Versorgung von Ver -

letzten auf Verbandsplätzen, besonders für den Fall eiп1s 
verzdgertenAbtransportes, durchzuführen. Für denKreisveг' 
band ist außerdem einVorratskasten mitVerbandstoffen usw 
vorgesehen, welcher мaterialiibėrvorräte sowohl zur Er' 
gänzung des Sanitätskasten K 50 für die Helfer/Helfer 
innen, als auch des Arztsanitätskasten K 52 für große 

Katastrophenfälle enthält. 

Oft wird es nötіg sein, bei Dunkelheit Katastrophenhilfe 

zu leisten. Aus diesem Grunde sind für den Kreisverband 
ein großer und ein kleiner Beleuchtungskasten vorge' 
sehen, die mit Fackeln, Kerzenlaternen, Karbidlampen 
Karbidscheinwerfern und elektrischen Scheіnwerfer aus' 
gestattet sind. Selbstverständlich gehören zur Ausrüstung 
eine entsprechende Anzahl von Krankentragen. Hinzu kо0' 
men Labeflaschen, Trinkbecher, Wolldecken, Waschschйi ' 
sein, Atemmasken, Rotkreuz-Flaggen und Armbinden, sowie° 
Verkehrszeichen aller Art. Endlich soll auch ein große' 
Werkzeugkasten vorhanden sein, um zur Bergung VeГ' 

letzter, zum Bau von Nоtunterkйнften das allernotwemI 
digste Handwerkszeug sofort zur Hand zu haben. Er' 
wünscht sind fernerhin je ein Zelt für die Lagerung und 

die ärztliche 'Versorgung der Verletzten. 

Di 
di 
In 

ja 
ii] 

Da 

Zum zweckmäßigen, schnellen Transport an die Unfall' R o 
stelle sollen sogenannte Katastrophenanhänger beschaff t '; Kr 

werden, die so konstruiert sind, daß das oben aufgeführte ..O 
Gerät, in praktische Kisten verpackt, genau darin Platг ! 9а) 

finden kann. Т•iıı 

Bis hierher war nur von Sanitätsmaterial die Rede. Wich'І AТТ 

lig ist aber auch die Einlagerung von Betreuungsmaterial, 2• 
wofür allerdings noch keine Norm festgesetzt worden istj a• 
Hierzu gehören rt. a. Strohsäcke, Wolldecken, Waschge'S цnı 

schirr, Eßgeschirr, Arbeitskleidung, Regenbekleidung i цnı 
Schuhwerk, Kinder- und Säuglingswäsche, Babyflaschen', J•c 
sowie ein kleiner Vorrat an Könserven, Tee, Kaffee und' sot 

Trockenmilch. b e < 

für 
Alle diese Vorräte müssen sinnvoll gelagert und von 
allem laufenden Gebrauchsmaterial getrennt gehalten weT' Ge 

den, damit es bei_ einer wirklichen Katastrophe vollzählig 

zur Verfügung steht. 

tis, 
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Die Anschaffung kostet natürlich viel Geld und kann aus 
diesem Grunde nur Schrіtt für Schrіtt in zielbewußter, all -
mählicher Aufbauarbeit geleistet werden. Deshalb ist es 
ja so wichtig, dali wir immer wieder versuchen, neue zah -
lende Mitglieder zu werben. 

Schön wäre es, wenn jeder Kreisverband einen oder 
mehrere Krankenkraftwagen bzw. Kombifahrzeuge be -
sitzen könnte. Dieses dürfte aber in jedem Fall die finan -
ziellen Möglichkeiten überschreiten. Deshalb muß jeder 

Kreisverband versuchen, mit Freunden und Förderern des 
Deutschen Roten Kreuzes Abmachungen zu treffen, die da -
hin gehen, daß in einem Katastrophenfall dem Deutschen 
Roten Kreuz Fahrzeuge leih- oder mietweise zur Ver -

f ugung gestellt werden, die dann behelfsmäßig für den 
jeweils benötigten Zweck eingerichtet werden. 

huch der Landesverband ist selbstverständlich dabei, sich 
e ine Katastrophenreserve zu schaffen, um in Notfällen den 
k relsverbbnden aushelfen zu können, was aber die Kreis-
°erbiinde von ihren Verpflichtungen nicht entbinden kann. 
e•hon aus Gründen der Dezentralisation ist es wichtig, 
aß jeder Kreisverband bei sich eine Katastrophenreserve 

lagern hat. 

N achsatz: In unsere vorige Abhandlung (Februar-Aus -
liebe) hat sich ein kleiner Fehler eingeschlichen. Zur Ein -
gliederung der ;,Fachgruppen" ist zu sagen, dali diese ent -
weder von vornherein aus den Sanitätsbereitschaften aus -
gesondert werden, oder aber zunächst in den Sanitäts -
be reitschaften verbleiben. In letztem Falle müssen sie 
dann bei Bedarf aus der Sanitätsbereіtschaft herausge -
z pgen werden. 

Das Deutsche Rote Kreuz erstrebt insbesondere 

a) die Förderung der Arbeit des Jugendrotkreuzes zumal 
auf dem Gebiete der Ausbildung Jugendlicher in' 
Erster Hilfe und in einer allgemeinen Gesundheits -
erziehung durćh die zuständigen Länderminіstегиеn, 
u. a. auch durch Bereitstellung von Zuschüssen aus 
den Landesjugendplänen, 

b) die Förderung der Zusammenarbeit mit den Jugend -
verbänden, Trägern der Jugendpflege usw., u. a. auch 
durch Hinzuziehung des Jugendrotkreuzes als fach -
liches Mittel für die oben dargelegten Aufgaben in 
die Landes- und Kreisjugendringe, Jugendsozialaus -
schüsse usw. 

ıilfe 
and 
rge' 
pen 
aus• 

.un9 
:oIw 
hüs' 

•Wı P • 

olie'' 
Ver' 
wem 

Er' 
und 

'örderung des Deutschen Jugendrotkreuzes 

Wir entnehmen einem Schreiben des Herrn Bundes -
des Innern vom 11. Januar 1955 an die Gesund -

he itsbehörde der Hansestadt Hamburg: 

Mit meinem Rundschreiben vom 5. 1. 1953 — Az. 
419?-209352 — habe ich gebeten, der Förderung des 
D eutsche n Roten Kreuzes Ihre Aufmerksamkeit zu wid -
men. Ich bitte, diese Förderung auch auf das Deutsche 
Ju gendrotkreuz auszudehnen. 

Da s Deutsche Jugendrotkreuz ist ein Teil des Deutschen 
ifall Y Roten Kreuzes. Es ist in der ѕаtzung des Deutschen Roten 

hafft Kreuzes verankert und arbeitet nach einer besonderen 
ihrte; ,Ordnen für das Deutsche Ju endrotkreuz Seіne Auf-
?lat•! liebe besteht in der Erziehung der Jugend für die Ideale 

°nd die Arbeit des Roten Kreuzes. 

Vieh' ! A• 
>riа 1 liesichts des Beitritts der Bundesrepublik Deutschland 
ı isl- a•sdfı Genfer Konventionen von 1949 und der sich hier-
: hge , ц die Bundesregierung, die Regierungen der Länder 
lun9 t nd für das Deutsche Rote Kreuz ergebenden Aufgaben 
chen + Jod Verpflichtungen 

гоtkгеuzеs 
kommt 
hte 

auch dem Wirken des 

und ı' Se •• gae s so 
Erfolg versprechendes chendesMittel d g in zu. der Es Bevölkerun ist ein be-g, 

nders unter der Jugend, Kenntnis und Verständnis 
von! des d 1 e Aufgaben des Roten Kreuzes, für die humanitären 
wІT' G mmungen der Genfer Konventionen und für den 

•h1ј9' t•SCh t b e ir t áhrte c Mens hlichkeit d Zu es üben zu ecken sowie prak- 

Dieses Plakat wurde vom Werbeausschuß 

des Generalsekretariats Bonn geschaffen, 

um im gesamten Bundesgebiet Für die 

Erste -Hife=Ausbildung zu werben. Den 

Kreisverbänden werden demnächst Exern- 

plane für Werbezwecke zugeleitet. 

Die Arbeit des Jugendrotkreuzes in der angedeuteten 
Richtung erscheint mir besonders wertvoll. Ich habe daher 
das Deutsche Jugendrotkreuz schon seit einigen Jahren 
aus Mitteln des Bundes-Jugendplanes gefördert und 
würde es begrüßen, wenn auch Sиe — falls noch nicht 
geschehen 
deihen ließen. 

ihm eine entsprechende Förderung ange -

gez. Dr. Schröder 
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Frühlingsfest des JRKuІamburg am Sonntag, dem 

20. März im DRK Kreisverband , Hamburg °ölest 

Sedаnstraáie 25 

Wenn unentwegte Optimisten bis zuletzt gehofft hatten, 
den Vorgarten in der Sedanstraße als Tummelplatz in unser 
Frthlingsfest mit einbeziehen zu können, so sahen sie 
sich enttäuscht!! Draußen rieselte noch der Schnee, und 
erst nach Durchquerung eines wahren Tau-Sumpfgeländes 
konnte man den rettenden Eingang erreichen. Aber drin -
nen — — — da hatte man sich auf Frühling eingestellt. 
Die offene, erleuchtete Bühne strahlte im „Blumen"-
schmuck, und inmitten des sonst so nüchternen Raumes 
hatten der „FestausschuB" und viele fleiBıge iände vom 
Senior- und Jugendrotkreuz aus sehr viel farbenfrohen 
Krepp-Papierstreifen 
schmuck hergestellt. 

einen baldachin -artigen Decken -

Unter diesem bunten Baldachin nun saßen im offenen 
Viereck unsere М .de1 und Jungen aus allen Kreisverbän -
den um unsern Singeleiter, Herrn Rautenberg vom Lugend -
hof Barsbüttel, geschart, und die ersten Friihlingslieder 
klangen auf — einstimmig, mehrstimmig oder in Kanon -
form. Die jüngeren Jahrgänge waren sofort ganz bei der 
Sache, aber bald hatte dann auch der Singeleiter durch 
seine frische, humorvolle Art die „älteren Jahrgänge" zum 
Mitmachen gebracht, die anfangs etwas skeptisch gewesen 
waren. Zum Schlug klangen die neuen Lieder — unter -
stützt durch die verteilten Liederblätter aus dem „Singen -
den Jahr" — so schön, dali der Frühling sich so vielen 
Bitten um sein endliches Kommen wohl wirklich nicht 
mehr lange verschließen kann. — Inzwischen war auch 
unser Präsident, Herr Dr. Thomsen, erschienen und freute 
sich an dem lustigen Treiben der JRK-Jugend. 

Dann aber kam Bewegung in die Menge. Die Stühle wur -
den schnell zur Seite geräumt und es ging ans Tanzen, 
das allerdings bei dem grollen Andrang nur in Etappen 
durchgeführt werdеn•konnte. Rund- und Gruppentänze 
wechselten mit Kontratänzen — alle waren mit hellem 
Bemühen und heller Begeisterung dabei, und es war 
schwer zu entscheiden, wer mehr Spaß daran hatte: die 
Tanzenden oder die Zuschauer. — In einer Tanzpause für 
die Allgemeinheit hatte dann (als Einlage) unsere sehr 
tanzfreudige Gruppe Harburg Gelegenheit, ihr Können auf 
dem Gebiete des modernen Gesellschaftstanzes zu zeigen. 
Schnell waren drei Stunden verflossen und nach einem 
— im großen Kreise gesungenen — Abschiedslied trennte 

man sich. 

Es wäre zu begrilßen, wenn das gemeinsame Erleben des 
Friihlingsfestes dazu beigetragen hätte, das gegenseitige 
Kennenlernen und den Kontakt der einzelnen Tiber das 
ganze grolle 'Hamburger Stadtgebiet verstreuten JRK -
Gruppen untereinander zu fördern und zu vertiefen. 

Betreuung einer bedürftigen Mutter in der 

Frauenklinik an der Finkenau in Hamburg. 

Vor kurzem hat sich die Oberklasse der Mädchenschule 
Hamburg-Altona, Chemnitzstraße 54 (Klassenlehrerin Frau 
Sćhиllhorп) nach Absolvierung der Grundausbildungslehr -
gänge beim Landesverband, als geschlossene JRK-Klassen -
gemeinschaft dem Jugendrotkreuz, Hamburg, angeschlos- 

sen und überraschte uns gleich zu Anfang mit der Nach' 
richt, daß die Mädel zwei vollständige Babyausstattungel 
als Geschenk für eine bedürftige Mutter, die wir ihnen 

benennen sollten, fertiggestellt hätten. Auf Anregung von 
Herrn Dr. Petter haben die sehr geschickten Jungen deг 

L; 

С; 

Gruppe Hamburg-West dazu zwei Babybettchen nас j 
schwedischem Muster, das uns Frau Dr. Petter — eine C; 
gebйгtigė Schwedin zur Verfügung stellte, angefertigt 
Durch die liebenswйгdіge Vermittlung der Oberin der 
Frauenklinik Finkenau wurde uns eine junge Zwillings' 
mutter als besonders bedürftig aufgegeben, und am Vor' 
mittag des 4. März 1955 zog die JRK Klassengemeinscha ft 
dahin. Die Mädel durften mit Erlaubnis des Oberarztes 
zunächst auf dem Korridor für alle Mütter singen und 
ein kleines Blockfldtenkonzert veranstalten. Und dann 
gingen je zwei der Mädel mit den beiden Bettchen in das,. 
Extrazimmer, in das man die junge Mutter gebracht hatte; Gı 
und überreichten ihr die Geschenke. Es gab eine grobe 
Überraschung, Tränen der Freude und des Glücks über аi 
die reizenden Sachen, unter denen sogar Spielzeug fü 1 
die Zwillinge (Tierchen aus lustigem bunten Wachstuch ) ' 

nicht fehlte. 

Di 

Fr 

Unsere Mädel waren bei dieser — ihrer ersten Betreuung 
aktion — zwar noch etwas gehemmt und verlegen, äußer'! 
ten sich aber später sehr begeistert über den Verlauf d 1i i 

l 

Aktion. Diejenigen von ihnen, die jetzt die Schule ve•i It• 
lassen, nehmen sicher das Bewußtsein mit hinaus in s i 
Leben, dal es sich lohnt, hilfsbedürftigen Menschen еinej 

Freude zu machen. 

Auch unsere Lungen von Hamburg-West, die z. T. bis spä t 
abends gearbeitet hatten, um die Bettchen rechtzeitig 
fertigzustellen, waren so begeistert von der Sache, dali 
sie „weitermachen" wollen und von sich aus noch einі9 e ; 
Verbesserungen vorschlugen, die sie jetzt unter BeiыlfвΡ 
eines Tischlervaters in die Praxis umsetzen wollen. Es i 
wird uns sicher nicht schwerfallen, eine JRK-Klassen" 
gemeinschaft zu finden, welche die Ausstattung der Wºı' 
teren Bettchen übernimmt, und die Frau Oberin an d 
Finkenau wird uns jederzeit wieder eine oder шehrееe'' 
bedürftige Mutter benennen können, denen das JRK-Ham' 
burg Hilfe und Freude bringen kann. 

Sie fragen — wir antworten: 

Wie komme ich wieder in Verbindung mit Angehörige n 
im Ausland, deren Adresse nicht mehr zutrifft? 

Antwort: Nachdem die deutsche Bundesrepublik wиedë'y 
Vertretungen im Ausland hat, ist nicht mehr das Deutsс 
Rote Kreuz, sondern das „Deutsche Generalkonsulat" b1" 
die „Deutsche Botschaft" zuständig. Hier einige dies 1f; 

Adressen: 

Jц 

Lu 

Us 

Land 

Belgien 

Brasilien 

Adresse 

Brüssel 
Avenue de Tervueren 269 

Rio de Janeiro 
Rua Farani 75 
Caixa postai 64 

Art d. dtsch• 

Vertretung: 

Botschaft 

Botschaft 

Argentinien Botschaft Buenos Aires 
Avenida Corrientes 316, II 
Caixa de correa 2979 
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Land 

Canada 

Canada 

Dänemark 

Frаnkrefch 

Griechenland 

England 

ludїen 

Italien 

Jugoslavien 

L uxemburg 

1[olland 

Schweden 

S chweiz 

rige i 

ied&i USA 
ıtsгl1 ¢ г 
bı• 

lіеве г 

Adressse 

Toronto 

77, York Street 

Ottawa 
P, O. Box 734 
580/582, Chapel St. 

Kopenhagen 
Bredgade 34 

Paris 8e 

13/15 Av. Franklin 
D. Roosevelt 

Athen 

Odos Isiodou 22 

London S. W. 2 
6, Rutland Gate, 
Knightsbridge 

Bombay 

Hotel Taj Mahal 

Art d, dtsch. 

Vertretung 

Gen.-Konsulat 

Botschaft 

Botschaft 

Gen.-Konsulat 

Botschaft 

Gen.-Konsulat 

Gen.-Konsulat 

Rom 
3, Via Don Giovanni Veritá 

Botschaft 

Belgrad 

Hotel Majestic 

Luxemburg 
3, Boulev. Royal 
Postschließfach.141 

Botschaft 

Gesandtschaft 

Amsterdam 
Johannes Vermeerstraat 17 

Stockholm 
Västra Triidgardsgatan 10 

Zürich I 
Kirchgasse 48 

Pretoria 
853, Pretorius Street 

Istambul 
Alman Baskonsoloslugu 
posta Kulusu No. 2355 

Gen.-Konsulat 

Gesandtschaft 

Gen.-Konsulat 

Botschaft 

Gen.-Konsulat 

New York 22/ N. Y. 
745, Fifth Ave. 

Gen.-Konsulat 

s c1L 

ig: • 

Organisation » Weiße Inseln« 

Au szug aus einem Rundschreiben des DRK-Generalsekre -
tarzat, Bonn, vom 3. 3. 55: 

•ıe den Landesverbänden aus Pressemeldungen bekannt 
seın wird, hat sich in Frankfurt eine Organisation 

" V e i 13 e I n s e 1 п" gebildet. Nach § 2 ihrer Satzung hat 
sle slch die Aufgabe gestellt, Vorbereitungen zum Schutz 
de r Mütter, Frauen und Kinder und aller am Krieg un -
ь • t eıligten Menschen für den Kriegsfall zu treffen. Ins -
bes ondere sollen in einer Zusammenarbeit mit den Regie -
run gsstellen Neutralitätszonen, sogenannte „Weiße 

Inseln" festgelegt werden, in denen im Kriegsfall alle vom 
Kriegsdienst befreiten Menschen zusammengeführt 
werden. 

Der Herr Präsident des DRK hat auf die Aufforderung, 
der Organisation beizutreten und ihre Bestrebungen zu 
unterstützen, auf die ' Bestimmungen der 4. Genfer Kon -
vention und insbesondere die Empfehlung der Einrichtung 
von Schutzzonen hingewiesen und mitgeteilt, daß das DRK 
im Rahmen seiner Möglichkeiten evtl. staatliche Planun -
gen im Sinne der Empfehlung der Genfer Konventionen 
nach besten Kräften unterstützen wird. Da die Gründung 
einer besonderen Organisation, die die gleichen Ziele ver -
folgt, eine Zersplitterung der. Kräfte bedeutet, hat der 
Herr Präsident eine Unterstützung der „Weißen Inseln" 
abgelehnt. 

Auch der Herr Bundeskanzler ist von den Gründern der 
Organisation um Unterstützung angegangen worden. Die 
Bundesregierung hat zunächst Tiber die Gründung der 
Organisation Erhebungen eingeleitet, die noch nicht ab -
geschlossen sind. 

Neue Unfallhilfsstelle auf Ponton 5 an den 
Landungsbrücken 

Das Deutsche Rote Kreuz hat vom Bundes-Innenministe -
rium den Auftrag erhalten, Vorbereitungsmaßnahmen für 
Katastrophenfälle zu treffen, die für plötzlich eintretende 
Ereignisse ausreichen. Eine der wichtigsten Aufgaben ist 
dabei die Einrichtung von nidglichst vielen Unfallhilfs -
stellen. 

Im Verfolg dieser Aufgabenstellung haben wir im Laufe 
der letzten Jahre, außer den bereits bestehenden Unfall -
hilfsstellen (Bahnhofswachen) eine Anzahl weiterer der -
artiger Einrichtungen geschaffen (Wache Flughafen, flie -
gende Unfallhilfsstelle Autobahn Bremen u. a.). 

Dazu kommt die jetzt im Hafen auf dem neuen Ponton 5 
der Landungsbrücken errichtete Unfallhilfsstelle. Der 
Landesverband hat zu diesem Zweck von der Liegen -
schaftsverwaltung der Hansestadt Hamburg zwei Räume 
auf dem Ponton gemietet und diese mit allen Erforder -
nissen einer „Erste-Hilfe-Statиon" eingerichtet. Der Dienst 
auf dieser Wache wird einstweilen ehrenamtlich durch 
die Bereitschaft „Hafen" des Kreisverbandes West durch -
geführt. Beauftragt mit der verantwortlichen Leitung ist 
Kamerad Schäffer. Die. Dienstzeiten sind vorerst von 
6 Uhr morgens bis ca. 24 Uhr. 

SuchdienstsDirektor Wagner nach Bonn 

Aus dem Hamburger Abendblatt vom 28.2.55: 
Der bisherige Direktor des Suchdienstes Hamburg, Dr. 
Kurt Wagner, ist durch den Präsidenten des Deutschen 
Roten Kreuzes ins Generalsekretariat des Deutschen Roten 
Kreuzes nach Bonn berufen worden. 

Dr. Wagner wird in Bonn die Suchdienst-Leitstelle und 
das Referat für die im Ausland festgehaltenen Deutschen 
übernehmen. 

Die Leitung des Suchdienstes I-Imburg ist dem Leiter der 
Zivilvermißten-Abteilung, Otto Ohlsen, übertragen wor -
den. 

—7 



Spenden des Hamburger Sport -Bandes sowie des 

Hamburger Handbа11 Verbandes 

Vom Hamburger Sport-Bund e. V. ging uns eine größere 
Spende und ein herzlicher Dankbrief zu. Nachstehend ein 
Auszug daraus: 

Wir verbinden diese Mitteilung mit unserem Dank 
für den ständigen Einsatz Ihrer Mitarbeiter bei unseren 
Sportveranstaltungen, aber auch mit unserer Anerken -
nung für Ihr allgemeines Wirken für die Bevölkerung. 
Es ist unser Wunsch, daß Ihre Arbeit auch weiterhin 
erfolgreich sein möge, und es würde uns freuen, wenn 
wir auch weiterhin mit Ihrer Unterstützung rechnen 
könnten ." 

Desgleichen avisierte uns der Hamburger Handball-Ver -
band in einem Dankschreiben eine uns zugedachte Spende. 
Die Betrёge werden anteilig nach den geleisteten Dien -
sten auf die Kreisverbände aufgeteilt. 

Am 24. März 1955 verstarb in München 

Herr Reichsminister a. D. 

Dr. jur. Dr, med. h. с. Otto G е Bi ir 
Präsident des Bayerischen Roten Kreuzes 

Ehrenpräsident des Deutschen Roten Kreuzes 

Mitglied des Bayerischen Senates 

Inhaber des GroBen Verdienstkreuzes mit Stern 

und andere hohe Auszeichnungen 

Das Bayerische Rote Kreuz verliert in seinem 

Präsidenten eine überragende und hochherzige 

Persönlichkeit. 

Herr Dr. GeBler war nach dem Zusammen -

schluß 1950 der erste Präsident des Deutschen 

Roten Kreuzes. 
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Dипапts \X'erk an der Schwelle des 
Atomzeitalters 

Unfall. und Haftpflichtversicherung 
beim Einsatz von DRK=Helfern und 
Helferиnnen 

Onne Sćhwestern geht es nicht! 
Ein Jahrzehnt später . 
Patensehaftėn für Volksdeutsche in den 
Polnisch verwalteten Gebieten 

Aus der Arbeit unseres Sozіaldиenstes 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Berliner Kinder suchen einen Platг an 
der Sonne 

Transporte von erholungsbedürftigen 
eingeladenen Kindern in die Schweiz 

Die CARE Mission für Deutschland gibt 
bekannt . 

Verleihung des Ehrenzeichens I1 Klasse 
des DRK an einen Mitarbeiter des 
NWDR 

Sіe fragen — Wir antworten 

Verhandlungen mit dem Roten Kreuz 
in der UDSSR 

Dank für gute Ausbildung 
Spenden der Hamburger Sportverbände 
Vizeadmiral a. D. Walter Georg Theodor 
Lohmann verstorben 

Ausstellung von polizeilichen Füh. 
rungszeugnissen 

Warnmeldutıg 
Ehrenamtliche Helfer für Paketaktion 

gesucht 

Dunants Werk an der Schwelle des Atomzeitalters 
von Hermann Ritgen, DRK%Generalsekretariat, Bonn 

Der moderne Zeitungsleser braucht ein dickes Fell; was 
er mitunter an einem Tage an Schreckensnachrіchten 
präsentiert bekommt, hätte in der guten alten Zeit Ge -
s prächsátoffe für viele Wochen, wenn nicht Monate 
9egеben. Was heute Anspruch darauf erheben will, als 
Sensation zu gelten, muß schon etwas sehr Besonderes 
sein, und auch dann geht der Alltag im Allgemeinen 
rasch darüber hinweg und zur Tagesordnung über. Un -
a ngenehme Dinge Oberhören wir am liebsten, und läßt 
es sich gar nicht vermeiden, dali sie in unser Bewulitse.in 
V ordringen, so versuchen wir, sie ebenso rasch zu ver -
liessen wie wir leben. 

wenn wir heute in die Erinnerung unserer Leser einige 
Meldungen von der Front des kalten Krieges zurückrufen, 
die in letzter Zeit durch die Presse gingen, so tun wir das 
nicht aus Freude am Sensationellen, sondern im Bewußt -

einer Verpflichtung: das Rote Krėuz hat nicht das 
echt, Dinge zu überhören, die es angehen. Die Vertreter 

der beiden Mächtegruppen, deren politische Rivalität wie 
eщ Alb auf der Menschheit lastet, haben sich vor einigen 
Wochen über den Fortschritt ihrer Atomrüstungen ge -
anßert. Auf dіе Moskauer Erklärung, -daß der ameri -
karrische Vorsprung auf dem Gebiet der H-Bombe ein -
geholt sei, folgte eine ąшerikanische Information über 
11 Wirkung der neuesten Waffenmodelle, die an Grau 

s1 9keit nichts zu wünschen йbrіg ließ. Unter dem harm-
!osen St"ichwort ,.Teekanne" liefen Versuche ab, deren 
T orläufer vor Jahresfrist den japanischen Fischern zum 
V Irhängnis wurden, und einer unserer deutschen Sach-
°е rständigen hat sich mit sachlichem Ernst darüber ge -
a ußert, welche unübersehbaren Folgen der Einsatz nur 
einige r weniger Kobalt-Mantel-Bomben für unsere Heimat 
ha ben müßte. 

zur gleichen Zeit beschäftigte sich die deutsche 
a gеspгеsse lebhaft mit der Frage der Vorbereitung von 

Sc hutzmaßnahmen für die deutsche Zivilbevölkerung, bei 
W elcher Gelegenheit sie Vergleiche anstellte zwischen den 
Inr die militärische Verteidigung bereitgestellten Haus -

ha ltsmitteln und den bescheidenen Ansätzen des gleichen 
h aushaltplanes fi r die A u f g a b e n d e s z i v il e n 
Be völkerungsschutzes. Ausgangspunkt dieser 
E rörterung war zum Teil die Entschließung des Präsidiums 
des DRK, Tiber die wir im Märzheft unserer Zeitschrift 

berichteten. Was hier in der Tagespresse, zum Teil in 
politisch polemischer Form, debattiert wurde, waren Fra -
gen, mit denen sich das Rote 1 геuz pflі htgeщäß laufend 
zu beschäftigen hat, wenn "auch die Darstellung in der 
Presse insoweit einseitig war, als ein nachdriicklich.er 

Bemühungen Hinweis 
fehlte, 

auf seine ernsthaften 
die Mächte der Welt zu einem Ver -

zicht auf die Anwendung wenigstens der 
Massenvernichtungswaffen zu bewegen. 
Wir werden gelegentlich vor die Frage gestellt, wie es 
sich mit unserer Devise „h u m a n i t a t i e t p a c i" 
verträgt, wenn wir uns mit Problemen des Latenten kalten 
und eines die Menschheit ängstigenden möglichen heißen 
Krieges beschäftigen. Wenn heute kein denkender Mensch 
der Auseinandersetzung mit diesen Schicksalsfragen aus -
weichen kann, so arn allerwenigsten das Rote Kreuz. Sich 
auseinandersetzen hellt für uns keineswegs vor Tat -
sachen kapitulieren; auch wir müssen um Entschlüsse 
und Entscheidungen in diesen Fragen hart ringen. Als 
man 1949 in Genf in der Reihe der Rotkreuz-Abkommen 
die neu geschaffene 4. Genfer Konvention zum 
Schutz der Zivilbevölkerung in Kriegszeiten 
unterzeichnete, zog man die Konsequenzen aus Erfah -
rungen des zweiten Weltkrieges, indem man rechtliche 
Voraussetzungen für einen Schutz auch der Zivilbevölke -
rurıg schuf, nachdem der totale Krieg auch diese bedrohte. 
Konnte man damals noch glauben, daß kriegführendе 
Armeen das Privileg geschtitzter Personen respektieren, 
so drohen die modernen Massenvernichtungswaffen diese 
Trennungslinie brutal auszulöschen. Damit ist die Frage 
gestellt nach dem Sinn von Gesetzen, die wohl die 
menschliche Handlungsfreiheit einschränken, nicht aber 
den Sturm von Menschenhand entfesselter Urkräfte bän -
digen können. Auch d i e Frage, ob wir die öffentlich 
bekundete Bereitschaft zum eventuellen Einsatz dieser un -
menschlichen Waffen damit stillschweigend billigen, daß 
wir im Rahmen des uns Möglichen Vorbereitungen für 
den Fall eines solchen Einsatzes treffen. 
Will man freilich mit dem Gesetz nicht das Recht preis -
geben, muß man die Kraft finden, dem Gesetz 
z u m R e c h t z u v e r h e l f e n. Das ist die Schicks'аls -
frage, vor der die Menschheit an der Schwelle des Atom -
zeitalters steht. Das Ringen um die Kräfte, die a u c h d 1 e 
der modernen Technik in die Hand gegebe-



nen Gewalten dem sittlichen Gesetz 
unterwerfen. 
Standort und Aufgabe des Roten Kreuzes in diesem Rin -
gen stehen fest. Es muß sich dagegen wehren, dal3 der 
von den Unterzeichnern der Genfer Konventionen ver -
bürgte Schutz zur Illusion wird. Darum muß es, solange 

nicht die Kriegsgefahr überhaupt gebannt werden kann, 
wenigstens um eine Ächtung der Massenver -

n i c h t u n g s w a f f e n kämpfen. Solange dieser Kampf 
nicht entschieden ist, kann es niemand von der Verpflich -
tung entbinden, bei der Planung von Schutzmaßnahmen 
für den Fall bewaffneter Konflikte auch die áußerste Be -
drohung in Rechnung zu stellen. Die Resolutfon, die der 

Gouvern-eurrat der Liga der Rotkreuz -
g e s e I i s c h a f t e n auf seiner vorjahrigen Tagung in 
O s 1 o beschlossen hat, zeigt, daß das Rote Kreuz nicht 
gewillt ist, sich in dieser für die Menschheit entscheiden -
den Frage widerspruchslos auf den Boden der Tatsachen 
zu stellen. Das Rote Kreuz würde aber unverzeihlich 
gegen das Gesetz sündigen, nachdem es einmal angetreten 
ist, wenn es — weil nicht sein kann, was nicht sein darf — 
die Bedrohung der Menschheit durch diese Waffen йber -

sehen wollte. 
Ob das Atomzeitalter das Zeitalter der Atomkriege wer -
den muß, ist eine Frage, die zur Schicksalsfrage des ge -

samten Menschengeschlechtes werden kann. Mit dem Griff 
nach dem Atom hat der Mensch seine Hand vielleicht 
nach letzten Dingen ausgestreckt. Die Tatsache, daß in 

diesem Zusammenhang die F r a g e n a c h d e m S i n n 
h u m a n i t ä r e r G e s e t z e angeschnitten ist, unter -
streicht die únvorslellbaren Auswirkungen dieser Ent -
wicklung. Wie immer, wenn die Menschheit vor ernsten 
Bewahrungsproben steht, trägt das Rote Kreuz in dieser 

Zeit eine besondere Verantwortung. 
(Entnommen dem Zentralorgan des DRK) 

Unfall• und laftpflichf i Versicherung 

beim Einsatz von DRR•Helfern und Helferinnen. 

Der DRK-Landesverband Hamburg gibt im Nachstehenden 
eine Ubersicht Tiber die Unfall- und Haftpflicht-Versiche -
rung beim Einsatz von RRK-Helfern und -Helferinnen. 
Für den aktiven Einsatz unserer Mitglieder sind diese 
hei-den Versicherungen von besonderer Bedeutung. 
Die Unfallversicherung gewahrt Ersatz für 
Kdrperschäden, die der Versicherte selbst am 
eigenen Leibe erleidet. 
Die Haftpflichtversicherung dagegen deckt 
S c h ä d e n, die das versicherte Mitglied während seines 
Diensteinsatzes a n d e r en P e r s o n en , also Dritten, 
durch Fahrlässigkeit, mangelnde Aufsicht usw. zufügt und 
für deren Ersatz er bzw. seine DRK-Dienststelle in An -
spruch genommen wird, gleichviel, ob es sich um Körper -
verletzungen oder Sachschaden handelt. 

I. Gesetzliche Unfallversicherung. 

Alle Angehdrigen des Deutschen Roten Kreuzes und zwar 
sowohl 
glieder 

die ehrenamtlichen Helfer/Helferinnen und Mit -
haupt-, des Jugend-Rot-Kreuzes als auch die 

neben- und 
gesetzliche 

Dienstes 

ehrenamtlichen Mitarbeiter, sind durch die 
Unfallversicherung w a h r e n d i h r e s 

Wege sowie auf dem direkten 
v o m u n d z u m D i e n s t (ohne Umweg) persönlich 
gegen alle Schaden versichert, die sie durch Unfälle er -
leiden. 
Dies gilt auch für Personen, die sich bei Katastrophen 

vorObergehend der Deutschen Roten Kreuz zur Hilfe -
leistung zur Verfiigung stellen und vom D.R.K. eingesetzt 

werden. 

Versichert ist jeglicher DRK- Einsatž, auch alle 
dienstlich angeordneten Wege, es ; sei zu Fuß, per Bahn 
oder mit irgend einem anderen Verkehrsmittel _ auch 
per Flugzeug. Ferner ist die Sammeltätigkeit für das 
Deutsche Rote Kreuz mitversichert. Auch für . L e h r 
g an g s t e il n e h m e r, die dem Deutschen Roten Kreuz 
noch nicht angehören, wird Unfallschutz gewährt. 
Außerdem tritt die gesetzliche Unfallversicherung beí 
Berufserkrankungen einschl. Tbc. ein, die sich 
DRK-Angehörige durch ihren Dienst nachweisbar zu -
ziehen, z. B. direkte Ansteckung bei Begleitung Scharlaгb' 
oder Diphtherie-Kranker oder Infizierung während einer 

Hauspflege. 

Versicherungsträger ist die Eigenunfall' 
v"ersicherung der Hansestadt Hamburg. 
Nur für Heime, Kindergärten und Großküchen ist noch 
die frühere Versicherungsträgerin, die Berufsgenossen 
schaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege, Ham' 

Burg, zuständig. 

Leistungen im Schadensfall 
a) Kranken -Heilbehandlung 

Diese wird bis zur vollkommenen Genesung gewahrt• 
Nach den Bestimmungen der Reichs-Vеrsicherungš' 
Ordnung (R.V.O.) übernimmt zunächst die Kranke., 
kasse des versicherten Mitglieds die Krankenbehaпd' 

lung. 
D''ıe einer Ortskrankenkasse bzw. Ersatz-Krankenkasse 
angehörigen DRK-Mitglieder beschaffen sich sofort 
nach dem Unfall, wie bei jeder anderen Krankheit , 
einen Krankenschein und übergeben diesen dem be 

handelnden Arzt. 
Fйr , Mitglieder, die keiner der vorerwähnten Kasseп 
angehören, also entweder privat oder ausnahmsweis 1 
gar nicht versichert sind, ist die Krankenbehandlung 
nach Unfällen sofort von der Unfallversicherung ZU 

übernehmen: . 

b) Berufsfürsorge (Umschulung) im Falle der Unfahigkel t 
zur weiteren Ausübung des bisherigen Berufs a1 5 
Folge des ,Unfalls. 

с) Rentenzahlungen 
Bei dauernder Erwerbsbeschränkung 
infolge eines Unfalles wird von der Unfallversicherung 
eine R e n t e gewahrt. Die Höhe derselben richtet sich 
nach dem Grad der Erwerbsminderung, welche v0n 1 
Vertrauensarzt festgesetzt wird. 
Bei 100°/aiger Arbeitsunfähigkeit (Ganг' 

V o 11 
Brutto' 

invaliditat) erhalt der Erwerbsgeschädigte 
r e n t e , die 2 /• (zwei Drittel) dës letzten 
Arbeitsverdienstes beträgt. 

Bei U n f a il t o d eines verheirateten DRK-Mitglied s 
betragt die Rente für die hinterbliebene Ehefrau ı l'ç 

lч für jedes 
vollendeten 

des letzten Jahresarbeitsverdienstes und 
unmündige Kind zahlbar bis zum 
18. Lebensjahr —, höchstens aber insgesamt 4 /ч des 
letzten Jahresarbeitsverdienstes. -

Unter bestimmten Voraussetzungen kann bei Unfalltod 
eines ledigen DRK-Mitglieds die Rente an hintėl' 
bliebene bedürftige Eltern, für die er stets gesorgt hat' 
gewahrt werden. 

d) Krankengeld , Tagegeld , Familiengeld. 
K r a n k ė n g e 1 d: Falls ein im Dienst verunglückte' 
DRK-Mitglied k e i n e r Krankenkasse angehört, ge. 
währt die Unfallversicherung bei längerer Kraпkhel t 
Krankengeld, das Dach dem Einkommen gestaffelt is t 
T a g e g e l d wird bei Krankenhausaufenthalt gewahrt• 

F a m i lr e n g e 1 d wird von der Unfallversichеrun• 
bei längerer Krankheitsdauer an direkte Familien' 
angehörige gezahlt, sofern keine Lohn- oder Gehali 5 ' 
fortzahlung besteht. 
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e) Ersatz für Prothesen seitens der Unfallversicherung, 
der durch die Folgen eines Unfalls erforderlich wird. 

Unfallmeldungen 

Be! allen Únfällen hat die DRK-Dienststelle des Ver -
letzten möglіchst innerhalb 3 bis 4 Tagen Schadens -
meldung auf den bekannten gelben Formularen unter 
Beifügung einer weilten unbedruckten Kopie an den 
DRK-Landesverband Hamburg e. V., Hamburg, Har -
vestehuder Weg 26, zu erstatten. 
Einige Anleitungen zur Ausfüllung der Unfall-Mel -
dungen sowie eine kleine Anzahl Unfallmeldeformu -
lere werden den Kreisverbänden demnächst direkt zu -
gestellt. 

II. Zusatz•Unfallversicherung. 

Außer der gesetzlichen Unfallversicherung besteht ab 
1• April 1955 für die ehrenamtlichen Helfer und Helfe -
rinnen sowie die haupt-, neben- und ehrenamtlichen Mit -
arbeiter des Deutschen Roten Kreuzes, Landesverband 
Hamburg. 

eine freiwillige z u s ä t z l i c h e Unfallversicherung. 

ie tritt in allen Fällen ein, in denen auch die gesetz -
liche Unfallversicherung gilt. Der Anspruch an die ge -
setzliche Unfallversicherung wird davon nicht berührt. 
Der DRK-Landesverband Hamburg hat sich im Interesse 
seiner Mitglieder zum Abschluß dieser Versicherung ent -
schlossen da die Leistungen der gesetzlichen Unfallver -
sіcherung in manchen Fällen unzulänglich sind. 
Allerdings gilt die Zusatzversicherung nicht für DRK -
Mitarbeiter in Heimen und Anstalten. 

Alle Motorradfahrten im Diensteinsatz des Deut -
schen Roten Kreuzes sind durch diese Zusatz-Unfallver -
sicherung mitversichert und zwar sowohl für den Lenker 
als auch für den Mitfahrer im Sozіussіtz oder Beiwagen, 
g l eichgültig, wer der Halter oder Eigentümer des Motor -
rades ist. Der Diensteinsatz muß angeordnet sein. 

Leistungen bei eintretendem Unfall 

im Todesfall: DM 1000,-- Kapitalentschädigung 
Іm Falle дer V o 11 -Invalidität: 

DM 2000,— Kapitalentschädigung 
(Bel Teilinvalidität erfolgt prozentuale Verminderung 
des Betrages) 

T a g e g e l d: DM 2,— für den Fall vorübergehender 
Arbeitsunfähigkeit vom dritten Tag der ärzt -
lichen Behandlung an. 

Das Tagegeld wird nach dem Grade der Erwerbsfähig -
keit abgestuft. 

Un fallmeldungen 

- 

Unfallanmeldungsformulare 
verbänden noch zugestellt. 

werden den DRK-Kreis -

Tödliche Unfälle sind dem DRK-Lan -
desverband sofort telefonisch oder 
telegrafisch zu melden. 

Zu satz-Unfallversicherung der Mitglieder des Lugend-Rot-
•reцzes 

Fúr die Mitglieder des Lugend-Rot-Kreuzes, die den DRK -
Be reitschaften noch nicht angehören, sowie für die Lugend -
Gr uppen-Leiter besteht bereits seit 15. Juni 1952 eine zu -
sätzliche Unfallversicherung und für die L u g e n d -

Gr uPpen -Leiter außerdem eine zusätzliche 
H aftpflicht - Versicherung. 

•ıe Versicherungsleistungen, die den DRK-
1 r еisverbänden in Hamburg mit Rundschreiben des DRK -

Hamburg vom 10. September 1952 be -
kanntgegeben wurden, sind für jeden versicherten Jugend -
lichen : 

a) Unfallversicherung: 
DM 1 000,— für den Todesfall 
DM 10 000 für den Invaliditätsfall (bei Vollinvalidi -

tät) (Kapitalzahlung) 
DM 1, tägliche Entschädigung bei vorübergehenden 

Unfaļlfolgen, zahlbar var 
Eintritt des Unfalles. 

4. Tage ab nach 

Tagegeld wird nur gezahlt, wenn ein 
wird. Verdienstausfall nachgewiesen 

A n S c h ü l e r wird Tagegeldentschädigung n i c h t 
gezahlt, sondern nur Ersatz der notwendigen Arzt- und 
Apothekerkosten bis zum festgesetzten Höchstbetrag 
geleistet, falls die Kosten nicht von anderer Seite zu 
übernehmen sind. 

Anstelle des Tagegeldes wird auf Antrag Ersatz der 
notwendigen Arzt- und Apothekerkosten bis zum Be -
trage von DM 500,— für jeden Versicherungsfall ge -
währt. 

Falls eine Krankenversicherung besteht, so ist dиešе 

b) 

vorleistungspflichtig. 

Haftpflіchtversіcherung. 
Leistungen im Schadensfall: 
DM 200 000,— für Personenschäden) Höchstleistung 
DM 10000,— für Sachschäden , pro Schadеns -

ereignis. 
Der Unfall-Versicherungsschutz erstreckt sich im Rahmen 
der allgemeinen Versicherungsbedingungen auf alle Be -
tätigungen und Veranstaltungen, die vom Leiter des 
Jugend-Rot-Kreuzes bzw. dessen Beauftragten angeordnet 
werden. 

Der Haftpflichtschutz wird gewährt für den Fall, daß die 
Jugend-Gruppen-Leiter infolge ihrer jugendpflegerischen 
Tätigkeit auf Grund gesetzlicher Haftpflichtbestimmungen 
wegen Körperverletzung, Gesundheitsschädigung oder 
Beschädigung fremden Eigentums in Anspruch genommen 
werden. 

Vorkommende Schadensfälle bitten wir jeweils sofort dem 
DRK-Landesverband Hamburg schriftlich zu melden. 

III. Grenzfälle aus 

versicherung. 

dem Gebiet der gesetzlichen Unfall 

Für verletzte DRK-Mitglieder bzw. DRK-Mitarbeiter, die 
einer Privatkrankenkasse oder ausnahmsweise keiner 
Krankenkasse angehören, ist bei Unfällen die Kranken -
behandlung sofort von der gesetzlichen Unfallversiche -
rung zu bezahlen. Um Irrtümer wegen der Kostenberech -
nung zu vermeiden, ist es in diesem Falle besonders not -
wendig, daß der Verietztė oder seine Angehörigen sofort 
bei Beginn der Behandlung klar mit dem Arzt oder der 
Krankenhausverwaltung besprechen, welche Versicherung 
zuständig ist. 

DRK-Helferinnen, die zu einem Praktikum in einem Kran -
kenhaus tätig werden, sind dazu anzuhalten, dalt sie vor 
dem Beginn des Praktikums bei der Ortskrankenkasse 
oder Ersatzkasse eine Auskunft darüber einholen, ob sie 
für die Dauer des Praktikums krankenversichert sind oder 
nicht. Sie sind zu einer schriftlichen Erklärung darüber 
zu veranlassen, daß ihre Krankenversicherungsansprüche 
geordnet sind. 

IV. Haftpflichtversicherung 

Das Deutsche Rote Kreuz Landesverband Hamburg hat 
für seine Mitglieder einen H a f t p f l i c h t v e r s i c h ė -
r u n g s v e r t r a g abgeschlossen. Durch diesen Vertrag 
genießt das Deutsche Rote Kreuz Versicherungsschutz in 
allen Fällen, in denen unsere DRK-Dienststellen, unsere 
aktiven Mitglieder und unsere Mitarbeiter wegen Schä -
den in Anspruch genommen werden, die sie bei Ausübung 
ihres Dienstes dritten Personen zufügen. 
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Die Haftpflicht erstreckt sich auch auf die Diensträume 
des Deutschen Roten Kreuzes u. zw. sowohl auf die eige -
nen als auch auf die gemieteten oder gepachteten. 

Beispiel: Wenn bei Bereitschaftsabenden oder DRK-Lehr -
gängen jemand auf der Treppe einer DRK-Dienststelle 
ausgleitet, 
schadhafte 

weil zu stark gebohnert ist oder durch eine 
Fußmatte zu Fall kommt :und verunglückt, 

so hat der Verletzte Anspruch an unsere Haftpflicht, 
gleichviel, ob es sich um einen DRK-Angehörigen oder 
einen Besucher handelt. 

Die DRK-Dienststellen werden bei dieser Gelegenheit 
gebeten, bei Glatteis die Streupfhcht vor und innerhalb 

des Grundstückes zu beachten! 

Außerdem sind die Fälle wichtig, in denen beim Kran -

kentransport Schäden verursacht werden, di-e nicht beim 
Betrieb rles Wagens selbst entstehen 'und deshalb nicht 

Quet -als Kraftfahrzeugschäden anzusehen sind (z. B. 
schungen beim Zuschlagen der Wagentüre, — oder Schä -

digung eines Patienten durch Fahrlässigkeit oder man -
gelnder Vorsicht beim Abtransport). 

Ab 1. 4. 55 wird der Haftpflichtschutz auch für 
im Einsatz befindliche erwachsene ak -
tive DRK-Mitglieder auf dem Weg vom 

und zum Dienst gewährt. 

Beispiel: Ein DRK-Helfer, der eilig zum D R K- D i e n s t -
e i n s a t z fährt und auf diesem Wege mit seinem Fahr -
rad einen Fußgänger anfährt, ist durch obenerwähnten 
Zusatz jetzt durch unseren Haftpflichtvertrag geschützt. 

Für Jugendliche sowie für Angestellte des DRK gilt 

diese Erweiterung des Haftpflichtschutzes nicht, sondern 

mir für DRK-Mitglieder im Einsatz. 

Leistungen im Schadensfall: 

Die Höhe der Ersatzleistungen, die die Versicherung ge -
währt, ist für den einzelnen Schadensfall begrenzt auf 

DM 200 000,— für Personenschäden und 
DM 20 000,— für Sachschäden. 

Bei Haftpflicht -Schadensfällen zu beachten: 

Die Regelung von Schadeпsersatzanspriichen, die gegen 
das Deutsche Rote Kreuz von Dritten erhoben werden , 
ist aussсhiieВ1iсhSachedeгVeгsiсheгung 
Uni -der Versicherungsgesellschaft nicht vorzugreifen, ist 

es gemäß den Versicherungsbedingungen grundsätzlich 
Deutsche Rote verboten, daß der Versicherte, d. h. das 

Kreuz und seine Mitglieder, dem geschädigten Dritten 
gegenüber irgendwelche Erklärungen abgibt, ob das DRK 
.seine Schadensersatzpflicht anerkennt oder nicht, andern 
falls besteht Gefahr, dali der Versicherungsschutz ver -

loren geht. 

Schadensmeldung: Alle Schadensfälle sind dem DRK 
Landesverband Hamburg schnellstens schriftlich zu mеІ д 

den unter Beifügung des Schadensanspruches im Original. 
Genaue Angaben über Zeitpunkt, Schadensursache, Am 

gaben von Zeugen sind erforderlich. i 

Es wird gebeten, trotz der Haftpflichtdeckung bei 

allen Einsätzen fier das Deutsche Rote Kreuz stets gend 
gend Vorsicht zu wahren, denn nicht jedes Verschulden 
kann den DRK-Angehörigen abgenommen werden. 

І 

Ohne Schwestern geht es nicht! 

Der Bedarf an Krankenschwestern ist in den letzten fünf -
zehn Jahren in allen Kulturländern angestiegen. Dieser 
Mehrbedarf ist dadurch bedingt, dali die Krankenhaus -
einweisungen zugenommen haben, und dali die neuen 
Behandlungsmethoden vielfach mehr Pflegepersonal er -
fordern. Trotz des scheinbaren Schwesternmangels zählt 
man heute mehr Schwestern als 1938. Aber nicht nur in 
Deutschland gibt es in diesem Beruf ein Nachwuchspro -
blem. In England beispielsweise stehen 4500 Betten für 
Tbc-Kranke leer, und 40 000 Betten konnten aus Mangel 
an Pflegepersonal nicht freigegeben werden. Es erschéint 
auf den ersten Blick verwunderlich, dali auch in England, 
einem Land mit weit besseren Arbeitsbedingungen für 
Schwestern als bei uns, ein solcher Schwesternmangel auf -
lreten kann. Denn bei oberflächlicher Betrachtung dieses 
Problems wurde behauptet, dali zu lange Arbeitszeit und 

geringe Bezahlung das Kernübel der Na-chwuchsschwierig -
keiten darstelle. Die Unrichtigkeit dieser Auffassung wird 
aber auch bei uns dadurch bewiesen, dali bei Schwestern -
schulen, die Schulgeld verlangen, gепйgend Nach*uchs 
zur Verfügung steht. 

Warum nun zahlen manche Eltern für ihre Kinder noch Aus -
bildungsgeld dazu, während die anderen ihren Mädchen 
abraten, bei freier Statиon und Taschengeld in die Scliwe -
sternausbildung zu gehen? Die tieferen Ursachen liegen 
wohl in der gesunkenen Wertschätzung des Schwestern -
berufes und überall zu beobachtenden Abkehr der Frau 
von Berufen, die ihre natürlichen weiblichen Anlagen voll 
entfalten lassen. Das ist eine durch die Unruhe der letz -
ten Jahrzehnte bedingte und vielleicht auch verständ -
liche Erscheinung. Und doch - und das ist das Erfreu -
liche dieses Problems! ist vielfach in der weiblichen 

Jugend aıtch die Aufgeschlossenheit für die echten Frauen 
berufe lebendig geblieben. Um so mehr ist es zu begriff 
Ben, dali auch die Krankenanstalten jetzt den jungen 
Schwestern mit dem Bemühen entgegenkommen, die Ar -
beitszeiten zu verkürzen und die Gehälter aufzubessern. 
Die Schülerinnen und Schwestern werden diese Bestre 
bungen mit doppeltem Eifer zu lohnen wissen. 

(Ursula und Wolfgang Michaels ) 
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nach Beendigung des Krieges glauben Viele, der 
Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes sei überflüssig. 
Wer lebt der meldet sich, und wer das nicht tut, weilt 
eben nicht mehr unter den Lebenden. So ist die Ansicht 
Vieler! Aber ist es wirklich immer so? 

Da waren zwei Freunde aus einem Heimatdorf, die 
sich im Sommer 1945 zufällig im Kriegsgefangenenlager 

Brüssel trafen. Der eine hatte das Glück, bereits im Früh -
jahr 1946 heimzukommen und erzählte der wartenden 

Ehefrau des anderen — die im Heimatort in der Ostzone 
wohnen geblieben war — zu ihrer Freude, daß der Ehe -
mann den Krieg gesund überstanden und sicher auch bald 
heimkäme. Seitdem wartete die Ehefrau 8 Jahre. Sіe 
hütete sein Zeug und pflegte seinen Hund immer in der 
Hoffnung, dahi ihr Mann bald zurückkäme und alles so 
Wiederfhnde, wie er es verlassen hatte. Aber es kam kein 
L ebenszeichen von ihm — — — 

195 4 endlich stellte der seinerzeit entlassene Freund einen 
Suchantrag nach dem Verschollenen beim Deutschen Roten 
Kreuz, Nach Rückfrage beim. Entlassungslager in Fried -
fand kam die Antwort, dahi der Gesuchte bereits am 

7. 46 in Munster entlassen sei, aber ohne Hinterlegung 
І1 ег Entlassungsanschrift, und trotz aller weiteren Be -
nıühungen konnte nichts über seinen Verbleib ermittelt 
werden. Wieder erschien der Freund und bat um weitere 
B earbeitung, da die Ehefrau in ihrer Verzweiflung be -

reits einen Selbstmordversuch unternommen hatte, und im 
Gеspräch wurde bekannt, dahi der Freund seine Kr,iegs-
9e fangenengelder bei der zuständigen Dienststelle des 
о bеrfinanzpräsidenteв abgeholt hatte. Das ergab einen 
neuen Nachforschungspunkt in der Hoffnung, dahi die 
Auszahlung der in der Gefangenschaft verdienten Gelder 
auch von dem Gesuchten beantragt worden sei. Tatsäch -
hch erhielt das Deutsche Rote Kreuz auf seine Anfrage 
b11 der entsprechenden Dienststelle folgende Nachricht: 

" D er von Ihnen gesuchte X. Y., Gefangenen-Nummer 
1234567, hat am 19. 4. 47 die Auszahlung seiner Kriegs -

beantragt. Seine damalige Anschrift 
l autete: (hier folgte die genaue Adresse)." Eine Rückfrage 
b 
еІiгi zuständigen Einwohnermeldeamt ergab die Bestäti -

g u ng! Der Betreffende war dort wohnhaft. Der Freund 
Wurde von dieser Tatsache in Kenntnis gesetzt, die ihn 
сhtliсh erstaunen ließ. Er schrieb dem Gefundenen einen 
•ır freundlichen Brief, der dem anderen alle Brücken für 

d ıa Rückkehr zu seiner Familie baute. Die Antwort war 
ganz kurzes Schreiben mit dem Inhalt: „Ein Zurück 

kann es für mich niemals mehr geben. Alles weitere über -
lasse ich den Entscheidungen der Gerichte." Wie sollte 
dieser Bescheid und die Nachricht, dahi der Gesuchte seit 
J ahren in der Bundesrepublik lebte, der harrenden Ehe -
fr au an dem alten gemeinsamen Wohnort mitgeteilt wer -

Tl? In einem ausführlichen Brief wurde der Pfarrer des 
ne lrnatdorfes gebeten, persönlich die für sie so nieder -
sC hnıetternde Nachricht zu' überbringen. Und so geschah 
es. 

W ochen später, nachdem die Ehefrau auf alle ihre Briefe 

,Y j Ч ke rne Antwort, erhalten hatte, kam sie selber und suchte 
den Mann auf, der ihr wie ein Fremder — verändert 
Sc hon durch entstellenden Vollbart— begegnete und den 

nicht allein sondern mit 2 Kindern und in Gemein -
mit einer Frau vorfand. Er hatte zwar nicht ge -

h eiratet — sich al.s Witwer ausgegeben — aber Glück 
be deutete dieses Leben fOr ihn nicht, das er sich vom 
SQrıcksal 
W ollte. 

ertrotzte, und das er nun auch weiterleben 

Dıе Ehefrau 
ROtеn Kreuz, 

kam nach diesem Treffen zum Deutschen 
berichtete ihr Erlebnis und glaubte, jetzt 

ıa oıs) i a uch d-ii Kraft zu haben, für sich ein neues Leben zu be-
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ginnen. Der Mann, den sie vorgefunden hatte, war ihr 
fremd. Sиe hatte ihren Ehemann indirekt durch den Krieg 
verloren und würde versuchen, so an ihn zu denken — 
als Gefallenen . 
Dieses Kriegsschicksal fand seine Klärung am 6. 4. 55. Die 
letzte Nachricht hatte die Ehefrau von ihrem Mann genau 
:0 Jahre vorher erhalten. - 

Patenschaften für Volksdeutsche in den Polnisch 
verwalteten Gebieten 

Für das Jugendrotkreuz hat sich eine neue Betreuungs -
aufgabe ergeben: Es gilt, Patenschaften zu übernehmen 

für deutsche Mitmenschen, die, in den jetzt polnisch ver -
walteten deutschen Ostgehieten verbleiben mußten, dort 
z. T. unter sehr traurigen Verhältnissen leben, und auf 
unsere Hilfe warten. 
Bisher war es sehr schwierig, ja vielfach unmöglich, ihnen 
zu helfen; denn für die Pakete sollten sie beim Empfang 
einen so hohen Zloty -Zoll-zahlen, dahi in vielen Fällen die 
Sendungen nicht abgenommen werden konnten und zu -
rückgeschickt werden mußten. Wir können uns wohl 
kaum vorstellen, wie bitter das für diese Ärmsten gewesen 
sein muß! — Jetzt besteht seit einiger Zeit die Möglich -
keit, über eine Schweizer Hilfsorganisation Liebesgaben 
иn Form von „Standardpaketen" verschiedener Preislage 
zu senden, für die der Zoll bereits hier entrichtet wird. 
Diese Sendungen werden von den Polen „wohlwollend" 
behandelt, und es liegen bereits Empfangsbestätigungen 
vor. Es ist sogar möglich, für eine deutsche Patenfamilie 

einen Geldbetrag hier einzuzahlen (über Suchdienst 1--lam -
burglOsdorf), der dann drüben in Form eines entsprechen -
den Zloty -Schecks ausgehändigt wird zum Einkauf von 
z. B. Textilien. Doch hat diese Möglіchkеіt einen Haken: 
es ist eine etwas kostspielige Sache; das billigste „Stan -
dardpaket" kostet DM 40,—. Die Betreuung wäre also 
weniger die Sache eines Einzelnen als die einer G e -
ın e i n s c h a f t, also einer LRK-Gruppe oder einer LRK -
Klas sengem einschaft. 
An diese appellierte daher Dr. Petter zu Beginn der letz -
ten Jugendgruppenleiter_Zusammenkunft unter Hinweis 
auf einen ganz konkreten Fall: Eine junge deutsche Mut -
ter in RatiborlOberschlesien erbittet Hilfe für sich und 

ihren 3jährigen Jungen, dessen reizendes Bild sie ihrem 
Schreiben beigefügt hatte. Bereits nach wenigen Tagen 
meldete sich auf Veranlassung des dortigen Jugendgrup -
penleiters der DRK-Ortsverein Groß-Lokstedt und erklärte 
sich zur Übernahme der Patenschaft bereit. Bravo! Und 
herzlichen Dank! — 

Damit ist aber die Patenschaftsangelegenheit als solche 
nicht erledigt. Wir erbitten weitere Meldungen; denn wie 
der Suchdienst uns mitteilte, kann er uns jederzeit wei -
tere Anschriften vermitteln. Es geht da ja auch nicht mir 
um Páketsendungen, die viel Geld kosten; mindestens 
ebenso wichtig ist die Aufnahme persönlїcher Beziehun -
gen durch regelmähigen Schriftwechsel, damit die vorn 
Schicksal so besonders schwer betroffenen Deutschen mer -
ken, dahi sie nicht vergessen und von uns abgeschrieben 
sind. 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 
Wie mache ich einen Hausbesuch bei einem Hilfsbedtirf 
Ligen? 

Der Zweck eines Hausbesuches ist, den Menschen selbst 

und seine Umwelt kennen zu lernen, zu ermitteln, wie 
die Lage in diesem besonderen Fall beschaffen ist, auf 
welche Weise der Notstand oder die soziale Schwierig -

keit herbeigeführt wurde und welche Wege der Hilfe 
angebracht erscheinen. 

і 
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Vorbereitung für den Hausbesuch 
Man muß die richtige Adresse feststellen und sich klar -
machen, wie man die Wohnung des Betreffenden am 

besten erreichen kann. Dadurch kann viel Zeit gespart 
werden. Auch innerlich muß man sich auf den Besuch vor -
her einstellen und sich in jedem Fall der Verantwortung 

seines Besuches bewußt sein. Man lege sich die Frage 
vor: Weshalb gehe ich in die Familie und was will ich 
mit den Leuten besprechen? Der Fall mull nach allen Sеі -
ten hin genau geprüft werden, so daß man es vor seinem 
Gewissen verantworten kann, was man sagt und was 
man tut; denn von dem Urteil, welches man sich Ober 
die Familie bildet, hängt unter Umständen viel ab. 

Kommt man in eine Familie hinein 

so muß man sich in jeder Weise taktvoll und zurückhal -

tend benehmen. Eine Fiirsorgerin kommt von amtswegen 
doch wir vom Roten Kreuz kommen als Besucher! 

Nach Möglichkeit soll man nicht nur den Hilfsbedürftigen 
selbst, sondern auch alle Familienmitglieder kennenler -

nen. Man hat dadurch einen ganz anderen Einblick in 
die Familie und erfährt auch mehr von dieser. Da mei -
stens erst etwas Mißtrauen vorhanden ist, gibt man am 
besten gleich den Grund ari, weshalb man in die Familie 
kommt, und versucht so das Vertrauen zu erwerben. Sehr 
bald erzählen dann die Leute von dem, was sie bedruckt. 

Es erleichtert die Menschen oft schon, wenn sie jemanden 
haben, dem sie recht ausfiihrlich von ihren Sorgen und 
Nöten berichten können, und man sollte deshalb nach 
Möglichkeit nicht unterbrechen, sondern mit viel Zeit und 

ruhigem Verständnis zuhören. Nachdem ein Vertrauens -
verhältnis hergestellt ist, kann man schon Fragen stellen, 
die ėtwas tiefer in die Angelegenheit eingreifen. Fragen 
wie z. B. „Was können Sie dazu beitragen, um dem Not -
stand abzuhelfen?" oder „Wie können wir Ihnen dabei 
helfen?" verletzen dann nicht mehr. Auch kann man nun 
auf Fehler aufmerksam machen, die gemacht wurden und 
wodurch der Notstand vielleicht eintrat oder ihm Vor -
schub geleistet wurde.. Evtl, auch auf Fehler in der Kinder -
erziehung hinweisen. Auch Fragen 

-Pflege 
auf den 

aus dem Gebiet der 
Gesundheitserziehung und lassen sich erörtern. 
Kurz, man kann versuchen Betreffenden einzu -

wirken. Man muß sich, auch eine Ansicht bilden Ober das 
Arbeitsverhältnis und die Arbeitswilligkeit des Man -
nes und der Familienangehdrigen. Wohnverhältnisse und 
Gesundheitszustand der Familie missen kennengelernt 

werden. Selbstverständlich muß man auch die Höhe der 
Miete und die Einkommensverhältnisse der Familie er -
fragen, z. B. Arbeitslohn, Rente, Alu, Alfu oder Firsorge -

unterstitzung. Sind unterhaltspflichtige Angehörige vor -
handen? Einnahmen einer unehelichen Mutter fur ihr 

Kind in Form von Alimenten? In jedem Fall muß man 
aber stets feststellen, in welcher Form die Familie schon 
von der öffentlichen Fiirsorge (der Familienfürsorgerin 
oder dem -Fürsorger) betreut wird, denn wir arbeiten auf 
diesem Felde als Ergänzung der iffentlichen Fiirsorge. 

Berliner Kinder suchen einen Platz an der Sonne 
Unter diesem Motto ruft das Hilfswerk Berlin alle hilfs -
bereiten Menschen in der Bundesrepublik auf, erholungs -
bediirftige Berliner Kinder im. Frdhjahr, Sommer oder 
Herbst fur einige Wochen als Gast aufzunehmen. 
Einmal im Jahre während der Ferien fern von der Enge 
der Stadt Ober Berge, durch grille Täler und durch duf -
tende Wälder zu wandern, oder sich am Meeresstrand zu 
tummeln, ist die große Sehnsucht aller Großstadtkinder. 
Nur einem Teil der Westberliner Kinder kann dieser 
Wunsch erfüllt werden. Umgeben von sowjetischem Be -
satzungsgebiet sitzen die Berliner wie in einem Käfig. Sie 
können nicht ohne weiteres wie friiher in die schöne Um- 

gebung ihrer Stadt fahren, um dort Erholung, und Ruhe 
zu finden. Mehr als 300 km russen sie reis t en, um die 
Feriengebiete der Bundesrepublik zu erreichen. 
Die Kosten dieser teuren Ferienfahrten können viele El 
tern nicht aufbringen, weil sie immer noch erwerbslos 
oder Rentenempfänger sind und von der geringen Unter 
stützung leben müssen. Hilfe tut dringend not. 

Wir bitten nun unsere Kreisverbände ii 
diesem Sinnė zu werben und uns Frеl 
stellen aufzugeben. Abt. Iw wird dann 
alles weitere veranlassen. Den evtl. Gastelter 1 ' 
kann folgendes gesagt werden: Kosten für den Transpor t 
der Kinder entstehen den Pflegeltern nicht, die Kinder 
sind unfall-, kranken- und haftpflichtversichert; Wünsche 
beziiglich Alter, Geschlecht, Konfession, werden berück 
sichtigt. 

Transporte von еrholungsbedürftїgеn , eingeladenen 
Kindern in die Schweiz 

In diesem Sommer fuhrt der DRK Landesverband Ham' 
burg, Abt. Iw, wieder einen Kindertransport in die 
Schweiz durch, Es handelt sich in diesem Falle nur 
sehr erholungsbedürftige Kinder, die von privater Sei )' 
eine Einladung zu Schweizer Gasteltern erhalten haben. 
Die Hinfahrt ist am Dienstag, d. 5. Juli d. J. ab Hamburg' 

Riickfahrt am Freitag , d. 19. August d. J. ab Basel 
Die Fahrtkosten betragen für Kinder 

unter 10 Jahren fur eine Fahrt DM 20,E 
Ober 10 Jahren fur eine Fahrt DM 30„ t 

Bezahlung der Fahrtkosten spätestens 10 Tage vor Ab 
fahrt des Transportes beim DRK Landesverband Hamburg 
Die Kinder benötigen: 
1. einen Kinderpaß (zu beantragen beim Paßamt in Ham' 

burg, Bleichenbrücke, 
2. eine' Bescheinigung Ober einen negativen Di. Racheri' 

und Nasen-Abstrich, der erst 8 Tage vor Abfahrt de s 
Transportes zu machen ist, 

3: eine ärztliche Bescheinigung Ober das Freisein von an 
steckenden Krankheiten. 

Anmeldungen nimmt der Landesverband Hamburg, Аb t ' 
Iw, entgegen; dabei sind anzugeben: 

Adresse des Kindes und der Eltern, 
Geburtsdatum des Kindes, 
Adresse der Schweizer Gasteltern. 

Die CARE Mission gibt bekannt ... 
45 000 CARE „Food Crusa•de" Pakete sind am 15. Apr' 1 
an Bord des amerikanischen Frachters SS „Amеrican 
Inventor" in Bremen eingetroffen. Jedes Paket enthäl t ?. 
Ober 8 kg hochwertiger Lebensmittel aus dem landwir t 
schaftlichen Uberschuß der Vereinigten Staaten. Dle . 
Spende wird in der Bundesrepublik und in West-Bегli n 
an Bedürftige, vornehmlich FlOchtlinge, Rentner ui• 
Kranke verteilt. CARE übergibt sie den deutschen Freí•n. 
Wohlftahrtsverbhnden und den Vertretern der amеril 
nischen Wohlfahrtsorganisationen in Deutschland, die di e . 
bedürftigen Empfänger аuswhlеn. 
Bei diesem Spezialprogramm handelt es sich um die erst e . 
Sendung im sogenannten „Food Crusade", wobei CAR S ' 
1955 Ober 136 Millionen Kilogramm Lebensmittel aus de m 
Uberschuß der USA Notleidenden in der Welt aushändig t , 
Neben Deutschland gelangt diese ilfe nach Österreic h 
Frankreich, Israel, Jugoslawien., гieсhenland, Italien 
indien, Korea, Pakistan, Bolivien und Peru. 
1-Pnter jedem der 45 000 CARE-Pakete steht ein Spende r 
der mit einem Dollar die Auslieferung des Paketes 
шöglicht. Aber auch D e u t s c h e können sich an denı 
weltweiten Kreuzzug zur Linderung der Not beteiligen' 
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Füreine Špende von DM 4,20 erhält außerhalb 
D e u t s c h l a n d s ein unbekannter Bedürftiger in den 
oben genannten Ländern ein CARE Food Crusade Paket 
DІe Spende ist steuerabzugsfähig, wenn sie beim Deut -

schen Roten Kreuz, Kreisverband München, Postscheck 
kinti München 21 180 für CARE eingezahlt wird. 

Verleihung des Ehrenzeichens II. Klasse des Roten 

Kreuzes an einen Mitarbeiter des NWDR 
Am 12. April 1955 fand beim Landesverband eine ein -
d rucksvolle Feier statt aus Anlaß der Verleihung des 
E hrenzeichens II. Klasse des DRK durch den Herrn Präsi -
denten Dr. Thomsen an den- Mitarbeiter des Nordwest -
deutschen Rundfunks, Herrn Werner B a e c k e r. Herr 
Werner Baecker hat sich seit dem Jahre 1949150 in außer -
ordentlich tatkräftiger und verdienstvoller Weise durch 
R undfunkaufrufe zum Zwecke dėr Sammlung von Mitteln 
tur die Paketaktion zugunsten der in der UDSSR zurück -
gehaltenen Kriegsgefangenen eingesetzt. Durch .diese Ak -
tion konnte eine laufende Betreuung mit Paketen ins 
Leben gerufen werden, die besonders von den inzwischen 

TT e 1 mgekehrten immer dankbar erwähnt wird, weil ihnen 
ıеlfach nicht nur das Leben damit erhalten wurde, son -

dern in viel wichtigerem Maße ihre Kraft zum Durch -
halten durch das seelische Gefühl, nicht vergessen zu sein, 
9estärkt worden ist. Ebenso setzte sich Herr Baecker für 
die Aufnahme der Kinder-Suchdienstsеndungen beim 
N WDR ein, durch die versprengte Familien •wieder zu -
sa mmengeführt werden konnten. 
An der Feier nahmen die Herren Dr. Ventzlau, Dr. Walter 
•ilpert und Walter D. Schulz vom NWDR teil. 

D er NWDR und das Fernsehen übertrugen den Verlauf 
der Feier am 12., und 13. 4. in ihrem Abendprogramm.. 

Sиe fragen — Wir antworten 

F r a g e : Welche Wiederbelebungsmethoden sind z. Zt. im 
D RK üblich bzw. anerkannt? 

A ntwort : Grundsätzlich wird in jedem Aúsbildungs -
kursus die Methode von Holger Nielsen und Thomsen 
u nd bei genügender Zeit auch die Methode nach Silvester 
gelehrt und geübt. Für den DRK-Helfer ist die Kenntnis 
'eser 3 Methoden selbstverständlich. 

r r a g e : Welche Lagerung ist bei einem Unfall mit Ver -

dacht einer Schädel- oder Gehirnverletzung richtig (Zei -
tu ngsanfrage im „Bild")? 

A n t w o r t: Grundsätzlich ist dazu zu sagen, daß man 
e lnen Verletzten mit Verdacht auf Schädel- oder Gehirn-
°erletzung möglichst wenig bewegt. 
fuß er bewegt werden, dann wird der Kopf flach oder 
le nach gegebenen Verhältnissen leicht erhöht gelegt. Um 
eln Einatmen von Erbrochenem zu verhindern, drehe man 
de n Kopf vorsichtig seitwärts. Jedenfalls ist eine Lage -
ru ng mit tiefer als der Körper liegendem Kopf, wie im 
Bild" angegeben, verständlicher Weise falsch, da ja dann 
eln erhöhter Blutandrang nach dem Kopf stattfinden und 
Zu einer verstärkten Blutung in das Gehirngebiet führen 
W urde. 

V erhandlungen mit dem Roten Kreuz in der UDSSR 
•ür2lјch wurden Rundfunk- und Pressemeldungen ver -
breitet, in denen die Reise des Präsidenten Dr. Weitz als 
2 и'есklos oder überflüssig bezeichnet worden ist. Zur In -

tornıati n wird mitgeteilt, daß der Besuch, den Herr Prä -
Sl dent Dr. Weitz mit Herrn Dr. Wagner bei Botschafter 
p uschkиn in Berlin abstattete, nach Anfangsschwierigkeiten 

zu einem positiven Ergebnis führte. Nach den Berliner Be -
sprechungen ist der Präsident mehr als je von der berech -
tigten Uberzeugung erfüllt, daß die Linie des Roten Kreu 
zes richtig ist und fortgesetzt werden muß. 

Auf Anfragen kann mitgeteilt werden, dal3 das DRK die 
Meldungen, wonach die Weitz-Reise für überflüssig ge -
halten wird, fdr nicht beachtlich hält, da sie offenkundig 
von nicht ausreichend informierten Kreisen ausgehen. 
Darüber wurde folgende Notiz an dpa gegeben: 

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, Dr. Weitz, 
und der Leiter des DRK-Suchdiėnstes, Dr. Wagner, hat -
ten am 26. 3. 55 in Berlin eine eingehende Unterredung 
mit dem sowjetischen Botschafter Puschkin über die Frage 
des Zusammentreffens von Vertretern des Deutschen Ro -
ten Kreuzes und des Sowjetischen Roten Kreuzes. Präsi -
dent Dr. Weitz gab nach der Besprechung der Zuversicht 

Ausdruck, daß die seit längerer Zeit laufenden Bеmühun -
gеп um Rotkreuz-Verhandlungen nunmehr bald Erfolg 
haben werden. - 

Dank für die gute Ausbildung 
Die Schulbehörde der Freien und Hansestadt Hamburg 
hat durch Herrn Landesschulrat Matthewes dem Deut -
schen Roten Kreuz ihren herzlichen Dank für die vor -
bildliche Unterweisung in der ERSTEN HILFE an Ham -
burger Schulen, mit ėinem persönlichen Schreiben vorn 
19. April 1955 an den Leiter des Ausbildungswesen, aus -
gesprochen. 

Die Abteilung Leibesübung hat sich in mehreren Schulen 
von den guten Leistungen der Schüler überzeugen köп -
nen. Von den Schulen wird der Schulbehörde üherein -
stimmend berichtet, daß die Ausbilder es, verstanden 
haben, nicht nur gute Ergebnisse zu erzielen, sondern 
auch die Freude der Schüler zu wecken und zu erhalten. 
Es ist fruchtbare und segenbringende Arbeit an der 
Schuljugend geleistet worden, für die die Schulbehörde 
dem Deutschen Roten Kreuz dankbar verbunden bleibt. 
Möge die kommende Arbeit die gleichen Erfolge auf -
weisen! Herr Landesschulrat Matthewes bittet, allen Aus -
bildern den Dank und die Anerkennung der Schulbehörde 
zu übеrm)tteln. 

Der Herr Präsident Dr. Thomsen und der Leiter des Aus -
bildungswesen, Herr Dr. langer, möchten an dieser S1e1.1е 
ebenfalls den Dank für die geleistete Arbeit allen Aus -

bildern zum Ausdruck bringen und daran den Wunsch für 
eine erfolgreiche Arbeit knüpfen. 

Spenden der Hamburger Sportverbände 
Durch großzügige Spenden des Hamburger Fußball-Ver -
bandes und des Hamburger Sport-Bundes war es möglich, 
den sehnlichen Wunsch eines Kriegsgefangenenlagers im 
nördlichen Rußland nach 

15 Garnituren Sportbekleidung und -Stiefeln 
für eine Fußballmannschaft 

sowie 

15 Sport -Ausrüstungen für eine Handballmannschaft 
zu erfüllen. 

Die Pakete befinden sich bereits auf -dem Wege zum 
Lager. 

Die Mdģlichkeit, ihren geliebten Sport ausйben zu kön -
nen, wird bei den Gefangenen große Freude auslösen und 
di-e Bewėgung in frischer Luft zur Förderung ihrer Ge -
sundheit beitragen. 

Das Deutsche Rote Kreuz spricht den Hamburger Sport -
verbänden auch i an dieser Stelle seinen herzlichsten Dank 
für die schone Spende aus. 



Vizeadmiral a. D. Walter Georg Theodor Lohmann 
verstorben 

Die ehemaligen Angehörigen der Deutschen Kriegsmarine 
betrauern den Tod eines ihrer besten Kaıneraden: in 
Bergedorf starb nach einem schweren Herzanfall im Alter 
von 64 Jahren Vizeadmiral a. D. Walter Lohmann, der 
Leiter der Arbeitsgemeinschaften Hamburger Marine -

mit der kameradschaften. Sein ganzes Leben war eng 
Marine verbunden, deren Tradition er bis zuletzt weiter -
führte. 
Admiral Lohmann hat sich in seiner Eigenschaft als Ge -
schäftsführer des Deutschen Roten Kreuzes, Landesver -
band Hamburg, in den Jahren 1951 bis 1952 um das 
Deutsche Rote Kreuz große Verdienste erworben, die un -
vergessen bleiben werden. Das Deutsche Rote Kreuz, 
Landesverband Hamburg, wird dem Verstorbenen stets 
ein ehrendes Gedenken bewahren. 

Ausstellung von polizeilichen Führungszeugnissen 
Für Zwecke des Deutschen Roten Kreuzes stellt die Polizei 
polizeiliche Führungszeugnisse gebührenfrei aus. Zur Er -
langung eines polizeilichen Führungszeugnisses müssen 
diė Antragsteller selbst die nötigen Schritte bei dem für 
ihren Wohnsitz zuständigen Polizei-Revier unternehmen 
und dabei angeben, daß das polizeiliche Führungszeugnis 
von ihnen zur Verwendung beim Deutschen Roten Kreuz 
benötigt wird. 

Außerdem wird empfohlen, daß der Kreisverband dem 
Antragsteller bescheinigt, dali das polizeiliche Fiihrungs' 
Zeugnis tatsächlich für Rote-Kreuz-Zwecke erforderlicb 
ist. In diesen Fällen wird dann das Polizeirevier das Zeug 
nis gebührenfrei ausfertigen. 
Sollte ein Beamter ausnahmsweise über diese Regelung 
nicht informiert sein, wird gebeten zu veranlassen, tele -
fonisch bei der „Dienststelle Führungszeugnisse der кгi` 
minalpolizei in Hamburg zurückzufragen, von der dan1 
die erforderlichen Anweisungen erteilt werden. (Telefon 
Nr. 34 1000, Apparat 84 68). 

Warnmeldung 
Im Gebiet der Rentzelstraße sind in letzter Zeit unter dem 
Deckmantel des DRK von Privat-Personen Spendenbeträge ! 
in Privathäusern gesammelt worden. 
Es wird gebeten, bei Feststellung ähnlicher Fälle dem 
Landesverband Mitteilung zu machen und nach Möglich' 
keit die Personen feststellen zu lassen. i 

Ehrenamtliche Helfer für Paketaktion gesucht j) 

Die Kreisverbände werden gebeten, aus ihren Reiben 
2 ehrenamtliche Helfer namhaft zu machen, die sich für 
Packarbeiten der Paketaktion im Landesverband zugul' 
sten der noch in sowjetischen Lagern zuriickgehaltenII 

Kriegsgefangenen zur Verfügung stellen, 

І 

P 

Z 

Bild unserer neuen Unfallhilfsstelle : auf 'Ponton 5 an den 
Landungsbrücken, von der wir in unserer letzten Ausgabe 
berichteten. 

(LV. Hamburg) 
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Aufgaben des „Technischen Strahlen- 
Schutzes" 

Der Ėrmittlungsfall des Postschreibers 
Stuffl (Das Schicksal eines anhang• 
losen Kriegsgefangenen in Briefen) 

Feierstunde aus Anlaß des 10.jährigen 
Bestehens des DRK•Suchdienstes 

Teestunde des Jugendrotkreuzes mit' 
Lehrkräften aus Hamburger Schulen 

• 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes: 
Wie mache ich einen Bericht Tiber 
einen Hausbesuch? 

Müttergenesungswerk: „Unsere Sonne 
von St. Moritz" 

Hilfe in einem Wohnlager für Mutter 
und Kind durch Kurse des DRK 

Guldberg-Kindertransport 

Sie fragen - wir antworten 

Erste Hilfe .. ; als Kursus und — Strafe 

Neues Unterrichtsbuch 

Hinweis für Gruppenleiter, die Schul 
räume für ihre Heimatabende ьenut: 
zen 

Dankbrief eines Heimkehrers 

35 Jahre DRK.Ortsgeıneinschaft Fuhlss 
büttehLangenhorn 

г 

Aufgaben des „Technischen Strahlenschutzes" 

ln fast allen hochzivilisierten Ländern befinden sich Atom -
meiler für wіssensćhaftliche Zwecke. Die in Hamburg 
stattgefundene Ausstellung „Atomkraft" machte deutlich, 

welche Möglichkeiten die Atomkraft für eine Verwendung 
auf allen Sektoren des wirtschaftlichen Lebens bietet. 

bleute kommt aus New York die Meldung, daß die ameri -
kanische Schiffahrtgesellschaft „United States Limes" den 
Bau eines mit Atomkraft getriebenen Passagierdampfers 
plant. Das Schiff soll ėtwa dieselben Abmessungen er -

balten wie die „United States" (53 329 BRT), das schnellste 
1 ahrgastschjff der Welt. Die amerikanische Atomenergie -

I •ommјssion gab arm Wochenende bekannt, daß geheime 
I nformationen Tiber die Anwendung der Аtomenergіё für 
uıdustrіelle Zwecke interessierten amerikanischen In -
d ustriekreisen zur Verfügung gestellt werden sollen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß der moderne Mensch 
ı?nmer mehr Gelegenheit haben wird, mit für friedliche 
swecke verwendeter Atomenergie in Berührung zu kom -
men. Für uns, als DRK-Angehörige, erwächst aber daraus 
auch die Pflicht, uns mit den Folgen etwaiger Unfälle auf 

diesem Gebiet zu beschäftigen, auch ohne gleich an den 
Emnsatz von Atombomben zu denken, und uns zum Kampf 
gegen Strahlenschäden zu rüsten. Es ist deshalb die Auf -
stellung eines „Technischen trahlеnschutzes" beabsichtigt. 

Die Erkenntnisse über die radioaktive Strahlung sind für 
einen Laien schwer -verständlich und außerdem in ständi -
ger Weiterentwicklung begriffen. Es ist deshalb nicht zu 
Verlangen und auch nicht erforderlich, daß jeder DRK -
Angehörige über alle Einzelheiten dieses Gebietes Be -
scheid weiß. Unbeschadet dessen sollte er aber einen 
großen Uberblick über die Aufgaben haben, die in diesem 
2 usammenhang an das Rote Kreuz herantreten können, 

Die Feststellung еїner i n n e r e n radioaktiven Vergiftung 
und die Behandlung von Strahlenschädigungen ist Sache 
des Arztes. 

Der 
soll; 

„Technische Strahlenschutz" dagegen 

a) die Strahlenmenge, die von 
men worden ist, sowie 

einem Menschen aufgenom- 

b) die Ausdehnung und Intensität der Strahlverseuchung 

im Gelände, an Lebensmitteln usw. 

feststellen. 

a) Die Dosis, von der ein Mensch betroffen wurde, wird 

mit dem Individualdosimeter ( Filmdosimet.er oder 
Phosphorglasdosimeter) gemessen. Mit einem dieser 
Geräte soll möglichst jedermann ausgerüstet sein. Es 

muß daher klein, leicht und billig sein und kann mit 
dem Erkennungszeichen verbunden werden. Der indi -
vidualdosimeter ist deshalb besonders wichtig, weil der 
Mensch an sich kein Empfindungsorgan für die Strah -
lung hat, andererseits die Symptome oft erst mit star -
ker zeitlicher Verzögerung in Erscheinung treten, wäh -
rend das rechtzeitige Erkennen einer Strahlenschädі -
gung von ausschlaggebender Bedeutung für die ärzt -
liche Behandlung sein kann. Aullerdeın kann die Fest -
stellung, daß eine Strahlenschädigung nicht vorliegt, 
zur Beseitigung oder zur Vermeidung einer Panik -
stimmung beitragen. 

b) Die radioaktive Verseuchung im Gelände, in Gebäuden, 

Lebensmittellagern usw. wird mit einem Dosislеіstungs -
messer gemessen, der angibt, welche Strahlenmenge 
in der Zeiteinheit von dem untersuchten Objekt aus -
gestrahlt wird. Dieses Gėrät haben nur bestimmte 
Trupps in Händen. 

Zur Auswertung der Messung zu a) und b), also mit dein. 
Individualdosimeter und dem Dosisleistuņgsmesser wer -
den besondere Mel3-Stationen aufgestellt. 

Aus dem 
gruppe 

oben Gesagten ergibt sich, daß für die Fach -
„Technischer Strahlenschutz" solche DRK-An -

gehörige eingeteilt werden sollten, die 'technisčh begabt 

und im Besitz einer gewissen physikalischen Vorbildung 
sind oder für die Auswertung der Filme praktische Fertig -
keiten mitbringen. Auf die Kenntnisse im Sanіtätsdіenst 
kommt es also hier nicht so sehr an, wie bei den meisten 

anderen Fachgruppen. In besonderen Fällen könnten hier 
sogar Hospitanten herangezogen werden. 



Der Ermittlungsfall des Postschreibers STUFFI 

(Das Schicksal eines anhanglosen Kriegsgefangenen 

in Briefen) 

„Lieber Onkel Hermann! 13. 12. 1952 

Hofentlich erreicht Dich diese Karte. Von Mutter habe 

ich immer noch keine Nachricht erhalten. Ob sie noch in 

Kurtsau ist? Hеrzlїchе Grüße, 
Dein Neffe Herbert Stuff." 

Diese Karte war adressiert an Hermann Stuff, Hamburg, 

Harvestehuder Weg 2Q, und trug den Absender Herbert 

Stuff, UdSSR, Postfach 612415. Sіe landete als unzustellbar 

beim Landesnachforschungsdienst des Deutschen Roten 

Kreuzes. Auf Rückfrage bei der Nachforschungszentrale 

für Wehrmachtvermißte und Kriegsgefangene in München 

erhielt die Dienststelle folgende Mitteilung: 

„S t u f f, Herbert Gustav, Postfach 612415. 

Hier liegt eine Suchkarte vor von Hermann Stuff, geb. am 

15. 12. 1884 in Preussendorf. Jetziger Wohnsitz: Rosellen 

bei Neuss, Wirtschaft St." 

Glėichzеіtig wurde det uns jetzt zum ersten Mal bekannt 

gewordene Kriegsgefangene in die allgemeine Betreuung 

durch Pakete eingereiht. 

Der Brief an Hermann Stuff unter der angegebenen An -

schrift kam als unzustellbar zurück. Der Gastwirt St. ant -

wortete: „Auf Ihre Anfrage betreffend Hermann Stu.ff 

kann ich keine Auskunft geben, der ist auf Freitag gekom -

men und •Sonntаgs ausgegangen und nicht mehr davon ge -

hört, das war im September 1951." 

Inzwischen ging folgende Karte an den Kriegsgefangenen 

vom Landesnachforschungsdienst ab und zwar mit der 

Adresse einer „Patenschwester": 

„Lieber Bruder, 

voll Freude habe ich Dniıre Karte vom 13. 12. 1952 ge -

lesen und will hoffen, daß es Dir auch heute noch gesund -

heitlich gut geht. Fast ein Jahr ist seit Erhalt Deiner 

Karte vergangen und zum Christfest will ich Dir aus 

weiter Ferne so recht alles Gute wünschen. Wo wohl Mut -

ter und Onkel Hermann ist und Deine Schwester Erika, 

war sie schon verheiratet? Dadurch, daß ich im Kriege so 

viel von zu Hause fort war, hatte ich in der letzten Zeit 

keine Post mehr von ihnen, wo wohnten sie zuletzt? Viel -

leicht haben sie meine neue Adresse auch noch nicht er -

halten, da ich selbst ja noch nicht lange hier wohne und 

Du meine neue Heimat auch noch nicht kennst. -- Hast 

Du meine Pakete inzwischen erhalten und fdr Dein Ge -

burtstagspaket noch besondere Wunsche, die ich Dir er -

füllen kann? Iс hoffe, daß Dich meine Pakete gestärkt 

haben, dies wäre mein größter Wunsch. Bist Du noch im 

Spital oder kannst Du schon wieder arbeiten? Mit vielen 

guten Wünschen aus der Heimat vегblėibe ich, 

Deine Schwester E." 

Uber die Ortskartei wurden dann Anschriften aus Kurtsau 

erbeten und der Landesnachforschungsdienst erhielt 

5 jetzige Adressen ehem. Nachbarn aus Kl. Sabin, Krs. 

Dramburg, die alle angeschrieben wurden mit der Bitte, 

bei der Ermittlung der Angehörigen des Kriegsgefangenen 

behilflich zu sein und so kam diese Antwort: 

„Die Eltern des Kriegsgefangenen St. sind mir bekannt. 

Vater: Gustav Stuff ist von den Russen verschleppt und 

tot. Die Mutter: Anna Stuff, geb. Müller, ist noch mit ihrer 

Töchter im polnisch besetzten Gebiet. Das Gut, wo Frau 

St, jetzt arbeitet heißt: Friedrichshof. Der Heimatort des 

Kriegsgefangenen heißt Kurtsau. Da ich nun aber nicht 

den Ort auf polnisch weiß, teile ich Ihnen die Adresse 

der Besitzerin des Hofes mit, wo die Eltern des Kriėgs 

gefangenen in Arbeit standen. Frau- M. M. in W. Frau M. 

wurde auch erst 1950 ausgewiesen und steht auch heute 

noch mit Frau Stuff in Briefwechsel. Ich hoffe, daß Ihnen 

meine Angaben genügen." 

Frau M. M. wurde benachrichtigt und übermittelte folgen -

des Bchreiben: .,Heute möchte ich Ihnen herzlich danken 

für die Benachrichtigung über den Aufenthalt des Kriegs 

gefangenen Herbert Stu€f, Rußland. Die Nachricht der Ruße 

Landkarten des Gefangenen wurden sofort per Einschrei -

ben an Frau Anna Stuff — polnische Adresse —" geschickt. 

Es ist eine besonders große Freude für die Mutter, d ne0 

durch den Krieg den Mann und zwei Söhne verloren ha r; 

Sie wurde ig Polen festgehalten und mit ihr die Tochter 

und das Enkelkind. Sobald Frau Stuff uns antwortet, teile 

ich es dem Deutschen Roten Kreuz Hamburg mit und danke 

nochmals sehr, daß Sie den Herbert Stuff betreut haben. 

Ich sprach zuletzt im Herbst 1950 Frau Stuff, denn auch 

wir durften erst 1950 Polen verlassen." 

Die „Patenschwester E." sandte wieder einen Kartengruß 

an den Kriegsgefangenen: 

„Lieber, Bruder, 16. B. 1954 

Deine Karten vom L 5., 13. 6. und 5. 7. 1954 liegen vor mir 

und ich bedaure sehr, daß Du von mir noch keine Post 

erhalten hast. Mutti Anna wohnt mit unserer Schwester 

und deren Kind in W., aber dahin kannst Du nicht schrei -

ben. Schreibe ruhig an mich weiter, Mutter freut sich, 

wenn ich ihr Deine Grille sende. „Tante M. M." war bis 

1950 mit ihr zusammen dort und läßt Dich auch grüßen. 

Bleibe gesund, damit Du bald zu ihr nach Wol, kannst 

Es ist bei Nordhausen im schönen Harz. — Deine Paket -

wunsche werde ich erfоllen. Nun feierst Du Deinen Ge -

burtstag wohl doch .allein, mein kleiner Bruder? Herzliche 

І-lеиmatgrüße, Deine Schwester E." 

Gleichzeitig wurde jetzt Frau Änna Stuff im polnisch be -

setzten Gibıet benachrichtigt und ihr eine Antwortkarte 

ihres Sohnes iibermittelt, und sie schrieb: 

W./Polen, den 29. B. 1954 

Voll Freude Ober den Brief, was wir am 27. B. hier erhiel -

ten, möchten wir uns auf diesem Wege vielmals bedanken. 

Von Frau M. M. haben wir noch keine Nachricht darüber 

gehabt. Sиe können sich dort gar nicht vorstellen, wie groß 

die Freude darüber war. Ich arbeite hier mit meiner lieben 

Mutter, wir dachten schon, daß keiner mehr lebte, von 

unseren Lieben. Jetzt möchten wir sie bitten, Ober den 

anderen Bruder Auskunft zu geben. Der den Krieg mit -

gemacht hat an der. Westfront, nachher war er in Göt -

tingen, von dort ist er unbekannt abgereist. Die Adresse 
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kann ich nicht angeben. Er heißt Fritz August Franz Stuff 

ist am 6. 7. 1926 in Kurtsau geboren. Gleichzeitig möchtén 

wir uns bedanken bei der Schwester E., daß sie so getreu 

dem Bruder schreibt und Pakete schickt. Mit den herz -

llChsten Gr011en verbleiben, Ihre Stuffs. Bitte Antwort. 

Ein Brief ist die beste Medizin." 

anderen Wohlfahrtsverbände. Er gab einen ROckb ick 

Tiber die verflossenen 10 Jahre der Nachkriegs-Suchdienst -

arbeit, die sich aufbaute auf teilweise nach Kriegsende 

noch vorhandene Landesnachforschungsdienste und Kreis -

nachforschungsstellen, die schon während des Krieges 

Nachforschungsarbeiten getrieben hatten und sich sofort 

wieder für diese neue Suchdienstaufgabе zur Verftigung 

stellten. Durch die Tatkraft einiger besonders verdienter 

Männer wurden die durch die damaligen Zeitumstände 

gegebenen Schwиerigkeiten — u. a. Zonengrenzen, Post -

beschränkung usw. — beseitigt und der Suchdienstarbеit 

immer wieder neue Wege gewiesen. Das Verdienst dieser 

Männer wurde durch Verleihung von Ehrenzeichen des 

Die angestellten Ermittlungen über den noch gesuchten 

Fritz Stuff über die Zentrale Namenskartei des DRK in 

München brachte folgende Erfolgsnachricht: 

„Nach glaubwürdigen Unterlagen befindet sich der Ge-

suchte Meldung vorn 2. 10. 1947 in R., Bezirk H." 

Diese Nachricht ging ebenfalls an die Mutter, die sich un- Deutschen Roten Kreuzes an 

Prof. Dr. Schеlsky endlich freute. 

Pastor Wilhelm Schmidt 
„Liebes Rotes Kreuz, W./Polen, den 6. 2. 1955.. 

Max Händchen 
Euren lieben Brief haben wir bei bester Gesundheit und 

Hans Uhl 
mit großer Freude erhalten. Bedanken uns vielmals für 

Frau. Minna Heinemann 
den Neujahrsgruß. Wir leben hier immer so hin, man weiß 

im Namen von Herrn Präsidenten Dr. W e i t z durch 
nichts von Festén und Sonntagen. 

ı 
Nur die Arbeit! Hoffent-

`ch führt uns dieses Jahr mit meinen lieben Brüdern zu - 
Uberre , ichung von Herrn Dr. W a g n e r besonders geehrt. 

An 30 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Suchdиenstes 
ammen. Es würde eine große Freude für uns sein, die 

— wobei sich auch 4 Angestellte des Landesnachforschungs -
man nicht kann ausdenken. Aber wir haben schon allen 

dienstes Hamburg befanden — Ob-ergab Herr Dr. W a g -
Mut verloren. Wenn Sиe jetzt noch mal an den ältesten 

п e r als Dank für 10 Jahre treue Mitarbeit im Suchdienst 
Bruder schreiben, bedankt sich die Mutter vielmals für 

des Deutschen Roten Kreuzes im Namén von Herrn Prä -
den Geburtstagsglückwunsch, sie hat sich "sehr gefreut. 

sidenten Dr. W e i t z ein von diesem persönlich signiertes 
Der jiingste Bruder Fritz Stuff hat schon einige Päćkchen 

Buch: „Deutsche Gestalten, Studien zum 19, Jahrhundert ~ 
an Herbert geschickt. Aber der Bruder Herbert will eine 

von Theodor Heuss. 
Uhr haben, aber das ist doch wohl vergebens. Das geht 

Nach dieser Ehrung verlas Herr Dr. B ä h r e п s vom Such 
doch wohl verloren? Raten Sиe doch dem Bruder. Fritz 
darüber. dienst Hamburg-Osdorf Worte von Albert SCHWEITZER 

aus „Die gute Tat". Аbschlie1lепd erklang das „Rudi" 
Falls Sie an Herbert schreiben, grOBen Sie ilin von uns 

von Mozart. 
hиer, von hier geht die Post viel verloren. Mein Bruder 

Das Motto, das über diesem Ta a r und über dem gesamten 
Fritz schreibt auch noch von einem Brief, aber der ist auch 

selbstlosen Einsatz der zahllosen Mitarbeiter des - Such -
verloren gegangen. Von Frau M.M. auch schon 2-3 Briefe 

nicht angekommen. Weiter wüßte ich für heute nichts zu dienstes steht, tönte immer wieder auf und war auch das 

Geleitwort zu der Feierstunde: 
schreiben. Bedanken uns noch immer wieder, daS wir jetzt 

endlich nach zehn Jahren von unseren Lieben wissen. „Es gibt keine Helden der Tat, sondern nur Helden 

des Verzichtens und des Leidens, Ihrer sind viele. 

Aber wenige von ihnen sind bekannt, und auch 

diese nicht der Menge, sondern nur den Wenigen." 

Die Verbundenheit der Hansestadt Hamburg mit dem DRK -

5úchdienst, der in seinem Land für das gesamte Bundes-

gebiet wirkt, kam zum Ausdruck durch den Empfang, den 

der Senat der Freien und Hansestadt Hamburg Persdnlich -

keiten des Suchdienstes und des DRK-Landesverbandes, 

sowie einigen für diese Arbeit interessierten Gästen gab. 

Pünktlich um 11 Uhr begrüßte Frau Senator Dr. K i e p -

A lt e n l e h die anwesenden Damen und Herren in dem 

hanseatischen Geist und Würde ausstrahlenden Saal des 

Rathauses. Sиe sprach sehr einfühlsam von den Tagen nach 

den Fliegerangriffen in Hamburg, als an den restlichen 

Gemäuern -mit Kreide verzeichnet stand „Bin in Pinne -

berg". „Lebe bei Onkel Wilhelm". Von diesen Anfängen 

einer „Suchkartei in Stein" bis zu der heutigen Millionen 

umfassenden Zentralen-Namenskartei und den hundert -

tausenden geklärten Wehrmachtsschicksalen sei es ein 

• s fit den herzlichsten Grüßen, 

Ihre Familie Stuff." 

Feierstunde aus Anlaß des 
10jährigen Bestehens des DRK = Suchdienstes 

Der DRK-Suchdienst Hamburg-Osdorf hatte zu, dieser 

Feierstunde am Sonnabend, den 14. 5. 1955, um 8.15 Uhr, 

seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und auch die An-

gehörigen des DRK-Landesverbandes Hamburg geladen. 

irr dem würdig geschmückten Raum der Osdo , rfer Licht-

sрiele erklang zu Beginn — gespielt vom Hamburger 

Kammerorchester — Kammermusik von Händel. 

Anschließend begrüßte der Direktor des Suchdienstes, Herr 

Otto O h 1 s e n, die anwesenden Gäste und sprach Herrn 

Drг W a g'n e r als Initiator der gesamten Suchdienstarbеit 

seinen und den besonderen Dank aller Mitarbeiter aus. 

Herr Dr. W a g n e r erwiderte, daß die Arbeit nur möglіch 

9 ' ewesеn sei durch 

• 

Mithilfe aller Beteiligten — auch der weiter und mühevoller Weg gewesen. 
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Herr - Dr. W a g n e r dankte Frau Senator Dr. K ј e p -

A lt e n 1 o h fier ihre verständnisvollen Worte; meinte 

aber, daß dieser Weg wohl erst zur Hälfte zurückgelegt, 

und diese Feierstunde anläßlich des 10-jährigen Bestehens 

des DRK-Suchdіenstes als Atempause anzusehen sei, die 

sich ein Läufer bei Halbzeit gönne. Der Weg müßte aber 

zu Ende gegangen werden, da eine echte Lösung des Ver -

mиßtenprоbІems und nicht Abschreibung der bisher 

nicht zurtickgekehrten Vermißten — Pflicht und Aufgabe 

eines Kulturvolkes sei. 

Teestunde des Jugendrotkreuıes mit Lehrkräften 

aus Hamburger Sćhulen 

Am Sonnabend, dem 7. 5. 55, hatten wir erstmalig im Rah 

men einer Teestunde Lehrkräfte aus Hamburger Schulen, 

die für unsere Arbeit interessiert send, bei uns zu Gast, 

um mit ihnen persönlichen Kontakt aufzunehmen und über 

evtl. gemeinsame Arbeit zu sprechen. 

Węnn auch leider nur ein kleiner Kreis unserer Einladung 

gefolgt war, so waren doch alle Erschienenen sehr auf -

geschlossen für eine, Betätigung im Sinne des Rotkreuz -

Gedankens, wozu — nach übereinstimmender Bekun -

dung die Ausbildungskurse in 1, Hilfe usw. in den 

Schulen den eigentlichen Anstoß gegeben hatten. 

Nach einleitenden Begrüßungsworten von Dr. Petter be -

richtete unser Expert auf dem Gebiete des Schul-JRK, 

Herr Rosеnkranz/Schule Spadenland, Tiber seine Arbeit. 

Und wenn auch 

anders 

nicht alles 

gelagęrtеn 

so ohne weiteres auf die 

wesentlich Voraussetzungen in der 

Großstadt zu übertragen ist, so gaben seine AusfOhrungen 

doch efne F011e von Anlegungen und Аnsatđpunkte, die 

beliebig entsprechend den gegebenen örtlichen Verhält -

nissen einer jeden Schule variiert werden können. Es ent -

spann sich eine längere, sehr angeregte Diskussion, in der 

es vor allem darum ging, die für die JRK-Schulgemein -

schaften geeigneten Aufgaben zu finden und näher zu um 

reißen, Eš wurde da u. a. besonders hervorgehoben; 

1. Die Betreuung einsamer alter Leute im Sinne eines 

„Alte-Leute-Klub"; doch wurde hier Zusammenarbeit 

mit den drtlichėn FOrsorgeorganen empfohlen, um die 

Kinder vor evtl. Gefahren und Enttäuschungen zu be -

wahren. 

z. Betreuung alter Leute in der Sowjetzone. — Hierzu 

berichtete die Vertreterin einer Mädelsсhule der In -

nenstadt, deren Klasse seit Jahren eine solche Aktion 

durchfOi iгt. Die Freude und Dankbarkeit der Alten ist 

für die Mädel, die fleißig schreiben und gelegentlich 

Pakete schicken, der schönste Lohn. — Dies wäre also 

eine dankbare Aufgabe für eine JRK-Klassengemein -

sChaft. 

3. In diesem Zusammenhang wies Dr. Petter hin auf die 

neцΡеrdиngs gegebene Möglichkeit der Betreuung deut -

scher Landsleute im polnisch verwalteten Gebiet Tiber 

eine Schweizer Hilfsorganisation. (Standardpakete und 

Geld, das in Zloty umgewechselt wird). Da hier aber 

eine verhältnismäßig hohe Geldaufwendung erforder -

lich ist der Zoll muß mitb.ezahlt werden — so wäre 

gerade diese Betreuung die Sache einer größerėn Ge -

meinschaft, also einer Klasse, die auch durch regel -

mäßigen Briefwechsel viel dazu beitragen könnte, die -

sen vom Schicksal besonders schwer Getroffenen nicht 

nur gelegentlich materiell, sondern vor allem auch see -
lisch zu helfen. Anschriften zur Ubernahme einer sol -

chen „Patenschaft" sind jederzeit beim DRK-Suchdienst, 

Hbg.-O.sdorf, Blomkamp 51, Ruf; 8279 53, zu erhalten. 

Die Lehrer traten dafOr .ein, daß 'der Unterricht in 1. Hilfe, 

Kranken-, und S5ug1јngspflege nicht auf das letzte Schul -

jahr beschränkt werde, sondern vielmehr die zwei, wenn 

nicht gar die d r e i letzten Schuljahre umfasse, damit 

es den Lehrern möglіch sei, die für die Idee des RK in -

teressierten Jugendlichen noch weiterhin in diesem Geiste 

zu festigen durch entsprechend ausgerichtete Arbeit. Der 

zur Pflege der internationalen Beziehungen propagіeгh e о 

Albenaustausch hat bei aller Anerkennung seiner posı' 

tiven Werte in manchen Schúlen Enttäuschung hervor -

gerufen, weil die Alben, die mit sehr viel Liebe und 

Kosten hergestellt wurden, vielfach ohne Antwort blieben. 

Das gleiche gilt im allgemeіne•ı auch von den Briefen aus 

den Amerika-Piickchen. !( 

Es wurde vorgeschlagen, die Klassen, die sich offiziell zur 
3RK-Schulgemeinschaft erklärten und durch ihre Klassen - 

ı 

sprecher an den Gruppenleiter-Abenden teilnehmen, ge -

legentlich einmal, wie heute die Lehrer, zu einer kleinen 

Feierstunde in den Landesverband zu bitten, um ihnen 

dadurch das Gefühl zu geben, mit ihrer Kleinarbeit doch 

einer weltumspannenden Organisation anzugehören, die 

s ch Hilfs- und Opferbereitschaft zur Aufgabe gemacht hat. 

Von den Lehrern wurde weiter der Wunsch geäußert, 

i 

auch in Zukunft den Kontakt mit dem DRK-Landesver 

bandLIugendrotkreuz aufrecht zu erhalten und von Zeit 

zu Zeit im heutigen Rahmen zu gemeinsamen Aussprache 

und Erfahrungsaustausch zusammenzukommen. 

In seinem Schlußwort dankte Dr. Petter fOr alle Anregun -

gen, betonte aber noch einmal ausdrücklich, daß vom 

DRK/,IRK aus selbstverständlich nicht daran gedacht sei, 

in den Schulen mit der JRK-Arbeit eine neue Organisation 

aufzuziehen; es ginga uns vielmehr darum, mit den Leh -

rern gemeinsam die Jugend zur Tätigen Nhchstenliebę zu + 

fiihren. Es sollen daher, wie bisher, alle Nachrichten, die 

für die JRK-Schularbeit von Belang seien, sowie Hinweise 

für gemeinsame Unternehmen mit den JRK-Gruppen in 

Form eines kleinen Ivlіttеіlungsblattes, welches zusammen 

mit dem monatlichen Druck- und Plakatmaterial vėrsandt 

wird,. herauskommen. Eine zweite Zusammenkunft mit den 

Erzieherinnen und Erziehern ist für den Herbst geplant, 

und wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, dann 

auch einen größeren Kreis bei uns begrilßen zu können. 

Ć 

İ 
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Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 
Wie nnache ich einen Bericht über einen Hausbesuch? 

Allės das, was man bei einem Hausbesuch und den wei -

teŗen Erkundigungen festgestellt hat, muß in einem Be -

richt zusammengefaßt werden. Der Bericht soll ein kurzes, 

aber anschauliches Bild von der Familie und den Verhält -

nissen geben; er soll so sein, daß ein Außenstehender sich 

leicht Ober die Familie informieren kann. 

Ein Bericht muS folgendes enthalten: 

1. 

2.. 

3. 

Genauer Name, die Adresse und das Geburtsdatum des 

Besuchten. 

Kurze Áпgabe des Grundes, weshalb der Besuch ge -

macht wurde. 

Darlegung der Familienverhältnisse (Familienmitglie -

der, Höhe der Miete, eigene Einkommensverhältnisse 

und die der Angehörigen, Wohnverhältnisse, Gesund -

heitszustand der Familie, bei unehelichen Kindern An -

gabe des Vaters und der Alimente, Angabe der unter -

haltspflichtigen Angehörigen, usw.). 

4. Kurze anschauliche Schilderung des Notstandes unter 

Berücksichtigung der Ursache, wodurch der augen -

blickliche Notstand und die sozialen Mіßstände ent -

standen sind. 

5, Vorschläge, was Abhilfe unternommen werden zur 

Bann. Bei Sachleistungen eine Stellungnahme über die 
Notwendigkeit. 

Diėse Angaben können nur allgemeine Richtlinien sein ; 

jeder Fall erfordert eine besondere Beobachtung und Her -

ausstellung der Punkte, die fOıden Fall besonders wichtig 
sind. 

Miittergenesungswerk 

„Unsere Sonne v St . Moritz" 
hatten beim Abschied unsere braungebranntęn Gäste, 

S)s sie nach erfolgreicher Kur die Tageserholungsstätte 

Bellevue l ё verließen, dies kleine Paradies getauft. 

Die erstmalig durchgeführten Winterkuren in dieser Müt -

l ertagesstätte — über die wir bereits in unserer MärZ -

ausgab'e berichteten — sind sehr befriedigend verlaufen, 

l nsgesamt haben wir 42 kranke Mutter (nach und zwischen 

g estrahlu.ngen oder Operation) zu Vierwochenkuren auf -

genomе еп um ihnen zum Ausgleich fur die Winterzeit 
Viele Sonııentage zu geben. 

Jetzt haben die Sommerkuren mit der größëren Belegung 

h offnungsvoll begonnen, und wir sind sehr glicklich, 

durch bauliche Veränderungen ganz von der Witterung 

u nabhängig zu sein. . 

Am 14. Mai fand unter Leitung der O.-FOrs. Schubart, 

Altona, eine Besichtigung mit 25 ihrer Fürsorgerinnen 

Statt, die so an Ort und Stelle in lebhaftem Meinungs -

O ustausch sich mit der Einrichtung einer öffentlichen Er -

h olungsstätte bekannt machen konnten. 

Hilfe in einem Wohnla g er für Mutter und 
durch Kurse des DRK 

Kind 

a) Kochkursus 

In diesem Wohnlager handelt es sich durchweg um junge 

Menschen, die auá ilїrer Heimat vertriebėn worden sind 

und kaum ein geordnetes "Leben kennengelernt haben. 

Einige von ihnen stammen vom Lande und lebten zusam -

men mit ihren Angehörigen in bescheidenen Verhältnis -

sen. Durch diė Flucht, durch die beengten Wohnverhält -

nisse und auch durch die ungünstigen wirtschaftlichen 

Verhältnisse ist es dann zu Schwierigkeiten gekommen. 

Die Mütter mit ihren Säuglingen fanden Aufnahme in dem 

Wohnlager, wo sie bleiben können, bis die Kinder drei 

Jahre alt geworden sind. Während der Arbeit der Mütter 

und auch bei Alu-Empfängern während notwendiger Be -

sorgungen werden die Kinder in der Lagerkrippe betreut. 

Viele von den jungen Muttern haben nur sehr wenig 

Ahnung von einer Haushaltführung, geschweige denn von 

rationellem Wirtschaften und Kochen, denn sie haben ja 

niemals einen geordneten Haushalt kennengelernt. Hier -

unter leiden in erster Linie ihre Kinder. Durch unsern 

Kochkursus wollen wir den Muttern ein wenig helfen. Wir 

wollen ihnen zeigen, wie man mit wenig Mitteln nahr -

hafte und schmackhafte Gerichte und auch Bäckereien und 

Speisen für Festtage herstellen kann. 

Alle Teilnehmerinnen sind mit großem Eifer dabei und 

geben sich wirkliche Muhe, das richtige und rationelle 

Kochen zu erlernen (siehe unser Bild). Besonders froh und 

dankbar sind sie, das Gekóchte nachher in fröhlicher Ge -

meinschaft verzehren zu können und sogar fur ihre Kinder 

etwas Kuchen mitnehmen zu dürfen. Eine Zusammenstel -

lung der geprobten Rezepte soll jeder Teilnehmerin aus -

gehändigt werden. 

In den Gesprächen während der Arbeit und besonders 

auch hinterher beim Essen bietet sich immer wieder Gele -

genheit, mit den Fráuen Ober Fragen aus den Gebieten der 

Gesundheitspflege und Gesundheitserziehung (ABC des 

gesunden Lebens) für sich und ihre Kinder zu sprechen. 

Der Kursus gibt uns die Bestätigung, daß diese vom 

Schicksal hart getroffenen jungen Menschen doch noch an -

sprechbar sind. Der Lagerfiirsorgerin gegenüber sind sie 

jetzt viel aufgeschlossener — vielleicht darum, weil sie 

merken, daß man ihnen helfen will. 
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b) Kursus in häuslrchеr Krankenpflege 

Auch für diesen Kursus gelang es uns, einen Kreis von 

Müttern zu gewinnen. Obwohl sie am Anfang etwas scheu 

und zurückhaltend waren, hatten wir dann doch bald 

einen guten Kontakt zueinander und die Zusammenarbeit 

machte Freude. Schon von der zweiten Stunde an stieg 

die Anteilnahme mehr und mehr, die Frauen gingen gut 

mit und stellten auch sogar Fragen. Besonderes Interesse 

erweckten die praktischen Dinge, wie Herrichtung eines 

Bettisches, Rückenstütze usw. 
In der letzten Stunde wurden Bilder gezeigt: „Kranken -

pflege daheim" und Tiber „Nikotin" und „Alkohol". 

Bei Beendigung des Kúrsús sprachen die Frauen ihr Be -

dauern aus, daß die Stunden nun vorbei waren, denn sie 

hätten gern noch mehr gehört und gelernt. 

Guldberg — Kindertransport 

Unter diesem Namen können sich wohl nur wenige Men -

schen etwas vorstellen und doch verbirgt sich dahinter 

viel Leid —aber auch viel selbstlose Barmherzigkeit. 

Als uns vor einigen Wochen ein Telefonanruf aus Ddne -

mark erreichte und Herr Stıg Guldberg uns um unsere 

Hilfe bei einem Transport nach Dänemark bat, sagten wit 

mit Freuden zu. Es waren 11 deutsche Kinder, Knaben im 

Alter von 10 bis 11 Jahren, die in das Guldberglager nach 

Nysted eingeladen waren, um sich dort 6 Wochen zu er -

holen und ihre Leiden unter Schicksalsgenossen zu ver -

gessen denn diese Kinder waren alle kbrperbchindert, 

durch Kriegseinwirkung hatten sie ihre gesunden Glied -

mullen verloren und müsseņ nun ihr ganzes Leben dar -

unter leiden. Beine und Füße waren amputierļ, ein 11jäh -

riger war sogar doppelt-beinamputiert und lıatte außer -

dem noch den rechten Arm verloren. 

Die Kinder reisten einzeln an, sie kamen aus Bayern, 

Sié erholten Niedersachsen und aus Šсhleswіg-Holstein. 

sich erst einmal im Jugendpark in Laı•genhorn von :1er 

Anreise, wurden verpflegt und йbеrnachteten auch dort. 

1 DRK-Helfer und 2 DRK-Helferinnen, die dann auch den, 

Transport nach Dhineinark begleiteten, betreuten die Kirz -

d er. 
Sehr früh am nächsten Morgen fuhr der Transport über 

Großenbrode nach Gedser, Es war erstaunlich, zu sehen, 

wie gewandt sich die Kinder trotz ihrer Protheser4 beчΡeg -

ten und wie froh sie waren. Selbst der doppelamputierte 

Junge, dem es sicher nicht leicht fiel, die schmalen Trep -

pen auf dem Fährschiff zu überwinden, antwortete auf 

alle besorgten Fragen, ob es ihm auch nicht zu schwer 

falle, mit einem fröhlichen Nein — obgleich ihm vor .An -

strengung die Schweißperlen auf der Stirn standen. 

Alle Kinder genossen die Seereise und waren so beschei• 

den und gehorsam, daß einige der Fahrgäste ihnen Sc1ro -

kolade gaben, die sie sofort brüderlich unter sich aufteil -

ten. In Gedser wurde der Transport von Herrn Guldberg, 

dem selbst beide Hände amputiert sind, mit Auto ab -

geholt. Die Begríißung war sehr herzlich, denn die meisten 

der Kinder waren schon einmal in einem der Guldber.g -

lagez gewesen. 

Sie fragen wir antworten 

Frage: 

Dürfen die gelben Straßenwachtgespanne des ADAC ein 

Rotes-Kreuz-Zeichen führen, obgleich dies als Genfer Neu -

tralitätszeichen besonders geschützt ist? 

Antwort: 

Es ist nicht ohne weiteres zulässig, das Zeichen des Roten 

Kreuzes zur Kennzeichnung von Krankenhäusern, Sani -

tätsstellen, Apotheken oder auch von ärztlichen Praxis -

räumen zu verwenden. In bestimmten Fällen aber kann 

das Deutschė Rot Kreuz als nationale Hilfsgesellschaft 

seine Zustimmung zur Verwendung des Zeichens erteilen, 

ist dabei jedoch selbst an Bedingungen gebunden. 

Der ADAC hat mit dem Deutschen Roten Kreuz eine Ver -

einbarung abgeschlossen, nach der die Straßenwacht -

gespannė als „mobile Unfallhilfsstellen" gelten und durch 

das Rotkreuz-Zeichen kenntlich gemacht werden. Diese 

Vereinbarung sieht vor, daß die Fahrer der Gespanne 

vom DRK in der Ersten Hilfe ausgebildet werden unlén 

darüber hinaus einer Bereitschaft angehören, der sie auc•r' 

fйr den Fall eines Katastropheneinsatzes zur Verfügung 

stehen. 

Die Zusammenarbeit zwischen DRK und ADAC bewährt 

sich gut, und die Fahrer der gelben Gespanne haben be -

reits bei zahlreichen Unfällen ihre beim DRK erworbenen 

Kenntnisse anwenden können. 

Frage: 

Warum sind die Kosten für BlutObertragungen im Kran -

kenhaus so hoch, wenn doch das Blutspenden kostenlos 

geschieht? 

Antwort: 

Obwohl das Transfusionsgut — Blut durch die Vermitt 

lurg des DRK unentgeltlich gegeben wird, entstehen von 

der Abnahme beim Spender bis zur Abgabe an den Emp 

fänger für die Blutspendendienst-Organisation erhebliche 

sachliche und personelle Ausgaben durch die Entnahn. 

und Sammlung, durch die Konservierung, durch die bak' 

teriologische und serologische Untersuchung und Begut -

achtung sowie durch die Verteilung des Blutes. Der Selbst 

kostenpreis der Blutkonserve verbilligt sich bei zuneh 

mender Spenderzahl. 

So vermindern sich z. B. die Kosten für eine Konserve in 

der Ziirićher Blutspendezentrale seit der Gründung bei 
i 

steigender Spenderzahl folgendermaßen: 

1949 -- 182.— sfr. 1950 — 44.10 sfr. — 1951 — 35.30 sfr. 

1952 -- 21.80 sfr. (Hierzu kommen die Kosten des Kran -

kenhauses fier die Transfusion und deren Vorbereitung] 

Wir ddrfen hoffen, daß mit Wachsen des DRK-Blutspende -

dienstes auch die anfallenden Kosten sinken werden. 

(entnommen: Die gute Tat) 

•— 
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Erste Hilfe . als Kursus und — Strafe 

hin Jugendrichter hat einem 19 Jahre alten Burschen, der 

mit seinem Fahrrad einen 65 Jahre alten Mann angefahren 

und schwer verletzt hatte, die Weisung erteilt, an zwei 

Kursen des Roten Kreuzes in Erster Hilfe teilzunehmen,' 

Mиt dieser ЛΡ аlnáhme soll dem jungen Mann vor Augen 
geführt werden, wie kostbar eine unversehrte Arbeits -

kraft fOr einen Menschen ist, und wie schwierig es sein 

kann, einen in seiner Arbeitskraft Geschädigten wieder -

herzustellen. 

(entnommen der Cannstatte-r Zeitung) 

Neues Unterrichtsbuch 

Als Schrіft des Deutschen Roten Kreuzes ist jetzt in der 
Verlagsanstalt Hiithig & Dreyer GmbH, Mainz-Frankfurt -

Heidelberg, unter dem Titel „Erste Hilfe" ein Unterrichts -

buch für die Sanitätsausbildung in neuer Auflage heraus 

begeben worden. 

if 138 Seiten mit Farbtafeln und zahlreichen Abbildun -

п wird den Helferinnen und Helfern, aber auch den 

Kursteilnehmern des Roten Kreuzes ein Nachschlagewerk 

vermittelt und deri unterrichtenden Arzten eine Unterlage 

für die Sanitätsausbildung. Daneben ist das Buch für Be -
triebe und Vérwaltungsstellen wertvoll, die ihre Mit -

arbeiter für Erste Hilfe interessieren wollen. Nach einer 

kurzen Eіnführung in die Anatomie -werden die verschie -
denartigen Verletzungen und die zweckmäßigste Art der 

Ersten Hilfe ausfiihrlich behandelt. (Preis DM 4,80). 

(entnommen den Stuttgarter Nachrichten) 

Hinweis fúr Gruppenleiter, die Schulräume für 
ihre Heimabende benutzen 

Wie der Hamburger Jugendring uns mitteilt, werden ab 

1• Juni ds. Js. die Mietgebühren für Schulräume nicht mehr 

Von den Gruppen verauslagt, um dann gegen Vorlage der 

ІitІung vom Jugendring in bar erstattet zu werden. Die 

errechniing geschieht jetzt Tiber die Schulbehörde direkt. 

Dafür muß jetzt ein n e u e r Antrag ausgefüllt und ein -

werden Tiber den Landesverband. Die Gruppen 

Wändsbek und Stellingеn sind bereits verständigt. Evtl. 

weitere Anforderungen auf Antragsformulare bitte an den 

La ndesverband/Jugendrotkreuz. 

Dankbrief eines Heimkehrers 

N achstehender Brief vom 7. April 55 ist an den Präsiden -

t en des Deutscheni Roten Kreuzes, Herrn Dr. Weitz, ge -
richtet: 

Sehr geehrter Herr Dr. Weitz! 

Ich bin ani 1. April 1955 nach zehnjähriger Abwesen -

heit aus Ruliand in die Heimat zuriickgekehrt, emp -

fing -Ihren Bégrülungsbriеf und lese Ihr Rundschrei -

ben, das Sie Weihnachten 1954 an die „Angehörigen 

unserer Gefangenen" gerichtet haben. Ich möchte 

Ihnen aufrichtig dafiir danken, für alle Arbeit, die 

das Rote Kreuz für uns getan hat; ich mull Ihnen 

sagen, daß mich diese Liebe einer heimatlichen Or -

ganisation tief erschüttert hat und uns doch recht 

gibt, wenn wir in Lagern über der Polarzone da -

von träumten, daß sich doch -um Gotteswillen irgend -

wer in der Heimat um uns, um unsere Angehörigen 

kümmern wird. Meine Frau erzählte mir, wie sie 

doch máпchen Trost und Hilfe moralischer Natur 

von Ihrer Betreuungsstelle in Berlin nach Hause ge -

tragen hat. Haben Sіe und Ihre Mitarbeiter Dank, es 

ist sicherlich viel Dank und Anerkennung in anderen 

Herzen, die es Ihnen nicht schreiben. 

- Hochachtungsvoll 

(gez. Ludwig Hacker) 

Berlin-Tempelhof 

35 Jahre DRKslrtsgemeinschaft 
Fuhlsbüttel-Langenhorn 

Die DRK-Ortsgemeinschaft Fuhlsbiittel-Langenhorn beging 

am 7. Mai ihr 35. Stiftungsfest. Mit einem Festgottesdienst 

in der Broder-Hinrick-Kirche, Langenhorn, wurde dieser 

Ehrentag wíirdig eingeleitet. Als Vertreter des DRK -

Landesverbandes waren Herr Liitlike und Herr Voiyt an -

wesend; außerdem befanden sich unter den Gästen zahl -

reiche von den verschiedenen Kreisverbänden, Vereinen, 

Hilfsgémeinsch,aften usw. entsandte Gratulanten. 

Herr Pastor Horn, St. Jürgenkirche in Ochsenzoll, hielt für 

den erkrankten Pastor Wenn die Festpredigt, der das 

Wort zugrunde lag: 

„Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er 

empfangen hat", 

denn dieses Wort begleitete stets alles Tun 

gemeinschaft durch die vergangenen Jahre. 

der Orts -

Die 1. Vorsitzende der Ortsgemeinschaft, Frau Ella Kerner, 

die seit ihrer Gründung Leiterin derselben ist, überreichte 

gemeinsam mit der 2. Vorsitzenden, Frau Marie Schaefer, 

der Kirchengemeinde der Broder-Hinrick-Kirche zwei 

Sammelschalen als Geschenk der DRK-Ortsgemeinschaft 

für die Kirche, mit den Worten: 

„Das schreib ich mir fest in H.erz und Sinn, daß ich 

die Liebe, von der ich leb', liebend an andere weiter -

geh'!" 

47 Jubilarinnen, die an diesem Tage 25 Jahre der Orts' 

gemeinschaft angehdren, erhielten aus der Hand Herrn 

Lüthkes eine Urkunde iiberreicht ; 5 Mitglieder, die sich 

i besonderem Maße für das pRK einsetzten, erhielten 

neben der Ehrenurkunde des DRK-Landesverbandes die 

silberne Ehrennadel. 

Nach dem Gottesdienst fand im Lokal des „Storchenvater 

Schwеn" eine kleine Nachfeier statt, auf der allen Er -

schienenen ein Rechenschaftsbericht über die Tätigkeit im 

vergangenen Jahre gegeben wurde. Musik- und Gesangs -

vorträge umrahmten diese Feierstunde. 
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• GOSLAR 
Symbol deutscher und europäischer Geschichte 

e 
Die Epoche, in der wir Heutigen leben, ist nicht aus sich 

selbst heraus entstanden. Das Fundament, auf dem sie 
ruht, wurde durch unsere Vorfahren in schwerer Arbeit, 
äußeren und inneren Kämpfen, hellem Bemühen für hohe 
Ideale geschaffen, natürlich nicht ohne menschliche Fehler, 
Schwächen, Irrungen und Wirrungen. In all dem, was wir 
als unseren geistigen und materiellen Besitz in Anspruch 
nehmen, ernten wir, was nicht wir 
gesät haben, welchen Gedanken 
anzuerkennen gerade jungen Men -
schen oft schwerfällt. Aber auch 
wir sind nur ein Glied in der Kette 
der Generationen, und spätere 

ernten Geschlechter werden zu 
haben, was wir säen. 

Gerade Goslar ist dazu angetan, 
dieses Gеschіchtsbewußtsein zu 
wecken, uns zu innerer Bescheiden -
heit zu mahnen und uns unsere < 
s igeneAufgabe bewußt zu machen. 
Dıe Wahl der alten Kaiserstadt für 
die Jahreshauptversammlung 1955 
wag deshalb auch in dieser Hin -
sicht eine glückliche. - 

gen mit den im Osten benachbarten Slawen sich zugesell -
ten, ein erstes Gemeinschaftsgefühl der Deutschen sich 
entwickelte, strebte sein Sohn Otto der Grolle bereits 
nach einem umfassenderen Ziel. Im Jahre 962 ließ er sich 
in Rom durch den Papst zum Kaiser krönen und doku -
mentierte damit -die Einheit des Abendlandes, gleichzeitig 
seine Führung beanspruchend. Auch seine Regierungszeit 

war von inneren und äußeren 
Kämpfen erfüllt. Doch konnte er 
973, im letzten Jahr seines Lebens, 
auf dem glänzenden Reichstag in 
dem Goslar benachbarten Quedlin -
burg erleben, daß die gesamte 
abendländische Welt, ja sogar By -
zanz, ihm huldigte. Goslar erlebte 
während seiner Regierungszeit die 
Eröffnung des Silberbergbaues im 
Rammelsberge, welcher für lange 
Zeit die Quelle seines Wohlstandes 
werden sollte. 

So großartig das „Heilige Römi -
sche Reich deutscher Nation" un -
ter der genialen Gestalt Otto des 

Nach dem Zerfall dės europä Großen sich entfaltete, so wird sein 
Werk doch nicht nur Segen, son -

ıschen Reiches Karls des Großen 
dern auch Fluch für die kommen-9elaпg es als Erstem König Hein - 
den Jahrhunderte. Aus der An -

гІс I. (919-936), die deutschen 
erkennung des päpstlichen Stuhles ѕtiimme durch kluge, mäßige aber 
' als für die Kaiserkrönung zustän -

z ielbewillte Politik zu einen. Er 
dige Institution und durch die schuf damit die Voraussetzungen, 
Ubertragung staatlicher Funktio -die kriegerischen Züge -der Ungarn,. 
nen auf Bischöfe und Reichsäbte er -

die zu jener Zeit bis nach Nieder - 
gab sich schließlich eine jahrhun -

S achsen reichten, siegreich zu un - 
dertlange Rivalität zwischen Kai -

t erbinden, nachdem er einer frühe- Rathaustreppe Goslar sertum und Papsttum, zum Schaden 
Cц ungarischen Angriffswelle bereits vorher in der Burg der Völker, Heinrich IV., vom Papste mit dem Bannstrahl 

belegt, wird von den Sachsen - aus der Goslarer Kaiser -Werla bei Goslar, dem heutigen Burgdorf, getrotzt hatte. 
Zur Abwehr der ungarischen Einfälle errichtete Heinrich I. 

pfalz, ebendemselben Bau, in dem fast eintausend Jahre 
später die Abgesandten des Deutschen Roten Kreuzes sich e ine grdßere Anzahl Burgen, i,im die sich im Laufe der 

Zeit „Bürger" herumgruppierten. Zu den Städtegründun - 
zusammenfinden, verjagt. Immer wieder sah die Kaiser -

gen Heinrich 1. zählt auch Goslar, das so im Jahre 1922 
auf eine tausendjährige Geschichte zurückblicken konnte. 
Während durch die erwähnten, kraftvollen Maßnahmen 

к0піg Heinrich I., denen erfolgreiche Auseinandersetzun- 

stadt Goslar glänzende Reichsversammlungen. Vor der 
Kaiserpfalz findet sich das Reiterstandbild Kaiser Fried -
rich I., Barbarossa, in dem das deutsche Kaisertum noch 
einmal in Macht und Herrlichkeit erblühte. Er stirbt im 



• 

Jahre 1190 bei einem Kreuzzug zur Wiedereroberung Je -
rusalems, den er an der Spіtze von etwa 100 000 Rittern 
unternimmt. Seиn Vetter, Herzog Heinrich der Löwe, ist 
sein stärkster politischer Widersacher, der mit der 
Kaiserfrage unlöslіch verbundenen Einmischung in die 
verworrenen italienischen Verhältnisse nicht еinverstаn= 
den ist, sondern sich lieber der Germanisierung des Ostens 
widmen möchte. Er wird nach Goslar vor Gericht gefordert 
und geächtet. 

Doch nichts ist für die Ewigkeit bestimmt. Auch die 
Macht des Kaisertums zerfällt nach und nach, während 
die Landesfiirsten, in Ausnutzung seiner Schwäche, neue 
Staaten im Staat bilden. Auch die deutschen Städte sind 
inzwischen zu solcher Macht gelangt, daß sie, ihrerseits 

wiederum den Landesherren trotzend, ihre eigenen Wege 
gehen und innerhalb ihrer Mauern, oft unter mancherlei 
Kämpfen, eine eigene Ordnung schaffen. Hamburg, 
Liibeck, Braunschweig, die Harzstädte, Wismar, Rostock, 
Stralsund, Greifswald schlossen sich zu dem mächtigen 

Bund der Hanse zusammen, dem Gošlar im Jahre 1281 
beitritt. Wie manch andere deutsche Stadt erwirbt auch 
Goslar im Jahre 1341 vom Kaiser das Schиldrecht und wird 
Freie Reichsstadt, , zum Zeichen dessen heute noch der 
Reichsadler den Marktbrunnen ziert. Bürgerfleiß und 
Biirgerstolz geben jetzt den Städten das Gepräge. Auch 
iņ Goslar erstehen prächtige BOrger- und Gildehäuser, das 
Rathaus, gewaltige Tore und Tiirme, die zum grdllen Teil 
auch heute noch erhalten sind. In den ersten Jahren des 
16. Jahrhunderts stand Goslar in höchster Війte. 

Das folgenschwere Jahr 1517 mit Luthers Rebellion 
gegen Rom setzt eine Welt in Bewegung. Auch Goslar 
bleibt von den Religionskämpfen nicht verschont, die wie 
alle weltanschaulichen Auseinandersetzungen sich durch 
besondere Unduldsamkeit auszeichnen. Jede der beiden 
großen Parteien glaubt šich im Besitz der alleinigen 
Wahrheit. 1570 wird Goslar durch den Braunschweiger 
Herzog Julius zur Reformation gezwungen. 1629, während 
des dreißigjährigen Krieges, finden wir Goslar im Bunde 
mit Wallenstein und Tilly wieder gut katholisch. 1632 
kommen die protestantischen Schweden und bestrafen die 

Stadt wegen „Konspiration mit dem Feinde". Nur allmäh -
lich nimmt die Stadt einen neuen Aufschwung, nachdem 
sie im Westfälischen Frieden von 1648 ihren alten Status 
als Freie Reichsstadt zuriickerhielt. Im Verfolg der fran -
zösischen Großen Revolution kommt es wiederum zu 
einer geistigen Auseinandersetzung, die mit den Waffen 
ausgetragen wird. Fanatismus, Maßlosigkeit und Ver -
ständnislosigkeit halten Europas Völker viele Jahre lang 
in Unruhe. Auch Goslar wird in den Strudel der Ereig -
nisse mit verwickelt, an deren Ende es zum Königreich 
Hannover tritt. Das Paulskirchenjahr 1848 läßt die be -
diiclıtige, niedersächsische Bevölkerung Goslars verhii]t -
nišınäßig unbeteiligt. Der preuІ3іsch-österreichische Bru -
derkrieg von 1866 bringt mit der Ánnexіon Hannovers 

Goslar zu Preußen. 

Am 18. 1. 1871 griindet Bismarck das zweite deutsche 
Kaiserreich, diesmal jedoch unabhängig von kirchlichen 
Ansprfichen, allerdings auch unter Verzicht auf Österreich. 
44 Jahre des Friedens, eines europäischen Konzertes der 

Mächte, bringen dem Lande einen gewaltigen Auf -
schwung, der leider eine gewisse Verflachung des Den -
kens und eine Vernachlässigung der sozialen Probleme 
mit sich brachte. Im Zuge der neu erstandenen Kaiseridee 
wurde auch die Kaiserpfalz in Goslar in den Jahren 
1873/79 wieder hergestellt. 

1914 brach das Ungluck des 1. Weltkrieges Tiber Europa 
herein, das unzählige Opfer erforderte, ohne irgend je- 

mand Nutzen zu bringen und nach unserer heutigen, 
nachträglichen Einsicht zu vermeiden gewesen wäre. Das 
Denkmal der 3000 gefallenen Goslarer Jäger weist mahl -

und die Regierenden auf ihre Verantwortung. 

Die neueste Geschichte ist uns allen zu gut bekannt, als 
daß sie näher erwähnt werden müßte. In dem Orkan von 
Feuer und Eisen des 2. Weltkrieges blieb Goslar ver -
schont. Ob dies wohl damit zusammenhängt, dali Goslar 
eine ausgesprochene Lazarettstadt war, deren zahlreiche 
Krankenanstalten unter dem Schutz des Roten Kreuzes 

standen? 

Wenn wir nun überdenken, was uns die tausendjährige 
Geschichte Goslars zu sagen hat, so können wir, als Rot -
kreuzgemeinschaft, wohl folgende Lehren zu Herzen 

nehmen: 

Bedenkt, daß eine feste Ordnung für das Wohlergehen 
der Menschen unerläßlich ist, daß aber am Ende nur die 
geistigen Werte Bestand haben! 

Wahrt Eure Würde, ohne йberheblich zu sein; achtet 
aber auch fremde Völker und schafft so die Voraus -
setzungen für ein friedliches, organisches Zusammen -
wachsen und Zusammenwirken der Nationen! 

Se1d nie fanatisch, nie maßlos in Euren Zielen! 

Ubertragt weltanschauliche Kämpfe, wenn sie schon 
unvermeidbar sein sollten, nicht auf den persön]ich -
menschlichen Bereich! 

Helft daher in echtem Rotkreuzgeist in allen Fällen, wo 
Menschen in Not sind, ohne Riicksicht auf Nationalität, 
Rasse und Religion. 

Jahreshauptversammlung des DRK in Goslar 

vom 16 .- 19. Juni 1955 

Die Jahreshauptversammlung hatte den Zweck, dil 
Arbeitsrichtlinien fйr die kommende Zeit festzulegen und 
durch Vorführungen und Kundgebungen die Teіlnehmer 
mit den wichtigsten aktuellen Problemen bekanntzu -
machen und das Zusammengehörigkeitsgefiihl zu stärken. 

An den Arbeitstagungen, die bereits am Donnersta % -
und Freitag stattfanden, nahmen nur Delegierte teil. Die 
Einzelergebnisse der Besprechungen in den Ausschussera 
fur Männer-, Frauen- und Jugendarbeit und der Kreis 
geschäftsfuhrеrtaguпg wurden иn der „Hauptversamın 
lang" zusammengefaßt, wo auch.das Präsidium des Deut Î 
sehen Roten Kreuzes neu gewählt wurde. Herr Präsident 
Dr. Weitz wurde fur die nächste Periode wiedergewählt. 

Am Sonnabend trafen dann mit 3 Omnibussen etwд 
130 Teilnehmer aus den Bereitschaften (m) und (w) und 
aus dem Jugendrotkreuz am Tagungsort ein. Mit dieser 
Zahl war der Landesverband Hamburg prozentual am 

be -zahlreichsten vertreten. Strahlendes Sommerwetter 
gleitete die Teilnehmer und ermöglichte es, die alte Kai 
serstadt und ihre wunderschöne Umgebung ausgiebig ZU 
geni e13en. 

Am Soņпabend nachmittag fand zunächst die Kund -
gebung des Jugendrotkreuzes auf dem Platz vor der Kai 
serpfalz statt. 
Frische und 

Die Vorführungen des JRK waren in ihrer 
Begeisterung bėsonders eindrucksvoll. Sie 

wurden in ihrem zweiten Teil mit einer gutgelungenen 
Schauubung des Erwachsenen-Rotkreuzes und der Feuer 
wehr verbunden. Ein wunderschönes Bild bot sich, als 
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zum Abschluß viele Hunderte von JRK-Ballons zum Flug 
in unbekannte Fernen in den blauen Himmel empor -
stiegen. Bei dieser JRK-Veranstaltung überreichten einige 
JRK-Verbände,. darunter auch Hamburg, dem Präsidenten 
des Deutschen Roten Kreuzes eine Grußbotschaft. 

• 
Das JRK Hamburg iiberreicht dem Präsidenten des DRK 
Dr. Heinrich Wehr bei der JRK Kundgebung in Goslar 

eine Erinnerungsgabe 

Der späte Nachmittag brachte im Männerlager Dar -
bietungen aus der Arbeit der m .ппlіchen Bereifischaften. 
Auch Hamburg war mit einem Seuchеnhilfstrupp ver -
treten. Interessant waren für uns Hamburger die Arbeit 
der Bergwacht und der Wasserwacht, da wir bei uns diese 
Einrichtung nicht kennen. Im Nachrichtendienst hoffen 
wir, in kurzer Zeit den Anschluß an die vom Landesver -
band Bayern gezeigten Leistungen erreicht zu habeņ. Der 
L uftšchutzmusterzug aus Nordrhein dürfte wegen seiner 
Akualität ebenfalls großem Interesse begegnet sein. 

Besondere Anerkennung fand ein DRK-Helfer, der mit 
einem Fallschirm aus einem Flugzeug zu Verletzten ab -
sprang, von denen angenommen war, daß sie auf ande -
rem Wege nicht erreicht werden konnten. 

Der Abend vereinte alle Kameraden und Kameradin -
nen zum Kamerad-schaftsabend im Schiitzenhaus, wo Prä -
sidеnt Dr, Weitz alle Teilnehmer begrüßte. Später ver -
teilten sich die einzelnen Gruppen in die verschiedenen 
Lokale der Stadt. 

Die Frühaufsteher erlebten am Sonntagmorgen das 
J ugendrotkreuz Singen auf dem schonen alten Marktplatz. 

Um 11 Uhr begann da nn di e gro ß e K un d ge b ung и n der 
historischen Kaiserpfalz. Fast alle Hamburger nahmen an 
ihr teil. Der Schulchor und das Schulorchester des Gym -
nasiums - boten eine ausgezeichnete musikalische Um -
rahmung, Präsident Dr. Weitz gab nach der BegrBßung 
щne kurze Ubersicht über die wichtigsten, z. Z. aktuellen 
D кK-Probleme, wie Suchdиenst und Rückführung der Ge -
fangenen, Katastrophenschutz und Luftschutzsanitäts -
dienst. Im Anschluß daran sprachen Bundesinnenminister 
Dr, Schröder, der niedersächsische Sozialminister, der 
O berbiirgermeister von Goslar und der stellt'. Präsident 
des Landesverbandes Braunschweig. Bundesinnenminister 
Dr• Schröder versprach, die Belange des Deutschen Roten 
Kreuzes in seinem Arbeitsbereich weitgehend zu unter -
stBtzen. q 

Den Schwerpunkt der Kundgebung bildeten die beiden 
Referate, die zweifelsohne zwei der wichtigsten Rotkreuz -
Probleme behandelten. Es sprachen 

Frau Oberin Cläre Port, Werner-Schule des DRK, Gdttin -
gen, über „Die Schwester im DRK" und 

Herr Professor Schеlsk' , Hamburg, über ; ,Freiwillige Hilfe 
in der biirokratisi-erten Gesellschaft". 

c ' 
Frau Oberin Port warb für den Schwesternberuf, indem 

sie einerseits die innere Befriedigung durch die Hingabe 
an die Rotkreuzidee schilderte, andererseits sich für die 
Berücksichtigung der berechtigten materiellen Interessen 
der Schwestern, deren Dienst immer schwerer würde, ein -
setzte. 

Herr Professor Schеlsky gab einen Oberblick über die 
Entwicklung der Stellung des DRK innerhalb des deut -
schen Volkes seit seiner Griindung. Er warnte vor den 
Gefahren, die die allgemeine Biirokratіsierung des öffent -
lichen Lebens auch für den Bereich des DRK mit sich 
bringt ılnd zeigte auf, wie gerade das Deutsche Rote Kreuz 
verpflichtet ist, überall spontan ohne bürokratische Ein -
engung zu handeln. 

Die Kundgebung zog sich bis zum späten Mittag hin 
und forderte von den Teilnehmern eine erhebliche Kon -
zentration, um den beiden auf sehr hohem Niveau 
stehenden Vorträgen folgen zu können. 

Die bis zur Abfahrt am frühen Abend verbleibenden 
Stunden boten Gelegenheit, die Stadt und die nähere 
Umgebung in Ruhe und Beschaulichkeit zu genießen. 

Trotz den bei derartigen Großveranstaltungen nicht ver -
meidbaren, gewissen persönlichen Urbequemlichkeiten 
läßt sich wohl feststellen, daß Goslar für alle Teilnehmer 
ein eindrucksvolles, schöne Erlebnis gewesen ist. 
Die nächste Jahreshauptversammlung soll in Berlin 

stattfinden. 

Auszeichnung 
Die Leistungen des DRK-Landesverbandes Hamburg 

.fanden ihre besondere Anerkennung durch die Ehrung 
unseres verehrten Herrn Präsі'dentеn Dr. Hans Thomsen, 
auf ,der diesjährigen Hauptversammlung in Goslar durch 
die Verleihung des DRK-Ehfenzeichens in Gold durch den 
Präsidenten des Deutschen Roten Kreuzes, Herrn Dr. 
Heinrich Weitz, 

Der LV Hamburg beteiligte sich an dem DRKoWettstreіt auf 
dem Osterfeld in Goslar mit Vorführungen des Seuchen,Hilfs- 
trupps unter Leitung von Herrn Dr. med. Mülhens. Die Vors 

fiihrungen fanden besonderes Interesse bei den Aerzten 
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75. Geburtstag von Senator a. D. Paul Neumann 

Senator a. D. Р ul Neumann vollendete am 20. Juni sein 
75. Lebensjahr. Uņvergessen ist sein Einsatz in den ersten 
Monaten nach dem Zusammenbruch im Jahre 1945, als er 

durch die von ihm eingerichteten Massenspeisungen der 
Retter der. Kinder ausgebombter Familien wurde, und 

alten und hilflosen Menschen den Mut zum Leben wieder -
gab. Es wurden damals unter seiner Regie vom DRK irı 
Hamburg täglich einige hunderttausend Liter Essen ge -
kocht und ausgegeben. 

Herr Präsident Dr. Thomsen überreichte Herrn Senator 
a. D. Neumann, als früherem Vizepräsidenten des DRK 
und jetzigem Ehrenmitglied, in dankbarer Anerkennung 
seiner Verdienste das ihm vom Präsidenten des Deutschen 
Roten Kreuzes, Herrn Dr. Weitz, verliehene Ehrenzeichen 
des DRK in Gold. 

Bordfest auf der „Italia" zugunsten des DRK 

und der Flüchtlings°Starthilfe 

Auf dem gerade aus Amerika eingetroffenen Motor -
schiff „Italia" veranstalteten die Home Lines zugunsten 
des DRK und der Flüchtlings-Starthilfe ein Bordfest. 

Annähernd 400 geladene Gäste waren der Einladung 
gefolgt und wurden vom Schuppen 71a aus über aus -
gelegte rote Läufer von der ritterlichen Besatzung auf das 
strahlend erleuchtete, weiße Märchenschiff geleitet. 

Ein großer Abend im Hamburger Hafen — ein großer 
Abend auch für das Deutsche Rote Kreuz, welches mit dem 
klingenden Erfolg auf der ganzen Linie zufrieden ist. 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 

Was ist das „ABC eines gesunden Lebens"? 

Das „ABC des gesunden Lebens" ist eine Zusammen -
stellung alles dessen, was wir tun können, um unsere 
Gesundheit zu erhalten und zu kräftigen. Es bringt eigent -
lich nichts Neues; das soll es auch nicht. Es soll ein 
Spiegel gesunder Lebensfdhrung sein, die eigentlich jeder 
erwachsene Deutsche kennt oder kennen sollte. 

Jeder von uns wünscht sich Glfick, Gesundheit und Mut 
fOrs Leber. Vieles davon ist uns verloren gegangen. 
Lebensangst und Sorge, Reizbarkeit und Unruhe kenn -
zeichnen oft die Grundstimmung vieler Menschen. Am 
meisten wirkt sich dieses störend und schädigend in dem 
Zusammenleben der Menschen aus und wiederum in 
erster Linie in der Familie. 

Eine Gesundheitserziehung, die die Familie in den 
Mittelpunkt ruckt, erfaßt zugleich die individuelle Ord -
nung und die soziale Reifung des einzelnen; sie ist eine 
Art Selbsterziehung. Diese grundlegende Gesundheits -
erziehung ist also eine I-filfe zur Selbsthilfe, wonach wir 
beim DRK ja immer streben. So gesehen bedeutet Ge -
sundheitserziehung eine Lebenshilfe, die mit den biolo -
gisch-hygienischen Grundlagen zugleich die Beziehungen, 
der Menschen untereinander erfaßt. Mit ihrer Ordnung 
werden Sicherheit und Lebensglück wieder wachsen, wird 
das Leben in der Familie wieder ein ruhigeres und wie es 
sein sollte ein harmonisches Leben werden. 

г 

Mit dieser Arbeit muß jeder bei sich selbst anfangen, 
erst dann können wir unserm Nächsten helfen, sein 
Leben zu ordnen. Das ist eine Aufgabe, die allen, die sich, 

der Idee des Roten Kreuzes gewidmet haben, am Herzen 
liegt. 

Wo kann nun eine Gesundheitspflege und Gesundheits 

erziehung in diesem Sinne einsetzen? Das „ABC des ge -
sunden Lebens" nennt für diese Aufgaben fünf Gebiete, 

und zwar: 
1. Der regelmäßige Tagesablauf иn der Familie. 
2. Der Körper und seine Gesunderhaltung. 
3. Die Ernährung. 
5. Die Wohnung. 
4. Die Bekleidung. 

Auszüge aus diesen fünf Gebieten, die viele Wahrheiten 
enthalten, die jeder beherzigen sollte, werden in den 

nächsten Heften gebracht. 

Probealarmierung des Breisverbandes Hamburg° 
Harburg durch die Bundesba≤n 

Am 4. Mai 1955 wurde um 22 Uhr von der Bundesbahn' 
telefonisch folgender Alarm ausgelöst: 

„Eisenbahnunglück durch überfahren von zwei voll 
besetzen Omnibussen, Bahnübergang zwischen Bahn -

hof Tempowerk und Hausbruch." 

Dieser Zeitpunkt war äußerst ungünstig, weil sämtlichе 
Helfer und Helferinnen kurz vorher ihren Bereitschafts -
abend beerdet hatten und nach sämtlichen Richtungen 

auseinandergegangen waren. 

Trotzdem konnte infolge des vorzüglich funktionieren -
den Alarmsystems und der Initiative des Kreisbereit 
schaftsffihrers erreicht werden, daß bis 22.45 Uhr die 
Massė der Bereitschaft mit Kraftfahrzeugen und Sänitäts 
ausriistung am Unfallort eingetroffen waren. Der Hilfszug 
der Bundesbahn lief gleichzeitig ein und brachte uoćh 
4 Helferinnen mit. Soınit war der Kreisverband Harburg 
zur selben Zeit niit dem Hilfszug einsatzbereit mit 

13 Eиnsatzkräften und persönlicher Ausrüstung, 
2 Sanitätskästen 50, 
2 Arztpäckchen, 

2 Krfzg.-Sanitäts-кhsten, 
б Krankentragen. 

Die Ärzte der Eisenbahn zeigten sich sehr interessiert 
an der DRK-Ausrüstung und 

waren 
ließen sich die einzelnen 

Stücke vorführen. Sie überzeugt, daß das vor -
handene Material für die erste Versorgung bei weitem 
ausreichen wurde. Einen giinstigeii Eindruck híntеrlиeit 
(lie Schnelligkeit und -der Einsatz des Kranwagens. Zwi -
schen dem Oberarzt der Eisenbahn und dem Kreisbereit 
schaftsfdhrer fanden an Ort und Stelle noch Gespräche 
Tiber Errichtung einer Verletztenstelle, Abtransport und 
weitere sanitätstechnische Fragen statt. 

Eine Schulklasse im DRK°Einsatz 
Der Idealismus und die Initiative des Lehrers einer 

Hamburger Volksschule mit Oberbau gab den Impuls, daß 
seit 1951 alljährlich die Schülerinnen und Schüler der 
letzten Klasse dieser Schule 3 Wochen Einsatz innerhalb 
der sozialen Abteilungen des Deutschen Roten Kreuzes 
Landesverband Hamburg — leisten. 

Auch in diesem Jahr saßen am 17. Maj 28 Mädels im 
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Alter von 16 Jahren erwartungsfroh im Sitzungssaal des 
Landesverbandes und lauschten aufgeschlossen den ein -
führenden Worten, die ihnen von den Damen und Herren 
der entsprechenden Abteilungen des Deutschen Roten 
Kreuzes gesagt wurden. Die Antwort der Klassenältesten, 
die im Namen ihrer Mitschülerinnen zum Ausdruck 
brachte, daß sie gern und mit ihrem besten Wollen die 
Schulbank mit dem Büroplatz für diese Zeit tauschen woll -
ten, war Verpflichtung für alle, wirklich mitzuhelfen an 
den sozialen Aufgaben, die 10 Jahre nach Kriegsende 
noch immer vom Deutschen Roten Kreuz zu lösen sind. 
Dazu gehdrt vor allem die Arbeit des Suchdienstes, die 
der Paketaktion und auch die Tätigkeit der Kindertages -
stätte. Diesen 3 Abteilungen wurden die Mädels zuge -
wiesen und zwar so, daß 20 Schülerinnen unmittelbar 
beim Suchdienst Hamburg-Osdorf eingesetzt wurden, 3 
in der Paketaktion beim DRK-Landesverband Hamburg 
halfen, 3 in der Kindertagesstätte des Landesverbandes 
die Betreuung der dortigen Kinder mitübernahmen, und 
2 Mädels beim Landesnachforschungsdienst des DRK -
Landesverbandes Hamburg tätig waren. 

Jeder erinnert sich aus seiner Schulzeit, dali es so etwas 
wie Klassengeist gibt — und der war in diesem Jahr ein 
ganz besonders guter. Die Mädels sind an den ihnen 
zugewiesenen Arbeitsplätzen durchaus als vollwertig an -
gesehen worden. Man hat ihnen zunächst einen Uber -
blick über die Gesamttätigkeit gegeben, und im Rahmen 
dieser wurde jede einzelne Leistung als Funktion des 
Ganzen angesehen. Damit bekam auch die schematische 
Arbeit wie Pakete packen, Karteikarten ausfiillen, Geschirr 
spülen in der Kindertagesstätte usw. Sinn und Bedeutung. 
Die Vorstellung der deutschen Ostgebiete, die bisher 
Traum plastisch für die Mädels 'sein konnte, erhielt Leben 
und Wirklichkeitsnähe, wenn sie aus den Vorgängen und 
den Briefen, die jetzt noch aus den polnisch besetzten 
Verwaltungsbezirken geschrieben werden, immer wieder 
feststellten, dali dort deutsche Menschen leben, die ohne 
ihr Verschulden zurlIckgehalten werden. 

Das weite Rußland wurde zum Begriff, wenn auf den 
Karten die dort noch vorhandenen Kriegsgefangenenlager 
_ in die die Pakete versandt werden — gezeigt wurden, 
Z. B. Potma, Tajschet, Workuta, Karaganda, Wladimir. 

Die Wirklichkeitsnähe der Suchdіenst- und Betreuungs-
-, агbеіt des Deutschen Roten Kreuzes kam lebendig zum 
Ausdruck, als gerade in den Tagen des Einsatzes der 
Vater einer Schülerin, der fur seine Angehörigen von 
1 945 bis 1954 verschollen war und dann das erste Lebens -
zeichen gab, ganz überraschend aus dem Lager Ssuchobes -

Wodnoje bei Moskau zurückkehrte. Hinter diesem einen 
Satz spiegelt sich sowohl fur den Heimkehrer als auch 
für seine Angehörigen ein Schicksal, mit dessen Bericht 
man ein Buch füllen könnte. 

Die Spannung und Erregung dieser Heimkehr war auch 
noch bei den Mädels zu spuren, als am 7. 6. 55 ein kleiner 
Abschiedskaffee die 28 Schülerinnen mit ihren Lehrern 
und die Leiter der DRK-Abteilungen zusammenführte im 
Sitzungssaal des Landesverbandes. Gegenseitig wurde der 
Dank ausgesprochen, einmal von den DRK-Abteilungs -
leitern fur die tatsächliche Hilfe, die die Schülerinnen ge -
leistet hatten, zum anderen von den Lehrern fur die 
Möglіchkеiten des Einsatzes und fur das, was die Mädels 
für das Leben gelernt hatten. Frau Schulrätin K e n t e 
dankte im Namen der Schulbehörde und gab der Uber -
zeugung Ausdruck, dali auch vom schulischen Standpunkt 
aus ein solcher sozialer Einsatz mit all seinen ethischen 
aber auch tatsächlichen Gewinnen und Erkenntnissen zu 

vertreten sei, und dali gerade der Suchdіenst lebendige 
Verbindung zwischen Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft darstelle. Sie selber habe in ihrer Familie vor 
einigen Tagen die segensreiche Arbeit des Suchdienstes 
erlebt. Nach 10 Jahren Ungewißheit sei jetzt durch Heim -
kehreraussage eine Nachricht Tiber einen Verwandten 

gekommen, der noch in der UdSSR lebe. 

Wie gut das gegenseitige Einvernehmen und die Ein -
stellung zu unserer Arbeit gewesen ist, spricht deutlich 
aus den Schlußdankеswórten der Klassenältesten: „Wir 
sind behandelt worden wie Kolleginnen.'' 

Rückkehr unseres Schweizer Kindertransportes 

Am 15. Juni d. J. in der FrOhe erwarteten wir auf dem 
Altonaer Bahnhof unsere aus der Schweiz zurückkehren -
den Hamburger Kinder, die drei Monate zu einem Er -
holungsaufenthalt bei Schweizer Gasteltern waren. Braun -
gebrannt, wohlgenährt, gutgekleidet — so entstiegen die 
Kinder, trotz der langen Reise frisch und munter, dem 
Zug. Viel Gepäck hatten sie bei sich — alles Geschenke 
ihrer Schweizer Pflegeeltern. 

Es war lustig zu sehen, wie einige Eltern ihre Spгö13-
linge nicht gleich finden konnten, weil sie so groll und 
dick geworden und außerdem auch ganz neu eingekleidet 
waren. Die Wiedersehensfreude war groll und das Er -
zählen fand kein Ende. Ein, kleines Mädchen saß auf 
seinem Koffer und weinte herzbrechend; auf unsere 
tröstenden Worte, daß seine Mutti bald kommen wurde, 
sagte es: „Ach, darum weine ich ja gar nicht, ich möchte 
wieder in die Schweiz zurück!" Es war nicht die einzige 
derartige Antwort, die wir bekamen — ein Zeichen, wie 
gut es die Kinder gehabt hatten. Viele der Kinder hatten 
bereits Einladungen fur das nächste Jahr erhalten. 
Der Transport wurde vom SRK zurückgebracht. 

Kinderluftbrücke 
Auch in diesem Jahre wird wieder eine Kinderluft -

briicke Berlin—Hamburg und zurück von den amerikani -
schen Luftstreitkräften in Europa geflogen werden, die 
Vorarbeiten dazu sind in vollem Gange. Es haben sich 
viele Gasteltern in Westdeutschland gemeldet, die Frei -
plätze fur erholungsbedürftige Berliner Kinder zur Ver -
fügung stellen. Mit der Auswahl dieser Kinder und der 
Zusammenstellung der Transporte beschäftigt sich das 
DRK Berlin und der LV Hamburg, Abt. Iw. 

Uber den Flughafen Hamburg werden etwa 300 Kinder 
eingeflogen werden, die fur Schleswіg-Holstein, Olden -
burg, Bremen und Hamburg bestimmt sind. Die Aufgabe 
des LV Hamburg ist es, diese Kinder an ihren Bestim -
mungsort weiterzuleiten. 

Die Luftbrüćke soll geflogen werden in der Zeit vom 
6. bis 11. Juli d . J. Berlin — Hamburg, 
B. bis 13. August d . J. Hamburg -.— Berlin, 

und zwar werden air jedem dieser Tage 2 Flugzeuge 
Hamburg bzw. Berlin anfliegen, in jedem Flugzeug wer -
den sich 24 Kinder und 1 Begleiter befinden, die Beglei -
tung stellt das DRK Berlin. 

—5— 



Schullandverschіckung nach Hemmelmark 
Im Rahmen der Schullandvеrschіckung fuhren am 2. Juni 

d. J. die ersten Kinder nach Hemmelmark. Es waren 
Mädchen einer Oberklasse im Alter von 12-14 Jahren, 
die mit ihrem Lehrer um 8 Uhr zur Fahrt nach Hemmel -
mark starteten. In Levensau wurde eine kurze Rast 
gemacht und die Brücke über den Nord-Ostsee-Kanal 
besichtigt. 

Gegen Mittag bog der Bus иn die Toreinfahrt von 
Hemmelmark ein, wo Frau Oberin Stubenrauch mit eini -
gen Schwestern vor dem Schloß Lehrer und SсhйІеrіnnen 
begrdßten und ihrer Freude darüber Ausdruck gaben, daß 
frohe Jugend nun für einige Zeit die Räume des Hauses 
füllen würde. 

Nach dem Mittagessen, das allen trefflich mundete, 
wurden die Räume verteilt. Alles war mit der Unter -
bringung zufrieden, zumal auch noch ein eigenes Wohn -
zimmer eingerichtet war zum Aufenthalt an regnerischen 
Tagen. Lebhaft begrüßt wurden auch die vom LV Ham -
burg gestifteten Bücher und Spiele. 

9 Tage dauerte der Erholungsaufenthalt für diese Schul -
klasse. 
Worten: 

Nach Rückkehr bedankte sich der Lehrer mit den 

„Der Aufenthalt 
schöne Umgebung, 

war 
den 

einzigartig. Wir haben die 
die großen Garten und alle 

die sonstigen interessanten Dinge genossen und ge -
geschätzt. Die Betreuung war einfach großartig und die 
Verpflegung sehr gut und reichlich, so daß sich alle 
Kinder gut erholt haben. Wir danken dem Roten Kreuz 
sehr für diese schöne Einrichtung und möchten unsėrе 
größte Hochachtung dariiber aussprechen. Wir waren 
mehr als zufrieden." 

Im Wechsel von 7 bis 10 Tagen werden bis zum Okto -
ber d. J. Schulklassen zur Erholung 
fahren. 

nach Hemmelmark 

Freizeit in Hemmelmark 
Am 21. Mai trafen wieder 27 Freizeitler des DRK Orts -

vereins Langenhorn auf Schloß Itеmmelmark ein, mit 
herzlichen Worten von Frau Oberin Stubenrauch empfan -
gen. Wie stets waren wieder einmal alle begeistert von 
den wunderschönen Räumen, vom Park und Wald und 
See. Fern der lärmenden Großstadt verlebten sie ihre 
Ferien in köstlicher Ruhe und reiner Luft. Das Pfingstfest 
war der Höhepunkt des Maimonats — wolkenlos blauer 
Himmel, Sonnenschein und iiberall nur frohe, glückliche 
Menschen. 

Leider war die schöne Freizeit nur allzuschnell zu Ende. 
Am 2. Juni ging es wieder heimwärts, voll Dankbarkeit 
fair die in diesem gastlichen Haus empfangene Liebe und 
Fйгsorge. 

Wahl des neuen Präsіdenten des 
Roten Kreuzes 

ayerіschen 

In der außerordentlichen Landesversammlung des 
Bayerischen Roten Kreuzes am 5. Juni 1955 wurde als 
Nachfolger des verstorbenen Präsidenten Reichsminister 
a. D. Dr. Geiler fast einstimmig 

Herr Landtagspräsident Ministerpräsident a. D. 
Dr. Hans Ehard 

zum Präsidenten des Bayerischen Roten Kreuzes gewählt. 

Führertagung der Kreіsbereіtschaftsfűhrer 

Am B. 6. 1955 fand abends beim Landesverband eine 
Führertagung der Kreisbereitschаftsfiihrer statt, bei der 
ein Uberblick über den Musterlehrgang für Bereitschafts 
führers, den die Bundesschule Mehlem ausgearbeitet hat, 
gegeben wurde. 

Besonderes Interesse fanden die drei Musterplanspiele, 
die den Anwesenden vorgeführt wurden und an Hand 
derer gezeigt wurde, wie gerade für die нетeitschafts -
führer die blitzartige Beurteilung der Lage, die sich dar -
auf aufbauende Entschlußfassung und die kristallklare 
Befehlserteilung im Vordergrund steht. 

Im Verlauf des Abends wurde außerdem ein kurzer 
Überblick über die gesamte Ausbildungsarbeit für die 
Mannschaften, für die Fachgruppen, sowie für die Grup -
pen-Zug- und Bereitschaftsführer gegeben. - 

і 

Neue Bezeichnung für „і ilfsausbilder" 

Die bisher iibliche Bezeichnung „Hilfsausbilder" für die-' •! ı 
jenigen Teilnehmer an Ausbilderkursen, die die vollen 
Voraussetzungen für die Zuerkennung des Prädikates 
„Ausbilder" nicht hatten, soll auf Grund eines Vorschlages 
des Fachausschusses Gesundheit -s- und Sanіtätswеseг) 
durch die Bezeichnung „Ausbildungshelfer" ersetzt wer -
den. 

Erste-Hilf e°Filme 

Der für den seit langer Zeit in Arbeit befindlichen Film 
gewählte Titel „ .. und viele gaffen" wurde von der 
Filmvеrwertúngsstelle abgelehnt, so daß ein neuer Titel 
gesucht werden mußte. Der Film läuft nunmehr unter 
dem neuen Titel: „Wenn Hilfe nottut 

Der Landesverband verfügt Tiber eine Kopie. Sollte bei 
den Kreisvembänden Interesse für den Erwerb dieses oder 
anderer DRK-Filme bestehen, bittet der Landesverband 
um Mitteilung. Die Kosten betragen durchschnittlich DM Î) 
255,— je Kopie. 

Bücher, die wir empfehlen können 

1) Das Deutsche Gesundheits-Museum in Köln hat uns mit 
seinem „Gesundheits-Atlas", der im Wilhelm Limpert -
Verlag, Frankfurt a. M., erschienen ist, ein besonders 
praktisches Mittel fier die Gesundheitsbelehrung in die 
Hand gegeben. - 

Auf 40 bunt gedruckten Tafeln sind die wichtigsten 
Gegebenheiten gesunder Lebensführung und der -dieser 
drohenden Gefahren sowie die notwendigen Erklärungen 
aus Anatomie und Physiologie darģestellt. Auf der 
Riickseite jeder Tafel findet sich jeweils eine erläuternde 
Abhandlung, die zum Verständnis des Dargestellten 
wesentlich beiträgt. Das DRK begriißt diesen „Gesund' 
heifs-Atlas", weil er sich sehr gut bei den Bеstrebüngen 
allgemeiner Gesundheitsbelehrung verwenden läßt und 
manches beratende oder belehrende. Gespräch wirkungs -
voll illustriert. 

1 
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Der „Gesundlıeits-Atlas" kostet 

Ausgabe für Unterrichtszwecke in Mappenform DM 9,80, 
Buchausgabe in Ganzl. mit Plastik-Spiralheftung DM 16,80, 

Auf Grund einer Vereinbarung zwischen dem DRK und 

dem Verlag besteht bei Sammelbezug die Möglіchkeіt 

eines Vorzugspreises. Bestellungen über den Landes -

verband Hamburg. 

2 ) Nachstehend bringen wir eine Würdigung der Neuauf -
lage des Unterrichtsbuches des Deutschen Roten Kreuzes 
für die Sanitätsausbildung — auf das wir bereits иn unse -
rer vorigen Ausgabe hinwiesen — durch Herrn Professor 
Dr. med. R. Wanke, Kiel: 

„Das Unterrichtsbuch „Erste Hilfe" ist in den 5chrіf -
ten des Deutschen Roten Kreuzes neu erschienen, her -
ausgegeben von dem Bundesarzt des DRK, Professor 
Dr. Frhr, von Redwitz. Das Unterrichtsbuch hat sich in 
Form und Inhalt erheblich gewandelt, da es sich weit -

gehend dem Lehrplan für die Sanitätsausbildung des 
Deutschen Roten Kreuzes angeglichen hat. Die Form 
der 1. bis 4. Auflage über die Abschnitte der Anatomie 
(Prof. Dr. med. Hoepke, Heidelberg), der Chirurgie 

rv(Prof. Dr. med. Bürkle de la Camp, Bochum) und Dr. 
med. Hartmann, Bochum), der inneren Krankheiten (Prof. 
Dr. med. Dening, Stuttgart) und der Wiederbelebung 
von Hand (Prof. Dr. med. Thomsen, Bad Homburg) 
wurde weitgehend beibehalten. Eine Neubearbeitung 
durch Dr. med. W. Stoeckel, dem Leiter der DRK-Bun -
desschule Mehlem, ergab sich vor allem in „Erster Hilfe" 
uld „Häuslicher Krankenpflege". Diese Neuauflage hat 
sich damit zu einem umfassenden, wenn auch kurz ge -
faßten Lehrbuch entwickelt. 

Das klar gegliederte, in den einzelnen Abschnitten 
straff und dabei anschaulich geschriebene Büchlein 
bringt alles wesentliche, was dem DRK-Helfer ver -

traut sein muß. Die Zahl der das Hauptsächliche 
bringenden ausgezeichneten und gut ausgewählten Ab -
bildungen ist auf das Notwendigste beschränkt worden. 
Der Anhang über Giftgas-Erkrankungen und Gasschutz 
ist fortgefallen, dafür werden im XXIX. Abschnitt die 
Grundkenntnisse über den Strahlenschutz bei atomaren 
Prozessen beschrieben. Ein Nachschlageregister erleich -
tert dem DRK-Helfer die Ausnutzung des inhaltreichen, 

• j kleinen Buches, welches für den Lernenden eine wert -
volle Hilfe, dem Helfenden ein Ratgeber in kritischer 
Sіtuation sein wird. Dieses Werk wird sicherlich, genau 
wie die früheren Ausgaben, seinen Weg machen. Man 
kann ihm nur weiteste Verbreitung wiinschen, auch über 
den Rahmen des DRK hinaus in jenen Teilen der Be -
völkегung, die sich, sei es dienstlich, sei es in privatem 
Kreise, mit Aufgaben der „Ersten Hilfe" zu befassen 
haben, vorausgesetzt, daß ein erforderliches Mindest -
maß an Vorbildung und Einweisung eгfüllt ist." 

Verleihung des DRк , Еhrenzeichen in Silber 
am 2. Juni 1955 

Wilhelm Tripmacher , , geb. 22. 7. 1886: 

Herr Wilhelm Tripmacher gehört dem DRK seit dem 
l 7 . 10. 1922, mit einer kurzen Unterbrechung nach dem 
letzten Kriege-, an. Er ist als einfacher Helfer eingetreten 
und dann über Gruppen- und Zugführer bereits 1929 Ko -
l oпΡnenfйi гег gewesen und am 5. 4. 1938 zum DRK-Haupt -
fuhrer ernannt worden. 

Herr Tripmacher hat am 15. B. 1954 wieder die Führung 
der Bereitschaft (m) Eidelstedt übernommen, neu auf -
gebaut und den Stand der Mitglieder schon wieder auf. 
über 40 erhöhen können. Er gilt in Eidelstedt als d e r 
Rotkreuzmann. Herr Tripmacher ist ein sehr bewährter 
und stets einsatzfreudiger DRK-Mann, der trotz seines 
Alters (jetzt 69 Jahre) auch hu letzten Krieg weitgehend 

aktiv tätig gewesen ist. 

Frau Henriette Göttsche , geb. 21 . B. 1888: 
Frau Göttsche ist nach langjähriger Tätigr•еit im Vater -

ländischen Frauenverein am 26. 9. 1939 als aktive Helferin 

in das DRK eingetreten. Sиe ist Mitbegгйnderиn der Orts -
gemeinschaft in Stellingen (1926). 

,Im aktiven DRK-Dienst ist sie 1944 zur Bereitschafts -
führerin befördert worden. Während und nach dem Krieg 
ist Frau Göttsche stets in vorbildlicher Weise für das 
DRK aktiv tätig gewesen. Sie ist auch Vorsitzende des 
Ortsvereins Stellingen, in dem ständig ein besonders guter 
Zusammenhalt gewahrt wird. 

Frau Göttsche gilt in Stellingen als die Persönlichkeit 
der Freien Wohlfahrtspflege. Sіe pflegt gute Zusammen -
arbeit mit der Kirche und ist tonangebend im Bezirksaus -
schuB 

pflege. 

der Arbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrts -

Dankbrief 

Unserm beratenden Arzt, Herrn Dr, langer, ging nach -
stehender Brief zu: 

Durch den Lehrgang „Erste Hilfe", den Ihre Damen, 
Frau Schleėbaum und Frau Ulbricht, an vier Tagen je 
4 Stunden mit abschließender Prüfung in Ihrem Auf -
trage mit viel Liebe und Geschick durchführten, ist im 
Lehrgespräch und Gedankenaustausch so manches ge -
klärt und vertieft und ergänzt worden, was die Lungen 
im theoretischen Unterricht der DLRG schon oft hörten. 
Es ist nämlich die Traditions-Klasse der „Abteilung -
Schule" DLRG, die in den verflossenen 1' /2 Jahren mit 
mir zusammen als Helfer rund 300 Rettungschwimmer 
ausbildete. So waren wir sehr neugierig und gespannt! 
Wir sind nicht enttäuscht worden und sagen allen herz -

lichen Dank! 
Papa Dammann und seine Meute von Kl. 8b. 

Altona, Gaullstralle 51. 

Wußten Sie schon, daß .. . 

In den U.S.A. ein Taschenradio entwickelt wurde, mit 
dessen Hilfe die Arzte im Raum New York im Umkreis 
der Stadt von 40 km in ständigem Kontakt mit ihrer 
Praxis stehen körnen? Das ganze Radio wiegt mit An -
tenne nur 165 Gramm. 

daß ... 
jeder westdeustche Bundesbürger durchschnittlich' nur 

sieben Stunden schläft und jeder Vierte sich morgens un -
ausgeruht fühlt? 

daß .. . 
Dreiviertel aller Renten der Invalidenversicherung, die 

in den letzten Jahren neu bewilligt wurden, an Menschen 
unter 65 Jahren gezahlt wurden? 



Ungültigkeitserklärung 

Da der Ausweis Nr. 0428 des Herrn Dr. med. Wolfgang 

Schweitzer, Hamburg-Bergedorf, Grasredder 43, verloren -
gegangen ist, wird derselbe hierdurch für ungiiltig erklärt. 

Hinweis 

Unser Mitteilungsblatt soll der Spiegel unserer Arbeit 
sein. Es soll unterrichten, durch Erfolgsmeldungen an -

spornen und Mittler zwischen dem Landesverband und 
den Kreisverbänden bis in die Ortsvereine hinein sein. 
Dazu ist die Mitarbeit aller Stellen unserer praktischen 
Arbeit unerläßlich. Wir bitten diese daher, Beiträge — 

einseitig beschrieben — möglichsit bis zum 20. jeden Mo -
nats, einzureichen. 
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Hinweis 

Atomwaffeneinsatz und Schutz der Zivilbevölkerung 

ln diesen Augusttagen jährt es sich zum 10. Male, daß 

die ersten Atombomben über den japanischen Städten 

Hiroshima und Nagasaki abgeworfen wurden. 260 000 

Tote und 163 000 Verletzte waren die wehrlosen Opfer. 

Grauen und Entsetzen in allen Teilen der Welt blieben 

bis heute zurück. So erklärt es sich, dali Wissenschaftler 

und Forscher immer wieder ihre Stиmme erheben und die 

Politiker vor den furchtbaren Folgen der Anwendung der 

Atomwaffen warnen, denn die Verantwortung ist schwer, 

ZU. schwer, als daß sie eigentlich ein menschliches Gewis -

sen zu tragen vermachte. 

Nobelpreisträger Professor Hahn brachte in diesem Zu -

s ammenhang auf der Hauptversammlung der Max-Planck -

Gesellschaft zur Fdrderung der Wissenschaften zum Aus -

druck, dali nach seiner Ansicht die Gefahr der Atomwaffen 

ficht so sehr in der unmittelbaren Wirkung, die seit 1945 

іoch gesteigert werden konnte, sondern in der längeren 

und nicht nur örtlich wirkenden Schädigung durch „Radio -

aktive Wolken" läge. Es dürfte deshalb angebracht sein, 

einiges darйbér auszusagen, wie wir uns die Wirkung 

1 iner Atombombe überhaupt vorzustellen haben, und was 

1s mit diesen „radioaktiven Wolken" auf sich hat. 

liei der Explosion einer Atombombe müssen wir — wenn 

wir in diesem Zusammenhang einmal von der Druckwelle 

Und dem Hitzeblitz absehen — 

eine Momentanstrahlung und 

eine Rückstandstrahlung 

u nterscheiden. 

$ei der Momentanstrahlung handelt es sich um eine un -

nıittelbare Wirkung, die blitzartig einsetzt. Vom Explo -

si onszentrum gehen dabei Neutronenschauer und Gamma -

strahlen ans. 

Die Neutronenschauer sind zwar aulierordentlich gefähr- 

lich, jedoch als direkter Beschuß nur im Umkreis von 

wenigen hundert Metern um das Explosionszentrum herum 

wirksam. 

Die Gammastrahlung besteht aus elektromagnetischen 

Wellen, ähnlich den Röntgenstrahlen, und kann einige 

Kilometer weit reichen. Sie ist in hohem Maße materie -

durchdringend und verursacht starke biologische Schädi -

gungen. 

Soweit die Momentanstrahlung, die ,wie der Name sagt, 

nur für ganz kurze Zeit wirksam ist und deren Einwir -

kung man entgehen kann, wenn man zur Zeit der Explo -

sion sich in einem genügend gesicherten Luftschutzraum 

aufhält. 

Sehr viel heimtückischer ist die Rückstandstrahlung. Diese 

kommt einmal dadurch zustande, dali bei der Explosion 

nicht die gesamte Uransubstanz von der Kettenreaktion 

erfaßt wurde und dali die restliche Uransubstanz radio -

aktiv zerfällt. 

Ebenfalls entstehen bei der Explosion aus dem die Uran -

substanz umgebenden Mantel Spaltprodukte, die radio -

aktiv zerfallen und al -s „Atomasche" bezeichnet werden. 

Außerdem werden, vor allem wenn die Explosion nahe 

oder sogar unter der Erdoberfläche vor sich geht, die aus 

den riesigen, entstehenden Trichtern emporgeschleuder -

ten Teilchen der Erdmasse radioaktiv. Explodiert eine 

Atombombe unter Wasser (z. B. in einem Hafen), steigen 

anstelle von Erde gewaltige, radioaktive Wassermengen 

in verdampfter Form in die Höhe. 

Diese Verseuchung wird durch den bei der Moment -

anstrahlung bereits erwähnten Beschuß mit Neutronen 

bewirkt. Atome, die so mit Neutronen (elektrisch unge -

ladene Materialteilchen) beschossen werden, bekommen 

dadurch ein anderes Atomgewicht, behalten aber ihre 

chemischen Eigenschaften bei und 

nannt. Sie sind also radioaktiv. 

werden „Isotope" .ge -



Alle diese feinsten, radioaktiven Partikelchen, von denen 

'lле „Riickstandstгahlung' ausgeht, — möge es sih , m 

restliche Uransubstanz, um „Atomasche" nder .i n Erd-

"der Wasserteilchen handeln — kurz alles, was Іnt•r 

n em von Prof. Hahn erwähnten Begriff „Atomwolken" 

zusammenfassen kann, gehen allmählich im Umkreis von 

vielen Kilometern auf die Erdoberfläche nieder. Es kann 

vorkommen, dali sie durch atmosphärische Strömungen 

hunderte von Kilometern, ja, um den ganzen Erdball her -

um, fortgetrieben werden, und kein Mensch hat eine Kon -

trolle darüber, wo sie schließlich landen. Siе können noch 

tagelang nach der Explosion wirksam sein und Menschen, 

Tiere und Pflanzen schädigen. Besonders gefährlich ist, 

wenn sie durch Einatmung oder -durch Lebensmittel oder 

Wasser in den menschlichen Körper gelangen, ohne vor -

her bemerkt zu sein. Die Rückstandstrahlung hört erst 

nach einer gewissen Zeit (nach dem sog. Halbwertzeit -

gesetz) auf oder muB durch mechanische oder chemische 

Mittel eine vorläufig noch etwas problematische Beseiti -
gung erfahren. 

Einsatzübung der Hafenbereitschaften 

am 24 . 7. 1955 

Von den verschiedenen Aufgaben, die uns als Deutsches 

Rotes Kreuz gestellt sind, nämlich charitative Betr`еuung, 

routіnemäßіger Einsatz bei sportlichen und anderen Ver -

anstaltungen, die Pflegé`unseres kameradschaftlichen Zu -

sammenlebens innerhalb der Bereitschaften und Kreis» 

verbände. Ausbildung unserer eigenen Kameraden und 

der Bevölkerung in Erster Hilfe und die Vorbereitung 

für den K -Einsatz (Katastrophen-Einsatz), kommt die zu -

letzt Genannte immer etwas zu kurz, Das kommt daher, 

weil es immer nur von Zeit zıi Zeit möglіch ist, sämtliche 

Kameraden und Kameradinnen an einem bestimmten Ein -

satzort zusammenzuziehen. Umso größere Aufmerksam -

keit miissen wir deshalb den Ausbildungsvorhaben zu -

wenden, bei denen zahlreiche Helfer und Helferinnen zu 

einem Großeinsatz zusammengezogen werden. Aus die -

sem Grunde wollen wir auch die vom Landesverband 

durchgeführte Hafeniibung etwas näher betrachten. 

Zu Grunde lag eine Schiffsexplosion auf dem Geländе der 

Deutschen Werft/Reiherstieg. Die Direktion hatte uns in 

entgegenkommendster Weise ein- 3500 BRT großes Schiff 

zur Verfiigung gestellt und veranlaßt, dali die Werkfeuer -

wehr unter Fiihrurıg von Herrn Brandmeister K a t h uns 

verständnisvoll untersttitzte. 

Nachdem bereits die Werkfeuerwehr mit der Bekämpfung 

des Brandes begonnen hatte, erschien, durch eine Bar -

kasse der Deutschen Werft herarigefiihrt, als erste Bereit- 

schaft die Bereitschaft Hafen unter Führung von Bereit -

schaftsführer S c h ä f f e r am Unfallort. Bf. Schäffer er -

fuhr von dem Fiihrer der Feuerwehr, dali i allen Teilen 

des Schiffes zahlreiche Verletzte sich befänden, die teil -

weise laut um Hilfe schrien. Bf. Schäffer kam daher Zu 

dem Entschluß, zunächst die Bergung der Verletzten durch' 

zuführen und teilte seine Helfer entsprechend ein. Tat -

sächlich ergab das erste Absuchen des Schіffеs, dali 40—•` 2 •• 

Verletzte, darunter viele Schwerverletzte, auf Hilfe war -

teten. Der Mimtrupp unter Fiihrung von Kreisbereit -

schaftsfiihrer Lorf stellte die Verletzten wiederum in bi 

währter Weişе äußerst realistisch dar. 

Inzwischen ruckte Kreisbereitschaftsfiihrer W e i 131 e d e r 

mit den Bereitschaften Wilhelmsburg und Neuhof mit 

einer Barkasse, die die Firma Gerd Buss kostenlos zur 

Verfiigung gestellt hatte, heran. Ebenso erschienen mit 

einem Lastwagen des Bundesgrenzschutzes die Bereit -

schaften Finkenwerder und Moorburg. 

Vom Landesverband rollten 3 Krankenwagen mit K -An 

hängern heran. Auch der Nachrichtentrupp des Landes -

verbandes unter Fiihrung von Gruppenfiihrer K 1 u g, be -

stehend aus einem Funktrupp mit modernen leichten Funk -

sprechgeräten und einem Fernsprechtrupp, erschien am 

Unfallort, Kreisbereitschaftsfiihrer Weißleder übernahm 

jetzt als Dıenstältеster die Einsatzleitung iibėr alle ein' 

gétroffenen DRK-Kräfte. Er erteilte folgende Aufträge: 
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Bf. Schäffer behält seine Aufgabe und führt die Bergung 

von dem Schiff bis zu Ende durch. Zu seiner Unterstützung 

wird ihm Bf, Kagemann von Neuhof zugeteilt. 

Bf. Boye von Moorburg übernimmt die Tragetrupps vom 

Schiff zum Hauptverbandplatz. 

Bf, Krause von Wilhelmsburg errichtet auf einem be -

stimınten Platz des Werftgeländes einen Hauptverband -

platz und stellt zu diesem Zweck zwei Zelte auf, eins für 

die ärztliche Behаndlııпg, das andere zur Lagerung der 

Verletzten. 

Für die Betreuung der Verletzten wurden hier, unter Füh -

гung voii Frau Hüsing, hauptsächlich die Helferinnen ein -
gesetzt. 

bi1 Leitung des Abtransportes der Verletzten übernimmt 

Bf. Martens von Finkenwerder. 

)er Nachrichtentrupp stellt folgende Verbindungen her: 

Vom Führer des Bergungstrupps auf dem Schiff zum Ein -

satzleiter Funkverbindung, vom Einsatzleiter zum Wagen -

halteplatz Fernsprechverbindung. 

Die Fachgruppe für Registrierung führt die Registrierung 

im Anschluß an die ärztliche Behandlung durch. 

Nach diesem klaren Einsatzplan wickelte sich nun die 

Ubung ab, wobei besonders auf dem Schiff schwere Arbeit 

geleistet werden mußte. Teilweise mußten die Verletzten 

n u t Marinetragen durch Handabseilen oder mit Hilfe eines 

Krans zur Wasserseite hin auf eine Barkasse übergeladen 

werden. Um weitere Unglücksfälle zu verhindern, hatte 

sich eine Gruppe Rettungsschwimmer der Deutschen 

L ebensrettu.ngsgesellschaft in uneigennütziger Weise zur 

Verfügung gestellt. Programmgemäß fielen auch einige 

Teilnehmer ins Wasser. Sиe wurden durch die Rettungs-

*chwimmer der DLRG.., die mit neuesten Schwiтnпıwesten 

4+ <úsgеrüstet waren, wieder an Land gezogen. An den 

Opfern wurden durch die Kameraden der DLRG. und des 

DRK. Wiederbelebungsversuche mit Hand und mit Hilfe 

des Polmotors durchgeführt. 

Zur Erfrischung der Verletzten und der Einsatzkräfte er -

schien zur rechten Zeit eine Gruppe von Kameradinnen 
nıit Tee. 

Besondere Hitze herrschte im Sanitätszelt, wo Herr Dr. 

Felıser alle Hände voll mit der Behandlung der Verletzten 

2U tun hatte, während Herr Dr. Ehrlich als Schiedslichter 

dte Dinge notierte, die für unsere weitere Ausbildung von 

Wichtigkeit sind. 

Am Schluß der Ubung sprach im Auftrage unseres Präsi -

denten Herrn Dr. Thomsen der Landesarzt Herr Dr. 

W o e 1 k e allen Teilnehmern seinen Dank aus. Der Lan -
desbereitschaftsführer Dr. M а n g e r besprach unter Her -

anziehung der beiden eingeteilten Ärzte einzelne Punkte, 

die sich aus der Ubung ergeben hatten und besonders 

wichtig waren. 

Die Ubung gab uns, wie beabsichtigt, wertvolle Hinweise 

über das, was wir für unsere Arbeit von nun an zu beach -

ten haben, denn so erfreulich die Leistungen йn einzelnen 

waren, so müssen wir uns doch eingestehen, dali noch 

eine ganze Menge zu tun übrig bleibt. Vor allem muß 

Führern und Unterführern, dabei auch sоichen, die erst 

herangebildet werden sollen, Gelegenheit gegeben wer -

den, bei Einsatz- oder Planübungen sich in der Beurtei -

lung der Lage, im Fassen von Entschlüssen und in der 

Erteilung klarer Anordnungen zu üben. Sodann muß die 

K -Ausrüstung, iiid zwar nach der von Bonn bestimmten 

Norm, bei jedem Kreisverband allmählich vervollständigt 

werden. 

Ein wohlschmeckendes gemeinsames Eintopfessen mit 

allen Beteiligten bildete den Abschluß der wohlgelunge -

nen Ubung, der zahlreiche Zuschauer aus allen Kreisver -

bänden beigewohnt hatten. 

Besonders erfreulich war es auch, dali einige Vertreter 

des ASB. erschienen waren, um so den Willen zur beider -

seitigen Zusammenarbeit zum Ausdruck zu bringen. 

Eine ins Einzelne gehende Besprechung und Auswertung 

der Ubung mit allen beteiligten Führer soll demnächst 

im Landesverband durchgeführt werden. 

Dankbar wurde auch die Anwesenheit der Presse emp -

funden, die, wie immer so auch dieses Mal, bereit war, 

die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf unsere DRK -

Arbeit zu lenken. 
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Erste Hilfe auf dem Sportplatz 
Dr. med. W. S t o e c k e 1— DRK-Bundesschule Mehlem 

t 
Kann man von einer besonderen Ersten Hilfe bei Sport -

unfällen sprechen? Ist nicht mancher Sportunfall so be -

sonders, daß er auch besonderer Erster Hilfe bedarf? 

Hier ist es an der Zeit, erst einmal festzustellen, mit 

welchem Ziel überhaupt Erste Hilfe geleistet werden soll 

und wo die Grenzen dieser Tätigkeit aufgesteckt sind. Die 

Bezeichnung „Erste Hilfe" hat ja zweifellos den Sіnn, das 

Vorläufige solchen Handelns zu betonen. Es gibt da eine 

Anzahl wichtiger Grundsätze, deren Beachtung auch die 

Beantwortung der oben gestellten Frage erleichtert. 

In jedem Falle handelt es sich um eine erste, oft eilige 

Maßnahme zur Abwendung von Lebensgefahr. Zinnehmen -

der Blutverlust, stillstehende Atmung oder ein schwerer 

Schockzustand sind solche lebensgefährlichen Sіtuatіonen. 

Außerdem geht es immer darum, zu-shtzlichen Schaden 

von dem Verunglüokten abzuwenden. Dazu gehört das 

keimfreie Bedecken der Wunden, um dem Eindringen 

weiteren Schmutzes zu wehren, die Schmerzstillung durch 

Ruhigstellung gebrochener Glieder, richtige Lagerung und 

letzten Endes betreuender Zuspruch. Das zweite, was sich 

an die Erste Hilfe jedenfalls anschließen soll, ist die zweite, 

die endgültige Hilfe, die ärztliche Behandlung. .So ruft jeder 

kundige Ersthelfer im Zweifelsfall ärztliche Hilfe herbei, 

oder er sorgt dafür, daß der Verletzte nach Beendigung 

der Ersten Hilfe in ärztliche Behandlung kommt. Bei 

schweren Verletzungen ist dies ohne weiteres verständ -

lich. Schwieriger wird es sćhon, wenn eine Verletzung 

anscheinend harmlos ist und mit dem Daraufkleben eines 

Schnellverbandes alles getan zu sein scheint. Dann muß 

man aber vori den Gefahren wissen, die selbst in der 

kleinsten Wunde lauern-; -Мan mull einmal darüber unter -

richtet worden sein und dann rechtzeitig daran denken 

Hier geht es darum, das richtige Verantwortungsgefühl 

zu vermitteln und rechtzeitig die der Ersten Hilfe gesetz -

ten Grenzen aufzuzeigen. Die Erste Hilfe soll immer nur 

die Zeit bis zum Eingreifen des Arztes sinnvoll nutzen. 

Die Erste Hilfe soll die Behandlung des .Arztes ermdg -

lichen und herbeiführen. Şie soll diese niemals ersetzen. 

Allein der Entscheidung dis Arztes bleibt es vorbehalten 

zu bestimmen, welche Behandlungsmallriáhmen vor allem 

zur Wiederherstellung bestimmter Funktionen erforderlich 

sind. Der Ersthelfer leistet immer nur Erste Hilfe, er be -

handelt nie. Die Verantwortung für ein bedrohtes Men -

schenleben wächst vom Unglücksereignis an ständig und 

bleibt nur im Tätigkeitsbereich eines erfahrenen Arztes 

tragbar. Sobald nach einer Ersten Hilfe-Leistung eine Be -

handlung einsetzen mull, übersteigt sie die Möglichkeiten 

eines Laienhelfers, die nicht nur durch sein medizinisch -

ärztliches Laientum klar abgegrenzt sind, sondern auch 

durch die in dem Unfallmilieu herrschenden Gegeben -

heiten der Únsauberkeit und des Keimreichtums. Am Un -

fallort selbst darf auch der Arzt sich nur als Ersthelfer 

fühlen und betätigen. Das unsaubere Milieu am Unfallort 

wird auch ihm oft Maßnahmen verbieten, die nur in der 

Arztpraxis oder im Krankenhaus sinnvoll sind. 

Hier müssen wir also folgerichtig erkennen, daB auch bei 

jeder Sportverletzung diese Grundsätze bestehen und be -

herzigt werden müssen. Gewiß ist gerade beim Sport 

manche Unfallsituation so, daß das Hinzukommen eines 

Arztes erst nach geraumer Zeit ermdglicht werden kann. 

Aber das rüttelt nicht an den geschilderten Grundsätzen. 

Spezielle Fälle bedürfen später der besonderen Bespre -

chung. 

Wichtig ist aber auch, daß es bei Sportunfällen nicht zur 

unklugen Konkurrenz zwischen dem Ehrgeiz des Sport 

lers und der diesem oft entgegenstehenden Behandlungs 

matlnahme oder Verhaltensanordnung des Arztes kommen 

darf! — Dieser. Grundsatz wird häufig verkannt und kann 

manchmal zu Mißhelligkeiten führen. 

Wenn sich bei einem Fußballspiel ein Spieler den Fut1 

verstaucht, der schwillt und schmerzt, so besteht die Erste 

Hilfe in Ruhigstellung und Gehverbot, denn auf dem Fuß 

ballplatz kann nicht entschieden werden, ob sich nicht ein 

Knöchelbruch dahinter verbirgt. Der anwesende 5portará 

wird dies meist einwandfrei feststellen können. Ist 

kein Arzt anwesend, dann ist der Laienhelfer verpfich 

tet, „das Schlimmste" anzunehmen, den Knöchelbruch, 

und seine Erste Hilfe entsprechend auszuführen. Vor allem 

die Helfer des Deutschen Roten Kreuzes sind ausnahmslos 

an diese Regeln gebunden. Sиe sind ja nicht nur dem Ver -

f etzten verpflichtet, , sondern in ihren Ausbildungsricht 

linien letzten Endes dem Deutschen Roten Kreuz, als des -

sen Vertreter s,ie ıin der Öffentlichkeit auftreten. 
i 

Abwegig ist es aber jedenfalls, von den Helfern Hilfe in 

Form von i Massagen und Bandagen, Jodierungen und an- 

deren Behandlungen zu verlangen, Handlungen, die ihren 

Pflichten zuwiderlaufen und außerhalb ihres Verantwor 

tungshereiches liegen müssen. 

Man begegnet heute häufig der Auffassung, die Helfer 

hätten sich den sportlichen Interessen des betreuten Sport 

vereins einzuordnen. Dann hätten sie also alle gewiinsch -

ten Maßnahmen auszuführen, die den einzelnen Sportle 

wieder kampffähig machen könnten und damit die Sieges 

chancen des Vereins erhöhten. Solch eine Auffassung 

ist in Anbetracht aller Auswirkungen solchen Tuns recht 

kurzsichtig. Gilt es denn ausschließlich das bei einer 

Sportveranstaltung umkämpfte Spiel zu gewinnen? Sobald 

eine Verletzung eingetreten ist, steht doch mehr auf den 

İ 

Spiel als dies! Der Sportler ist hier unter Umständen 

bereit, auch solche Schmerzen zu ertragen, die er im werk ' 

j tätigen Leben womöglich zum Anlaß nehmen würde, 

„kránk zu feiern". Das ganžé Ausmaß der Gefahr einer 

Verletzung für Leib und Leben zu bedenken ist aber seit 

jeher Pflicht der DRK-Helfer, die ihren Erste Hilfe Dienst 

leisten. Sиe verachten ihn auf dem Sportplatz und nicht f 

bei einem Sportvereіn. Ihr Verantwortungsbewußtsein ist 

groß und niemand sollte versuchen, sie darin wankend 

zu machen. 

Die Anwesenheit solcher Helfer bei Sportveranstaltungen 

soll den Sportlern und den Zuschauern das sichere- Gefühl 

geben, daß da Menschen sind, die voll einsatzbereit sind 

und die unbeirrbar ihren Weisungen gemäß handeln wer 
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den. Nur der Sportarzt oder zufällig anwesende andere 

Ärzte haben die Möglichkeit sie zu Maßnahm-en zu veran -

lassen, die jenseits der Ersten Hilfe und damit auch außer -

halb des Verantwortungsbereichs der Helfer liegen. Die 

Arzte werden in solchen Fällen aber auch immer die volle 

Verantwortung für die Durchführung ihrer Weisungen 

übernehmen. 

Diese grundsätzliche klare Scheıіdung der Ersten Hilfe von 

der zweiten, der ärztlichen Behandlung, sollte jeder ver -

nünftige Mensch anerkennen und unterstützen. Manch 

eine harmlos erscheinende Verletzung birgt Lebensgefahr 

in sich und so manche gut gemeinte, aber umsachgemäße 

Laienbehandlung hatte böse Folgen für den Verletzten 

und endete letztlich vor dem Richter. Darum muu hier an 

die Einsicht eines Jeden appeliert werden, damit die 

Dinge nüćhtеrn gesehen werden und die Vernunft folge -

richtig gewahrt bleibt. 

Neuwahl des Dвюргаsidiums 

Gemäß des § 13 der DRK-Satzung hat die Hauptversamm -

lung des Deutschen Roten Kreuzes in Goslar am 18. 6. 1955 

die Neuwahl des DRK-Präsidiums durchgeführt. 

Es wurden einstimmig in das DRK-Präsidium gewählt bzw. 

wiedergewählt: 

Präsident: Finanzminister a. D. Dr. Heinrich Weitz 

Vizepräsіdеntin: Gräfin Etta Waldersee 

Vizepräsident: Ministerialdirigent Walter Bargatzky 

Schatzmeister: Konsul Karl Haus 

Bundesarzt: Professor Dr, Erich Freiherr von Redwitz 

für die Schwesternschaften: 

Generaloberin Luise von lertzen 

Eіnzelpersönlıchkeiten: 

Staatsrat Prof, Dr. Carlo Schmid, Bonn 

Frau Else Weecks, Münster 

Oberlandforstmeister a. D. Wilhelm Hausmann, 

Hannover 

Frau Marthe Jäger, Rastatt 

Staatssekretär Dr. Peter Paul Nahm, Bonn 

Frau Margret von der Decken, Berlin, 

Nachstehend werden aullerdem die DRK-Fachausschüsse 

und ihre Besetzung gemäß Beschluß der DRK-Hauptver -

sат01ung in Goslar a-m 18. 6. 1955 bekanntgegeben: 

1. 

2. 

Als DRK-Fachausschüsse gemäß § 13 der Satzung des 

DRK wurden folgende gebildet: 

а) für Gesundheits- und Sanitätswesen; 

b) für Sozialwesen einschl. Flüchtlingswesen; - - 

c) für Rechtsfragen; 

d) für Katastrophenschutz. 

In die einzelnen Ausschüsse wurden 

wählt: 

einstimmig ge -

a) Fachausschuß für Gesundheits - und Sanitätswesen: 

i. Vorsitzender der Bundesarzt: 

ž. Zt. Herr Professor Dr. Freiherr von Redwitz 

2. Herr Dr. Riehn, Hannover 

3. Frau Oberin Brandt, Bad Godesberg 

4. Frau Wiebel, Südbaden 

5. Herr Stеingrubеr, Miincheп 

6. Herr Betgel, Stuttgart 

(Leiter des Unterausschusses Krankentransport -

wesen) 

7. Herr Dr. Zapp, Ludwigshafen r 
B. Frau Dr. Leiser, Bremen 

9. Frau Dr. Pütz, Nordrhein 

b) Fachausschuß für Sozialwesen einschl . Fluchtlings -

wesen: 

1. Frau Gräfin Waldersee 

2. Herr Dr. Schenck, Darmstadt 

3. Frau Dr. Hering-Hessel, Hannover 

4. Fräulein Ivtünstеr, Kiel 

5. Herr Professor Dr. Schelsky, Hamburg 

6. Frau Weecks, Münster 

7. Frau Dr. Rehm, München 

B. Frau Dr. Piitz, Nordrhein 

e) Fachausschuß für Rechtsfragen: 

1. Herr Landgerichtsdirektor von Starck, Vor -

sitzender 

2. Herr Ministerialdirigent Bargatzky 

3. Herr Dr. 5chlögеl, Nilrnberg 

4. Herr Dr, Becher, München (für Versicherungs -

fragen) 

d) Fachausschuß für Katastrophenschutz: 

1. Der Bundesarzt oder ein von ihm genannter Ver -
treter 

2. Frau Vizepräsidentin Gräfіn Waldersee 

3. Herr Vіzеpräsіdеnt MinіsterіaldiгіgentBargаtzky 

4. Herr Dr. Rosendahl, Prhsides des LV Nordrhein, 
für Blutspendewesen 

5. benannt von Frau Generaloberin von Oertzen: 
Frau Oberin von Troschke, Flensburg 

6. Herr Landesgeschäftsführer Beinhofer, LV Bayern 

7. Herr Rosenkranz, Katastrophenschutz-Beauftrag -
ter LV Hessen 

B. Herr Landesgeschäftsführer Wйгtz, LV Nieder -
sachsen 

9. Frau Wiebel, LV Südbaden 
vom Fachausschuß für Gesundheits- und Sani -
tätswesen 

10. Fräulein Münster, LV Schleswig-Holstein 
vom Fachausschuß für Sozialwesen einschl. 
Flüchtlingswesen 

In der gemeinsamen Sitzung des Präsidiums und des Prä -

sidialrats des DRK am 17. 6. 1955 wurde die Wahl des 

Vorsitzenden des Bundesschiedsgerichts des DRK und sei -

ner Stellvertreter einstimmig wie folgt beschlossen: 

Als Vorsitzender des DRK-Bundesschiedsgerichts wurde 

gewählt: 

Herr Landgerichtsdirektor von Starck, Präsident des 

LV Schleswig-Holstein, 

als 1. Stellvertretender Vorsitzender: 

Herr Geheimrat Dr. Dr. Konrad .Roediger, Tübingen, 

als 2. Stellvertretender Vorsitzender: 

Herr Ministerialrat Dr. Hofmann, Mainz. 
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Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 

Das ABC des gesunden Lebens (Fortsetzung) 

Tel I: der Tageslauf. 

Das Leben ist einem ständigen Rhythmus unterworfen. Es 

ist wichtig, ihn zu erkennen und seine Arbeit und den 

Tageslauf so weit wie möglich seinen Gesetzen einzu -

ordnen. 

Der Tagesrhythmus in der Familie wird, abgesehen von 

den festliegenden Berufszeiten, weitgehend von der Mut -

ter bestimmt. Auf ihren Schultern liegen die Hauptlast 

und die größte Verantwortung. 

1. Fangen wir also mit der ersten Morgenstunde in der 

Familie an. Was ist dazu beizutragen, um diese erste 

Morgenstunde harmonisch ablaufen zu lassen, damit nicht 

durch ihre Unruhe und Hetze die Familie nervös und 

reizbar wird: 

a) rechtzeitig aufstehen, wecken durch die Mutter 

b) Waschplan für eine große Familie anlegen 

c) abends alles vorbereiten und Schularbeiten fertig 

machen 

d) in Ruhe frühstücken und möglichst gemeinsam in 

der Familie 

e) rechtzeitig aus dem Hause fortgehen zur Arbeit 

oder Schule 

2. Regelmäßig in der Familie kommen immer wieder die 

Mahlzeiten. Wie schwer es heute ist, alle Familienmıitglie -

der um den Tisch zu versammeln, außer am Sonntag, wis -
sen wir, aber eine gemeinsame Mahlzeit gehört zum ge -

sunden Tageslauf. 

a) Gemeinsame Mahlzeiten sollten gemeinsam begon -

nen und geschlossen werden. Das ist nicht nur eine 

schöne Sitte, sie ist Voraussetzung einer gesunden 

Familiengemeinschaft. Auch auf gute Tischsitten 

sollte geachtet werden. 

b) Bei Tisch sollen frohe, ruhige Gespräche vorherr -

schen; auch die Kinder dürfen bei Tisch mitreden; 

es sollen aber keine Probleme gewälzt werden, 

kéиnе Streіtereíen, dann schmeckt ui -id bekommt das 

Essen nicht. 

c) Nach Tisch braucht nicht nur der Erwachsene seine 

Ruhe, und sei sie auch nur kurz, auch das Schulkind 

braucht nach Tisch und auch nach der Schule eine 

kurze Entspannung. Das ist kein Zeitverlust, sondern 

bringt neue Arbeitskraft und Arbeitsfreude. 

d) Jedem von der Arbeit oder Schule nach Hause kom -

menden ist vor Tisch möglichst eine kurze Ruhe -

zeit zu ermöglichen, also auch dem Schulkind, denn 

Ubermüdung schlägt den Hunger nieder. 

3. Der Tagesausklang: Wann bleibt Zeit, seinen Tages -

ärger und seine Sorgen los zu werden? Gewiß nicht in 

den ersten Minuten des Wiedersehens und auch nicht am 

Abend. Man warte am Tage auf eine Stunde der Ruhe 
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und der Entspannung, dann ist der andere aufgeschlossen 

und bereit zu hören, ein Unrecht einzusehen oder auf Ab -

hilfe zu sinnen. Das beste Gespräch kommt mit dem ab -

klingenden Abend zustande. „Laß die Sonne nicht übel 

deinen Zorn untergehen" sagt schon die Bibel. Verschluck -

ter und unverarbeiteter Ärger oder die fehlende Versöh -

nung vergiftet die Atmosphäre; läßt die Menschen inner 

ich und äußerlich gereizt oder gėdriickt erscheinen und 

macht krank. Man denke da ganz besonders auch an die 

vielen кindernötе, die dadurch hervorgerufen werden. 

Es ist auch nicht richtig, wenn das Schulkind erst am 

Abend mit den Schularbeiten anfängt. Es wird immer 

eine Streitfrage bleiben, ob die Schularbeiten sofort nach 

dem Essen oder erst später gemacht werden sollen oder 

später. Das wird sich von Fall zu Fall in den Familien 

verschieden regeln. Wichtig ist, daß eine Erholungspause 

zwischen Schulе und Hausaufgaben eingehalten wird. 

Auch die häuslichen Pflichten, die für die Familie von 

den Kindern zu leisten sind, müssen sich dem Tagesablа: 

einordnen und dürfen die kindlichen Kräfte nicht über 

mäßig beanspruchen. Es muß ausreichend Zeit für Spiel 

und Erholung, insbesondere in frischer Luft, bleiben. 

4. Der Nachtschlaf. Wenn so in Arbeit und Entspannung 

der Tag zu Ende gegangen ist, wird die Nacht den rechten 

Schlaf bringen. Bei Kindern rechnen wir im Allgemeinen 

mit 10 Stunden Schlaf, bei Erwachsenen im Winter mit S, 

im Sommer mit 7 Stundenn. Die hauptsächlichen Vorbedin -

gungen für den Schlaf sind bekannt wie z. B. rechtzeitig 

ins Bett gehen, den Raum gut durchlüften und möglichst 

ein Fenster oder auch nur eine Klappe während der Nacht 

offenhalten. Auch soll man ,sich der Jahreszeit entspre -

chend zudecken, das Bettzeug soll also dem Wärmebe 

dürfnis des Einzelnen angepaßt sein. 

5. Feste und Urlaubszeiten, die den Rahmen des Alltags 

unterbrechen. Hierzu gehört auch der Sonntag und sogar 

schon der freie Sonnabend-Nachmittag als Auftakt für di s - 

sen. Es liegt in unserer Hand, den Sonntag so zu gestalten, 

daß er uns neue Kräfte für din Alltag der kommenden 

Woche sammeln läßt. Die ganze Familie freut sich z. B. 
nach dem Bad am Samstagabend auf das sonntägliche 

Frühstück, das in Ruhe alle Famіliеnmіtglied•r uni den 

Tisch vereint, und durch irgendeine Kleinigkeit aus dem 

Rahmen des alltäglichen Frühstücks herausgenommen wer -

den kann. Hierzu gehört nicht viel Geld — es kann ein 

frischer Blumenstrauß auf dem Tisch stehen, eine hübsche 

bunte Decke darauf liegen und auch etwas reichhaltiger 

gegessen werden. Die Familie merkt daran, daß es ein 

sonntägliches Kaffeetrinken ist! Und nicht nur das Friih -

stück, sondern auch die andern Mahlzeiten sollten so ge -

halten werden und in froher Gemeinschaft die ganze 

Familie vereinen. Das Essen kann am Tage vorher vor -

bereitet werden und die Kinder sollten der Mutter etwas 

mehr als sonst helfen, damit diese Zeit hat, sich ausgiebig 

mit ihnen zu beschäftigen. Besondere Lichtblicke im All -

tag sind Geburts- und Namenstage. Es bedarf dazu nicht 

großer Geschenke, sondern eine Blume, ein Lichtlein, ein 
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sere immer einsatzbereiten Jungen vom JRK-Hbg.-

• еst hatten bereits zeitig am Morgen mit dem Fllllen 

der Ballons begonnen und -diese dann sorgfältig in langer 

Reihe am Gitter der Jugendherberge festgebunden. Es 

sah recht lustig aus, wie die roten und weißen Ballons 

ıııit dem Rotkreuz-Zeichen da so leicht im Winde schau -

kelten, ausgiebig bestaunt von den Gästen der Jugend -

herberge und den vielen Fremden, die zu diesem Platz 

h eraufgestiegen kamen, um din einzigartigen Ausblick 

auf den Hafen zu genießen. Die meisten von ihıien hatten 

offensichtlich noch nie etwas vom Lugendrotkreuz gehört, 

und wir wollen hoffen, daß sie diese erste Bekanntschaft 

Іıit uns nicht vergessen werden. — 

Ab 10 Uhr kamen die Teilnehmer in hellen Scharen, und 

es entwickelte sich ein geschäftiges Treiben. Fйr DM 0,20 

Wurden die Flugkarten erstanden, mit Namen und An -

schrift ausgefiillt, und gegen Abtrennung des Kontroll -

abschnittes wurde je ein Ballon empfangen, an dem die 

Flugkarte befestigt werden mußte. Das war nun in man -

chen Fällen eine recht schwierige Sache! Aber wozu sind 

wir denn Rotes Kreuz?! — Auch hier gab es genug hilfs-

Kuchen, und die liebevolle Aufmerksamkeit der Familie 

lassen den Tag hell und froh werden. 

Ein so geregelter Tagesablauf wird immer dazu beitragen, 

das Familienleben harmonisch zu gestalten. 

Ballonwettf liegen des JRRsІamburg auf dem 
Stintfang 

Als Auftakt zur Sammelwoche des DRK veranstaltete das 

JRK-Hamburg sein traditionelles Ballonwettfliegen in die -

sem Jahre am Sonntag, dem 26. Juni, auf dem, großen 

Platz vor der neuen Jugendherberge auf dem Stintfang. — 

Wir hätten uns wohl kaum einen schöneren Platz aus -

suchen können als diesen, mit dem charakteristischen Bild 

des Welthafens und seiner Werften als wirkungsvollen 

Hintergrund. Noch schöner freilich wäre alles bei strah -

lendem Sonnenschein gewesen; aber der Sommer hatte 

uns ja bis dato nicht verwohnt, und wir waren schon froh, 

daß die auch an diesem Tage drohend hängenden Wetter -

volken sich wenigstens nicht während unşerer kleinen 

F eierstunde über uns entluden. 

Sonnenhunger -- Aber ohne Sonnenstich 

So unwahrscheinlich uns das auch in den kalten und ver -

regneten Frühlingswochen erschien, nun scheint sie doch, 

die liebe Sonne, und sie scheint sogar so stark, daß es 

leicht zu viel werden kann. Freilich, wenn man endlich 

einmal in der Sonne liegt, dem süßen Nichtstun hingege -

ben, kommt einem kaum zu Bewußtsein, wie sehr die 

Sonne auf unsern Organismus einwirkt. 

Das Sonnenbad: Wenn wir „sonnenbaden" setzen wir den 

größten Teil der Haut den Sonnenstrahlen aus. Wie stark 

wir die wohltuende Sonnenwärme empfinden, hängt zum 

Teil von der Luftbewegung ab, zum andern Teil aber auch 

von der Luftfeuchtigkeit: je feuchter die Luft um so weni -

ger Schweiß kann verdunsten, um so wärmer ist uns also. 

Weht aber eine kйhle Brise, dann spiіΡren wir die Hitze 

kaum — die Sonne aber wirkt deswegen nicht weniger 
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bereite Hände, und endlich war es dann soweit, daß sich 

einige hundert Jungen und Mlidel, bewaffnet mit den 

startbereiten Bahons, im grollen Halbkreis um unsere 

„hohen Gäste" sxharen konnten. Unser Präsident, Herr 

Dr. Thomsen, sowie Herr Voigt und Herr Liptow, der 

Vorsitzende des Hamburger Jugendringes, hatten es sich 

nicht nehmen lassen, an diesem Morgen zu uns zu kom -

men und, eingeführt von Herrn Dr. Petter, zu den Lungen 

und Mädeln zu sprechen. Zwischen den Ansprachen wurde 

unter Leitung von Herrn Rautenberg/Jugendhof BarsbйtteІ 

gesungen: „Stadt Hamburg an , der Eibe Auen" und 

„Wahre Freundschaft kann nicht wanken" — und dann 

kam endlich der große Augenblick: Herr Dr. Thomsen gab 

das Signal zum Start, — und etwa 500 Ballons erhoben 

sich in die Luft, — ein prächtiger Anblick, der gleicher -

weise unsere Rotkreuz-Jugend und die vielen Zuschauer 

erfreute. — Während die Bal]ons sich immer weiter in 

sй-döstlісher Richtung йber die Elbe hinweg entfernten, 

versammelte Dr. Petter die Jugend noch einmal um sich, 

das Rotkreuz-Lied klang auf, und damit fand die kleine 

Feierstunde ihr Ende. 

Inzwischen sind etwa 50 Flugkarten mit Namen und An -

schriften der Finder zuriіΡckgekommen, und wir waren 

höchst erstaunt, die meisten Antworten aus dem Kreise 

Lauenburg und von der mecklenburgischen Ostseeküste 

zu erhalten. Die Ballons waren also Tiber die Elbe zurQck -

getrieben, waren in der Ratzeburger Gegend Tiber die 

Zonengrenze in Richtung Ostsee geflogen und an der 

Kiisti entlang: Steilküste bei кшtz, Insel Poel, Ostseebad 

Kühlungsborn, Heiligendamm, Graalilllritz und vom 

Leuchtturm auf dem Darß. Der Absender dieses Ballons 

wird, wenn nicht alles trugt, unser dиesjähriger „Landes -

sieger" werden. Ob es aber für uns zum „Bundessieger" 

reichen wird??. Nach den Erfahrungen der vergangenen 

Jahre werden unsere ca. 250 km nicht ausreichen. Im 

Herbst werden clii Ergebnisse der Gesamtauswertung von 

Bonn aus verkindet, Lassen wir uns dberraschen!! — 



stark, und das kann recht gefährlich werden, weil wir das 

rechte Maß dafür verlieren, wie lange wir uns der Sonne 

aussetzen dürfen. 

Die Frage nach der richtigen Dauer eines Sonnenbades ist 

gar nicht so einfach zu beantworten. Erstens handelt es 

sich darum, w e r das Sonnenbad nimmt. Jeder Mensch 

reagiert anders auf stärkere Sonnenbestrahlung. Es gibt 

hartgesottene „Sonnenbader", die gleich am ersten Som -

mertag eine Stunde in der Mittagsonne bleiben können, 

ohne einen Sonnenbrand zu bekommen, wahrend fйr 

Sonne empfindliche Menschen schon von wenigen Minu -

ten Bestrahlung abends eine rote Haut davontragen. 

Als Durchschnittsregel kann gelten, dali man 

das erste Sonnenbad etwa nach einer Viertelstunde un -

terbrechen soll. Am ersten Tag sollten Sie sich insgesamt 

nicht länger als eine halbe Stunde der Sonnenbestrahlung 

aussetzen. Dann können Sie das Sonnenbad taglich ein 

wenig verlängern, bis Sиe später stundenlang i der Sonne 

sein können, ohne einen Sonnenbrand zu bekommen. 

Wenn wir davon sprachen, daß man nach einer gewissen 

Gеwöhnuнgsperіode auch mehrere Stunden in der Sonne 

bleiben darf, so haben wir allerdings vorausgesetzt, dali 

dabei der Kopf bedeckt ist. Längere intensive Sonnen -

bestrahlung, insbesondere des Hinterkopfes und des 

Nackens, führt nämlich zu Blutstauungen im Gehirn, die 

allein schon die Erscheinungen eines „Sonnenstiches" aus -

lösen können. Viel schlimmer aber ist es, wenn auch noch 

eine Reizung der Gehirnhäute hinzukommt, die unter Um -

ständen schwere Lebensgefahr bedeuten kann. 

Also Vorsicht und niemals ohne Kopfbedeckung längere 

Zeit in der Sonne bleiben! (Sehr gefährlich ist auch das 

Einschlafen in der Sonne) Längеré Sonnenbestrahlung des 

Kopfes macht miide und vergrößert die Gefahr noch durch 

die beginnende Teilnahmslosigkeit. 

Erste Hilfe beim Sonnenstich: Lagerung an einem kühlen, 

schattigen Ort mit erhöhtem Oberkörper, kalte Umschläge 

im Nacken und am Kopf. Beengende Kleidungsstiickė 

öffnen. 

Was tut man bei Sonnenbrand? Zwischen dem Sonnenbad 

und dem Sonnenbrand liegen meistI einige Stunden, 

häufig ein ganzer froher Ferientag, der nur noch nicht 

ahnen laßt, was geschehen ist. Dann aber, abends oder 

nachts, wird die Röte .sieht- und spiirbar. Die Ursache für 

die Hautveränderungen sind hauptsächlich die ultraviolet -

ten Strahlen, also jener Anteil am Sonnenlicht, der für 

unser Auge unsichtbar ist. Diese Strahlen bewirken eine 

verstärkte Durchblutung, aber auch den Zerfall von Ei -

weißstoffen. Dieses für den Körper fremd und tot gewor -

dene Eiweiß wirkt als Gift, es löst Fieber, Kopfschmerzen 

usw. aus. 

Werbt Mitglieder — aktive und passive — 

für das Deutsche Rote Kreuz 

Um uns vór dem Sonnenbrand zu schützen, steht uns eine 

Fülle von Sonnenschutzcremes und Spezialmіttelп zur Ver 

Fügung. Im wesentlichen beruht ihre Wirkung darauf, daß 

sie einen Teil der ultravioletten Strahlen abhalten. Da 

diese ultravioletten Strahlen jedoch — natürlich nicht im 

Ubermaß — lebenswichtig sind, émpfиehlt es sich, die 

Sonne zunächst einmal einwirken zu lassen und die 

Schutzcreme erst nach einer Bestrahlungsdauer von eіner 

viertel bis halben Stunde zu verwenden. So kann uns 

nichts geschehen, wir brauchen aber auf den wohltätіgen 

Einfluß der ultravioletten Strahlen nicht ganz zu Ver -

zichten. 

Sind wir "aber leichtsinnig gewesen, und haben wir Un' 

serer Haut zu viel zugemutet, dann hilft als Mittel gegen 

leićhtererı Sonnenbrand schon reichliches Einpudern def 

verbrannten Haut. Stark schmerzende Sonnenbrandstel 

len kann man mit einem kiihlen Borwasserumschlag bes -

sern. Sind jedoch Blasen entstanden, haben wir Fieber, 

Kopfschmerzen, Schwindel, Brechreiz oder ähnliche Krank 

heitszeichen, so müssen wir selbstverständlich den Аŗ_ 

rufen. 

Haben wir uns aber langsam an die Sonne gewöhnt, so 

entsteht in der Haut selbst ein guter Schutz gegen über• 

mäßige Bestrahlung. Durch den Reiz der Sonnenbestrah 

lung bilden sich Pigmente (Farbkörper) in einer tiefer ge -

legenen Hautschicht, die einen weiteren Schutz gegen zu 

starke Bestrahlung darstellen. Diese Pigmente aber sind 

es auch, die uns braun werden lassen! 

Heilende Sonnenstrahlen: Mit Maß genossen und mit Be -

dacht genommen, kräftigt jedes Sonnenbad unsern Kör 

per. Es fördert die Hautdurchblutung und erleichtert damit 

die Abgabe verschiedener Stoffe durch die Haut. Durch 

Sonnenbestrahlung der Haut entsteht auch das Vitamin D' 

das für den Knochenbau sehr wichtig ist. Daraus ergibt 

sich die Bedeutung des Sonnenlichtes für die Kinder. Auch 

die Bildung von Vitamin C in der Haut wird durch Son -

nenbestrahlung gefördert. 
7• 

DRк Zelt in der Volksgesundheitswoche 

Hamburg 1955 in Planten un Blomen 

vom 24 . Juni bis 3. Juli 

Es war kein glücklicher Platz auf dem eingeengten Aus 

stellungsgelände, den die Ausstellungsleitung des Kneіpp' 

Bundes uns zugewiesen hatte, um so mehr hatten wir Ge -

legenheit zu zeigen, dali wir improvisieren können und 

mit wenig Mitteln das zur Schau bringen, was in diesell 

Rahmen gehört. 

Unser 30 qm Zelt stand Dank geübter Helfer-Hände am 

Vorabęnd. Auf einem 4 m langen Tisch auf der eine• 

Seite wurde der Inhalt eines Katastrophen-Anhängers aus -

gebreitet, von der Helfer-Tasche bis zum Scheinwerfer 

Gerat. Der Anhänger selbst stand neben dem Zelt. 

Auf der anderen Seite wiesen behelfsmäßig gebastеltе 

Dinge und das Material unserer Hauskrankenpflege- und 
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Säuglingspflege Kurse auf unsere Frauenarbeit hin. Bild 

an Bild gereiht konnte leicht ein Einblick in den Ablauf 

solcher Kurse gewonnen werden. 

Auch Proben der Arbeit des Jugend-Rotkreuzes hatten 

ihren Platz. 

Eіn Muster-Paket der Kriegsgefangenen-Betreuung, dazu 

ein Hinweis auf die monatliche Zahl der allein vom LVB 

Hamburg abgehendėn Pakete, sowie eine kurze Zusam -

menfassung des Wissenswerten über diese Tätigkeit 

gaben Anknüpfungspunkte zu manchem Gespräch. 

Nachmittags wurden wir von Jungen und Mädeln des 

Jugendrotkreuzes unterstützt: Nicht nur, daß die Jugend -

lichen иn ihrer Tracht die Besucher der Ausstellung auf -

merksam machten, daß hier etwas Sehenswertes im offe -

nen Zelt unter der wehenden Rotkreuz-Fahne sei, sie 

waren eifrig und hilfsbereit. Man merkte, sie waren stolz, 

ganz für voll genommen zu werden. Die Erklärungen an 

i h r e m " Tisch zu geben war selbstverständlich, aber 

•$ald hatten sie sich abgelauscht, was das Ubrige bedeu -

íete. Die Lungen erklärten dem Publikum das Katastro -

phenmaterial und die Mädel bemühten sich um die weib -

liche Seite, denn oft genug mußten wir ihnen unsere Be -

sucher überlasšen. Früh morgens und stets vor Beginn 

und nach Schluß der Vorträge von Kneipp-Fach-Arzten 

im nahen Haus der Nationen war es besonders lebhaft im 

Zelt und des Fragens kein Ende. Gewerbe-Lehrerinnen 

brachten ihre Klassen, Schwestern-Schülerinnen wollten 

Papiersäckchen falten lernen, übten das diagonal gefal -

tete Frottiertuch. Auswärtige Arzte zeigten starkes In -

terеsse. Es ist schwer, eine Besucherzahl anzugeben, es 

waren Hunderte täglich. Von unseren 3 verschiedenen 

Werbeschriften haben wir je 2000 Stück verteilt, an 

Schulklassen gäben wir sie zum Ausleihen untereinander. 

Aın ersten Morgen hatte sich gleich herausgestellt, daß 

unsere DRK „Unfallstelle Jungiusrund" außerhalb der 

Einfriedigung lag. Es galt also schnell eine Fliegende -

mbulanz einzurichten, ein 15 qm Zelt einige Meter hin-

' Гunserem Ausstellungszelt. 

Die 2 Liegen und die Tragen waren oft gleichzeitig belegt. 

Auch eine Anzahl der Aussteller suchte uns öfter auf, um 

sich bei uns zu erholen in der frischen, Luft, denn in der 

geschlossenen Ernst -Merck -Halle war eine schwüle, ver -

b rauchte Luft. Im „Vorgarten", zwischen den Haltetauen 

des Zeltes, standen ein paar bequeme Sessel, zum Aus -

ruhen einladend. Besonders ein Schweizer Ehepaar aus 

gern freute sich sehr, für kurze Zeit einmal nichts von 

dėr Ausstellung sehen zu müssen, sitzen zu können und 

sich zu entspannen. Sie erfrischten uns gern mittags mit 

Birchner-Müsli. Unsere Jugend bekam Knäckebrot von 

einer Bremer Fii 1 ma. Uherall waren wir zum probieren 
eingeladen. 

Dis Tage vergingen im Fluge. Schwere Gewitter und 

Regenschauer machten es uns nicht ganz leicht. Unsere 

J ungen schleppten Ste-іne heran, bauten Wälle und kleine 

Gräben, soweit man 

ın ihrem Element. 

dies im Park tun darf, und waren 

Ab und zu mal eine kleine Uber -

S chwemmung war für sie herrlich. Sіe schleppten Fuß-
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rosten herzu, damit das Publikum trockenen Fußes die 

Ausstellung betrachten konnte. 

Zu den Abendvorträgen baten die vortragenden Arzte 

und der Veranstalter uns, auch in der Vorlesungshalle 

zu sein, um Erste Iiilfe leisten zu können. Es waren viele 

kranke Menschen dort. Sиe opferten zum Teil gern die 

zusätzliche DM 1,—, um zu erfahren, wo oder wie noch 

Rat für ihre Leiden sein könnte. Auch da wurden wir 

gebraucht. 

Für unsere Kurse konnten wir - viele Interessenten wer -

ben. 

Rotkreuz•Vermittlung bewirkt Entlassung von 

Gefangenen aus der CSR 

Wie das Deutsche Rote Kreuz mitteilt, sind nach einer 

Ankiindigung des Tschechoslowakischen Roten Kreuzes 

vom 27. Januar 1955 über bevorstehende Transporte von 

Personen deutscher Nationalität insgesamt 268 entlassene 

Gefangene йi der Zeit vom 12. März bis 26. Mai 1955 in 

kleinen Gruppen zu ihren im Bundesgebiet lebenden An -

gehörigen repatriiert worden. Es handelt sich um nach 

1945 von tschechoslowakischen Gerichten verurteilte Ge -
fangene. 

Die Gefangenen wurden jeweils nach telegrafischer An -

kündigung durch das Tschechoslowakische Rote Kreuz 

vom Deutschen Roten Kreuz an der Grenze,iibernonımen. 

Wie bekannt, hat der Präsident des Deutschen Roten 

Kreuzes, Finanzminister a. D. Dr. Weitz, mehrfach bei 

dem Präsidenten des Tschechoslowakischen Roten Kreuzes, 

E. Tuma, zugunsten der noch nicht zu ihren Angehörigen 

heimgekehrten Gefangenen interveniert. 

Mit dem Eintreffen weiterer Gruppen von entlassenen 

Gefangenen kann gerechnet werden. Erfreulich ist, dal 

auch zu hohen Strafen Verurteilte in die Repatriierungs -

Maßnahmen einbezogen wurden. 

Das Deutsche Rote Kreuz wird dem Tschechoslowakischen 

Roten Kreuz seinen Dank für die bisherige Unterstützung 

zugleich im Namen der Angehörigen übermitteln. 

Schau°Ubung anläßlich der 

„Bergedorfer Heimatwoche" 

Anläßlich der „Bergedorfer Heimatwoche" wurde eine 

Schau-Ubung der örtlichen Hilfsverbände — Freiwillige 
Feuerwehr — Technisches Hilfswerk — Deutsche Lebens -

rettungsgesellschaft u-nd Deutsches Rotes Kreuz — durch -

geführt. Dabei wurden eine Kesselexplosion im Gebäude 

der Badeanstalt, sowie ein Bootsunglück auf der Bi le 

angenommen. Schon lange vor Beginn der Ubung hatten 

sich viele Interessenten bei den Klängen der Polizei -

kapelle Hamburg eingefunden. Gegen 19.00 Uhr ertönte 

die Sіrene und alle Hilfsverbände eilten zum Einsatzplatz. 

Während die Feuerwehr den Brand bekämpfte, kenterten 

auf der Bille einige Boote. Die Rettungsschwimmer bargen 

die ins Wasser Gestürzten, das THW übernahm sie in 



seine Schlauchboote, die zu einem Ponton verankert waren 

und brachte die Verletzten und Geretteten an Land. In 

der Zwischenzeit war vom DRK ein Katastrophen-Ver -

bandsplatz errichtet worden. Die Helfer brachten die Ver -

letztel auf Tragen heran und die Helferinnen ließen ihnen 

die „Erste Hilfe" zuteil werden. Das JRK hatte bei der 

Errichtung der Zelte gezeigt, daß es durchaus imstande ist, 

bei einem Ernstfalle außerhalb der Gefahrenzone als 

Hilfskraft miteingesetzt zu werden. 

Hilfswerk Berlin -- Kinderluftbrücke 3— 
Landbustransporte 

Viele kleine erholungsbedürftige Gäste aus Berlin kamen 

in diesem Monat in unsere Zone, um hier bei westdeut -

schen Gasteltern und in Kinderheimen ihre Ferien zu 
verbringen. 

Die Luftbrücke brachte über den Flughafen Hamburg -

Fuhlsbüttel ca. 350 Kinder, die nach Hamburg, Schleswig -

Holstein, Oldenburg, Bremen und Niedersachsen für un -

gefähr 6 Wochen eingeladen waren. Die Flugzeuge wur -

den von der amerikanischen Luftwaffe gestellt und beför -

derten die Kinder in der Zeit vom 6. bis 11. Juli d. J. 

Die amerikanischen Piloten und das Luftwaffenpersonal 

nahmen sich in rührender Weise der kleinen Fluggäste 

an und waren um ihr Wohl besorgt, so dali sie alle wohl -

gemut, wenn auch manchmal recht blaß aussehend, den 
Maschinen entstiegen. 

Die Rückflüge nach Berlin werden in der Zeit vom B. bis 
13. August stattfinden. 

Mit 2 Landbustransporten aus Berlin, die am 10. Juni und 
am 16. Juli hier eintrafen, kamen ebenfalls ca. 110 Kinder, 

die auch in die obengenannten Bezirke zur Erholung wei -

terfuhren, bzw. in Hamburg verblieben. Auch diese Kin -

der sollen sich 6 Wochen bei uns erholen. 

Es ist damit zu rechnen, daß noch mehrere Transporte 

dieser Art aus Berlin kommen werden, da noch Freiplätze 

für Kinder vorhanden sind. 

Unsere Hausapotheke 

Zu den unvergänglichen Dingen im wohlsituierten Haus 

halt gehören auch die Arzneien im Nachttisch. Bei der 

Oma sind es meist Schlaftabletten, allerlei „für die Galle" 

und die Lebensessenzen. Opa hat eine komplette Samrn 

Jung von Abführmitteln und Rheumapillen. Mama hütet 

die verschiedensten I-Ierztropfen und Eisenpräparate zur 

Stärkung. Der Hausherr weiß nicht mehr, was er hat. 

„Irgend so einen Kram ... ich glaube gegen Grippe!" Das 

ist so und war so. Seit Generationen! 

Und unweigerlich kommt eines Tages das große Suchen. 

Papa ist nach einer späten Konferenz ungnädig und vе( 

langt „etwas gegen Kopfschmerzen". Die Familie wira 

eifrig und forscht. Alsbald stellt sich heraus, daß nichts 

zu finden ist. Papa wird wild. Emsig sucht man weiter• 

Papa wird noch wilder. Schließlich einigt man sich, schnell -

stens eine Hausapotheke anzulegen. 

Nachdem solches etliche Male erwogen wurde, kauft man 

tatsächlich ein hübsches Schränkchen aus creme-emallier -

tem Eisenblech. „Ich geh' mal 'rüber zum Doktor und 

frage den, was wir alles in die Apotheke stellen sollen"• 

„In Ihre Hausapotheke, Herr Schulze? Nichts sollen Sie 

'reinlegen. Ąbge-sehen von einem Fieberthermometer. Ab -

solut nichts!' erklärt schmunzelnd Dr. Sinetemp. „Die 

Hausapatheke ist ein Platz für gute, frische Medikamente 

die ich als Hausarzt verordnet habe". 

„Sonst soll, abgesehen von einem Fieberthermometer , 

nichts drin sein außer den neuen Medikamenten?" 

Dr. Sinеtemp zuckt die Achseln: „Legen 9ie meІinetweg і• 

noch ein paar Teearten hinein. Pfefferminz, Salbei, Ka' -

mille. Sonst aber nichts!" „Und Jodtinktur? — Und essig 

saure Tonerde?" 

Der Arzt lächelt nachsichtig: „Beides gehört an einen 

anderen Ort, bester Herr Schulze, nämlich in den Aus 

guß! Jodtinktur hat man früher mal gebraucht. Heute 

weil man, daß man mehr Schaden als Nutzen damit an -

richtet. Für essigsaure Tonerde gilt dasselbe. Für feuchte 

Umschläge ist klares Wasser viel besser!" 

Nun begreift Papa die Welt nicht mehr. „Hätten Sиe einen 

der Rotkreuzkurse „Häusliche Krankenpflege" besucht , 

„sagt der Arzt ungerührt, „wüßten Sиe das alles!" 

Papa spielt seinen nächsten Trumpf aus: „Und was IS! 

mit den Mullbinden? So11eņ die auch nicht in die Apo' 

theke?" 

Werbt Mitglieder — aktive und passive — 
für das Deutsche Rote Kreuz 
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„Sollen sie auch nicht, Herr Schulze! Mullbinden haben 

ihren Platz im Verbandkasten!" — Allmählich gerät Papa 

in Fahrt: „Lieber Doktor, aber Hausapotheke und Ver -

bandkasten sind doch dasselbe!" 

Der Arzt schmunzelt unverhohlen: „Zu Ihrer Beruhigung, 

Herr Schulze: Hausapotheke und Verbandskasten sind 

zwei völlig verschiedene Dinge. Die Hausapotheke muß 

hoch hängen und verschlossen sėіn, damit Fritzchen nicht 

aus Versehen Omas Gallentabletten als Bonbons auffut -

tert. Der Verbandkasten darf niemals verschlossen sein, 

damit man in Notfällen nicht den Schlüssel suchen muß. 

Was hineingehört, steht alles auf diesem Zettel hier." 

Zu Hause studiert Papa ihn sorgsam durch. Er liest: 

•• Hausapotheke und Verbandkasten stets getrennt hal -
ten! 

2. Die Hausapotheke muß so hoch hängen, daß Kinder sie 

nicht erreichen können. Aus demselben Grund sollte 

? sie stets verschlossen sein. 

3 • Iri der Hausapotheke sollen sich außer einem Fieber -

thermometer und einigen Kräuterteeartеn nur frische, 

vom Arzt verordnete Medikamente befinden. Der Be -

stand sollte vom Hausarzt vierteljährlich überprüft 

werden. 

4, Der Verbandkasten darf nie verschlossen und muß 

allen sofoıt zugänglich sein. 

s• Im Verbandkasten sollen enthalten sein: 

Heftplaster, 1 m х 2 cm 

Schnellverband, 4 cm breit, 10 cm lang 

Schnellverband, 6 cm breit, 10 cm lang 

Schnellverband, 8 cm breit, 10 cm lang 
je eine Mullbinde von 6 cm, 8 cm und 10 cm Breite 

114 m Verbandmull 

10 gr. Verbandwatte oder Zellstoff 

2 kleine Verbandpäckchen 

1 großes Verbandpäckchen 

6 Dreiecktücher (127 x 90 x 90 cm) 

2 Brandwunden-Verbandpäckchen 

2 Lederfingerlinge 

10 Sicherheitsnadeln 

1 Schere 

10 gr. Hoffmannstropfen 

10 gL Baldriantropfen 

Papa Schulze las es und dachte lange nach. Je länger er 

es tat, desto mehr leuchtete ihm alles ein, und er beschloß, 

der Raudes erfahrenen Arztes zu folgen. 

(entnommen aus „Die gute Tat") 

Dankbrief eines Heimkehrers 

Nachdem ich nun gottlob zu meinen Lieben zurück -

gekehrt bin, möchte ich es nicht unterlassen, Ihnen allen, 

die Sіe sich in selbstloser Weise bemüht haben, mein 

schweres Los der Gefangenschaft in polnischen Kerkern 

zu erleichtern sowie meiner Familie beizustehen, meinen 

tiefempfundenen Dank aus ganzem Herzen auszusprechen. 

Wenn auch viele Ihrer Bemühungen, mir und meinen 

Kameraden zu helfen, leider nicht den erhofften Erfolg 

gezeitigt haben, so weiß ich doch, daß dies nicht an 

Ihnen gelegen hat, und daß dies alles die Schuld derjeni -

gen war, die in ihrem Hall blind verblieben gegenüber 

menschlichen Regungen. Aber schon die Tatsache allein, 

daß ich gewußt habe, daß uns die Heimat nicht vergessen 

hat und Sie sich getreu Ihrer hohen Aufgabe, Menschen 

in ihrer bittersten Not zu helfen, immer wieder, trotz aller 

Fehlschläge bemühten, unser schweres Los erträglich zu 

gestalten, hat mir und vielen meiner Kameraden immer 

wieder Auftrieb zum Durchhalten und den Glauben, ge -

geben, daß auch für uns, die wir einmal Verfemte waren, 

noch einmal eine bessere Zukunft anbrechen werde. Diese 

seelische Stärkung ist für mich und viele meiner Leidens -

gefährten, die wir trotz allem noch etwas Idealismus be -

wahrt haben, oft mehr wert gewesen, als direkte materielle 

Hilfe . . 
gez: Josef Abbot, Staatsanwalt 

Anerkennung durch die Polizeibehörde Hamburg 
Nachstehend 

behörde: 

Auszug aus einem Schreiben der Polizei -

Wie die Presse berichtet, haben an der diesjährigen 

Spórtschau der Polizei in Planten un Blomen 25 000 Zu -

schauer teilgenommen. 

Das Deutsche Rote Kreuz hat mit seinen getreuen Helfern 

bei dieser Veranstaltung im Einsatz gestanden und sich 

unermüdlich um Hilfebedürftige bemüht. 

Für die vorbildliche Einsatzfreudigkeit spreche ich Ihnen 

und Ihren Mitarbeitern meinen besonderen Dank aus. 

Mit freundlichem Gruß! 

gez. Georges 

Polіzeipräsіdeлt 

Hinweis 
Die nächste Ausgabe unseres Mitteilungsblattes 
erscheint im September 
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Das Rote Kreuz 

Man kann es zeichnen, sticken, weben, 

meißeln auch in Erz únd Stein; 

doch im Herzen mußt Du's tragen 

willst Du der Menschheit Helfer sein' 

Horst Meier 

• 

• 
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MITTEILUN GEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

AUGUST—SEPTEMBER 1955 

Die Sіcherheіt des Herzens 
Aufbau des Luftschutz = Sanitätsdіenstes 
Eisenbahnalarm am 18. B. 1955 
Aus der Arbeit unseres Sozіaldиenstes: 
ABC des gesunden Lebens" (Forts.) 

Teil II: Der Körper und seine Ge= 
sunderhaltung 

Eine Obung besonderer Art 
Besuch einer finnländischen JRK=Gruppe 
im Zeltlager Weißenhaus in der 
Hohwachter Bucht 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Besuch des Flüchtlingslagers Wentorf 
Ratifizierung der 4 Genfer Konven. 

tilien von 1949 durch die USA 
Samarиter der Prärіe 
Fahrende Spіelkіste 
Arzte=Tagung in der Bundesschule 
Mehlеm 

Ergebnis der Hause und Stragensamm= 
lung 1955 

DRK=Kassenbuch für Ortsvereine 
Löschung eines Vereins 
Verlegung einer Geschäftsstelle 
Obung der Bereitschaft Altona 
Tätigkeit des Deutschen Roten Kreuzes 
im Hafen 

Bіldbänder „ DRK=Jahrestagung 1955 in 
Goslar" 

Nachruf 

Die Sicherheit des Herzens 

Das Rote Kreuz richtet sich in der neuen Gesellschaft und im Atomzeitalter ein 

In den Kreisen des Roten Kreuzes werden seit der Haupt -

versammlung in Goslar mit Eifer die Gedanken eines Vor -

trags diskutiert, den der Hamburger Soziologe Helmut 

S c h e 1 s k y dort gehalten hat. Diese Diskussion ist so 

wenig wie das Rote Kreuz eine interne Angelegenheit nur 

Weniger Organisatoren. Gerade der Vortrag Schеlsky hat 

deutlich gemacht, wie sehr das Wohl und Wehe der Völ -

ker von der Funktionsfähigkeit eines Systems freiwilliger 

Hilfe abhängt, sobald Katastrophen den überempfind -

lichen, komplizierten Apparat der modernen „Daseins -

berechtigung" lahmlegen und ein allgemeines Chaos her -

aufbeschwören. 

Dеr soziale Umsturz der letzten Jahrzehnte hat, wie 

chеlsky in einer zupackenden Analyse feststellte, auch 

-as Rote Kreuz seiner alten gesellschaftlichen Grundlagen 

weithin beraubt, und die veränderten Dimensionen der 

Katastrophen, für die es leider gerüstet zu sein gilt, hаbėn 

es vor neue Aufgaben gestellt. Zur Zeit der hochbürger -

lichen Gesellschaftsverfassung war der barmherzige Sama -

riter noch ein lebendiges, die damalige (abendländische) 

Welt" von einem noch leidlich intakten Christentum her 

verpflichtendes Symbol. Und das Standеsbewulltsein der 

besitzenden Schicht half zusammen mit einem ungebroche -

ren vaterländischen Gefühl, dieses Symbol auch zu ver -

wirklichen. Es war die Zeit unserer Wohltätigkeitsfeste 

organisierenden und Baumwolle zu Wundwatte zupfenden 

Großmütter und der runden Summen in den privaten 

Scheckbüchern ihrer Männer. Seither ist an Stelle der 

christlichen Ideale die allgemeinere Maxime der Humani -

tät getreten, und bürgerlich-patriotische Prestigeverpflich -

tungen werden nur noch von wenigen Vertretern der älte -

ren Generation verspürt. Eine große und wirksame Orga -

nisatіon 1ä13t sich darauf nicht mehr bauen. 

Auch die privaten Scheckbücher geben nicht mehr viel her, 

nachdem der Finanzminister den Überfluß und -damit auch 

das schlechte Gewissen abschöpft und jedermann glaubt, 

die sozialen Einrichtungen, die er mit seinen Steuergеl -

dern finanziere, enthöben ihn aller Pflicht und Notwen -

digkeit zu weiterer, freiwilliger Hilfe. Das merken auch 

die kirchlichen Wohlfahrtseinrichtungen, die einen Teil 

der früheren regelmäßigen Aufgaben des Roten Kreuzes 

übernahmen und die das Schwиnden der persönlichen Hilfe 

von Mensch zu Mensch zugunsten unpersönlicher Steuer -

prozentsätze als einen Verlust an christlicher Lebenssub -

stanz bisweilen noch bitterer beklagen. Die großmütige 

Stіftung als eine repräsentatіve Demonstration gesicher -

ten Reichtums gehört vergangenen Zeiten an. Statt dessen 

gibt es die steuerbegünstigten Stіftungsetats der Wirt -

schaftsunternehmen — sozusagen indirekte Zuweisungen 

des Finanzamts — staatlich genehmigte Straßen- und 

Haussammlungen und Zuwendungen des Staates für be -

stimmte Zwecke, die das Rote Kreuz in Stellvertretung 

des Staates übernimmt, wie beispielsweise den Suchdиenst. 

Eine neue und zeitgemäße Finanzquelle sind allerdings 

heute auch die vielen kleinen Mitgliedsbeiträge. (Das 

Deutsche Rote Kreuz in der Bundesrepublik zählt heute 

562 000 Mitglieder; davon sind 159 000 -aktiv in Bereit -

schaften tätig. Die Zahl der Rotkreuz-Schwestern, rund 

14 000, ist heute größer als vor dem Krieg im ganzen 

damaligen Reichsgebiet.) 

Diesem Wandel der ökonomіschen und gesellschaftlichen 

Grundlagen hat nun auch die Organisation des Roten 

Kreuzes Rechnung tragen müssen: Aus den lokalen, ge -

selligen und repräsentativen Vereinen der Damen und 

Herren der Gesellschaft wurden bürokratisch verwaltete 

und :arbeitsteilige Großorganisationen. Die Ehrenämter 

sind notwendigerweise weithin Planstellen geworden. Das 

ist unvermeidlich, wenn ein Effekt erzielt werden soll. 



Gerade in dieser Entwicklung sieht aber Schelsky die 

eigentliche Gefahr: Das Rote Kreuz hat nämlich zu Recht 

seine Aufgabe immer mehr darin gesehen, nur dort zu 

helfen, wo andere Hilfe nicht möglich ist. Die sich manch -

mal vor allem bei den lokalen Verbänden zeigende Kon- 

kurrenz des Roten Kreuzes mit anderen karitativen Ver -

bänden ist zwar verständlich, wenn man bedenkt, daß 

seine Helfer der Not steuern wollen, wo immer sie sie 

treffen. Sie ist aber auch unsinnig. Seinem mit Weisheit 

selbst gesetzten Ziel nach ist das Rote Kreuz immer nur 

und immer nur so lange, aber immer .auch sofort da zu -

ständig, wo die anderen Hilfsorganisationen handlungs -

unfähіg sind. Diese Maxime läuft aber, wie Schеlsky als 

Soziologe nur zu wohl weiß und nüchtern feststellt, den 

Instinkten des Betätigungsdrangs und der Selbsterhaltung 

moderner bürokratischer Großorganisationen stracks zu -

wider. Hinzu kommt ein zweites: In unserem durchorgani -

sierten System der Daseinssicherung und Daseinsfürsorge 

ist normalerweise gar kein Platz mehr für freiwillige 

Hilfe. Und diese wird nicht einmal mehr dann so sehr 

und dauerhaft nötig, wenn neue ständige Aufgaben sich 

stellen, wie etwa früher in einem „normalen" Krieg. Die -

sen Fall hat die Daseinssicherung weitgehend „einge -

plant". Vielmehr mull man heute gleich an jenen schlimm -

sten Katastrophenfall denken, der die Großorganisationen 

des Daseinsapparates selbst funktionsunfähig macht. Will 

das Rote Kreuz in einem solchen Fall helfen können, so 

darf es nicht selbst nur eine verwundbare Großorganisa -

tion sein. Sondern dann kommt es auf die ummittelbare, 

freiwillige und spontane, wenngleich materiell und geistig 

wohlvorbereitete Hilfe von Mensch zu Mensch . an. Die 

bürokratische Organisation des Roten Kreuzes ist also nur 

dann sinnvoll, wenn sie eine große Zahl von Helfern aus 

allen Schichten zum Fundament hat. 

Schelsky stellt zum Schluß die „nicht leicht zu ertragende 

und beunruhigende Frage", ob im Falle einer Katastrophe 

bei der Abhängigkeit unseres Lebens von den Großorgani -

sationen der Daseinssicherung denn nicht jeder sich in Not 

befinden werde, und ob es dann noch den Unterschied 

zwischen Hilfespendenden und auf Hilfe Angewiese -

nen geben könne, zumal von den Helfenden möglicher -

weise ein Risiko persönlichen Einsatzes gefordert sein 

werde, das von keiner Organisation mehr abgesichert 

werden könne. Deshalb hält er die Ver іиеfung der mora -

lischen Kräfte der freiwilligen Hilfsbereitschaft für drin -

gend geboten. Nicht mehr eine gesicherte und wohlsitu -

ierte hochbürgerliche Schіcht ist aufgerufen, „den Armen" 

zu helfen, sondern der jeweils Stärkere, dem jeweils 

Schwächeren beizustehen. Daß es in jeder Situation Stär -

kere und Schwächere gibt ist die Erkenntnis, die Zuver -

sicht verleiht, wie die Erfahrung, dali die Pflicht zu helfen 

„vor vielen Angsten und Beunruhigungen, vor Leiden 

und Ratlosigkeit schützt . . . Eine zukünftige freiwillige 

Hilfsbereitschaft in der biirokratisierten Gesellschaft und 

ihren Notständen verlangt nicht nur etwas von den Hel -
fenden, sie bietet ihnen auch etwas, was die Organisation 

nicht bieten kann: die Sicherheit des Herzen". Dps. 

(entnommen aus „Deutsche Zeitung 
tung" vom 10.8. 1955) 

und Wirtschaftszei - 

Aufbau des Luftschutz-Sanitätsdietıstes 

Ein Auftrag an das Deutsche Rote Kreuz — Aufstellung 

von Luftschutz-Sanitätsbereitschaften. - 

(von Ministerialrat Wolf von Dreising, Bundesministerium 

des Innern) 

Gleichzeitig mit dem „Zentralorgan des Deutschen Roten 
Kreuzes" veröffentlicht das BULLETIN den nachstehenden 
Beitrag, der in Anbetracht der aktuellen Luftschutzprobleme 
den Altbau des Luftschutz-Sanitätsdиenstes als einen wesent 
lichen Beitrag zum Schutz der Zivilbevölkerung behandelt. 

Die jüngst abgelaufenen NATO - Luftmanöver „Carte 

Blanche" haben in breiter Offentlichkeit die noch unvor -

stellbaren Schrecken eines zukünftigen Kruges ahnen las -

sen und die Hoffnungen aller verstärkt, daß es in den kom -

menden Konferenzen gelingen mdge, jenen dauerhaften 

Frieden zu sichern, nach dem sich nicht nur das deutsche 

Volk sehnt. Diese Manöver haben klargestellt, daß in 

einem zukünftigen Kriege, vor dem uns Gott behüten 

möge, mit dem Einsatz von Atomwaffen gerechnet werde' 

muß und daß diese zum Einsatz zur Verfügung stehеf j 

Angesichts dieser Lage wird bedrückend klar, wie pro 

blematisch der Wert der IV. Genfer Konvention vom 

12. August 1949 zum Schutz der Zivilbevölkerung bei dem 

Einsatz atomarer Waffen geworden ist. 

Um so erfreulicher kann hier vermerkt werden, daß die 

sich hieraus ergebenden Folgerungen schon des längeren 

Gegenstand eingehender Beratungen von Gremien des In -

ternationalen Roten Kreuzes gewesen sind. Sie führten 

zu einem dem Internationalen Komitee vom Roten Kreuz 

gegebenen Auftrag, dem diese bereits durch die Vorlage 

eines Entwurfes nachgekommen iist. Dieser soll der näch -

sten Internationalen Rotkreuz-Konferenz in Neu-Delhi 1956 

unterbreitet werden, bei der zugleich der Schutz der Zivil' 

bevölkerung eines der Hauptverhandlungstheтnen ist. 

Solange aber die Menschheit nicht in der Lage ist, einen 

dauernd gesicherten Frieden zu erreichen, wird es Strei. 

kräfte geben müssen, deren Dasein auch unser Volk іβ 

kriegerischen Konflikten bewahren muß. Solange diese 

Streitkräfte nicht in der Lage sind, zu gewährleisten, da13 

kein feindlicher Angriff, weder zu Lande noch in der 

Luft, das Gebiet unserer Bundesrepublik erreichen kann, 

sind Maßnahmen notwendig, die unsere Bevölkerung, so -

weit es möglich ist, gegen die Wirkung neuzeitlicher 
Waffen schützen, und dabei sind in erster Linie Atom' 
waffen zu berücksichtigen. Wer davon ausgeht, daß nicht 
sein kann, was nicht sein darf, verhält sich wie der Vogel 
Strauß. 

Luftschutzprogramm der Bundesregierung 

Die Bundesregierung hat daher am 2. Juni 1955 ein Luft -

schutzprogramm gebilligt, das in der Presse bereits erör 

tert worden ist und das eine Reihe aufeinander abge' 

stimmter Mindestmaßnahmen vorsieht. Es sind sowohl 

vorbeugende Schutzmaßnahmen in Aussicht genommen 

die der Bevölkerung das Uberstehen eines Angriffs er 

möglichen sollen (z. B. Einrichtung eines Luftschutzwarn' 

dienstes und bauliche Schutzmaßnahmen), und anderer' 
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seits Hilfsеinrіchtungen, die nach einem Angriff zum Zuge 

kommen russen (z. B. Anlage eines Arznei.niittelvorrats). 

In allen deutschen Gemeinden soll — immer auf freiwilli -

ger Grundlage — ein Selbstschutz der Bevölkerung auf -

gebaut und die Bevölkerung entsprechend aufgeklärt und 

ausgebildet werden. In einer beschränkten Anzahl beson -

ders gefährdeter Orte, durchweg großer, dicht bevölkerter 

oder stark industrialisierter Städte mit unmittelbar an -

grenzenden Nachbargemeinden, sollen Kräfte eines öffent -

lichen Luftschutzhilfsdienstes aufgebaut werden, etwa ähn -

lich dem Sichеrheits- und Hilfsdienst des vergangenen 

Weltkrieges, Diese Kräfte werden für verschiedene Auf -

gaben gegliedert aufzubauen sein: für Brandschutz, Ber -

gungs- und lnstandsetzungsdienst, Entgiftungsdienst, Sani -

tätsdienst, Veterinärdienst, Betreuungsdienst und Fern -

meldedienst. 

Von den hierfür insgesamt zunächst vorgesehenen 260 000 

Kräften kommt in der zahlenmäßigen Größenordnung der 

Luftschutz-Sanіtätsdіenst mit 56 000 Kräften an zweiter 

$ teІle hinter dem Brandschutzdienst mit 64 000 Kräften. 

Dиes zeigt bereits die. au ßerordentliche Bedeutung die den 

Aufgaben des Luftschutz-Sanіtätsdіenstes zuzumessen ist. 

Denn bei allen Uberlegungen war von der äußersten Be -

drohung der Bevölkerung durch den Einsatz von Massen -

vernichtungsmitteln auszugehen, die das beginnende Atom -

Zeitalter geschaffen hat und noch weiterentwickelt. Bei 

gemeinsamen Luftschutzübungen in den USA und Kanada 

Mitte 1954 wurden beispielsweise laut Pressemeldungen 

zu den USA 2,3 Millionen Verwundete angenommen. Sol -

e Vetlustzahlen werden allerdings nach Berechnungen 

unter der Voraussetzung ganz erheblich herabgedrückt 

werden können, daß Evakuierung und bauliche Schutz -

malnahmn durchgeführt werden und ferner die Bevölke -

rung vor einem Angriff gewarnt wird. j 

Den Verletzten eines Luftangriffs Erste Hilfe zu leisten 

und für ihre Weiterleitung in ärztliche Behandlung und 

Pflege zu sorgen, i-st Aufgabe des Luftschutz-Sanitätsdіen -

es. Kräfte hierfür bereitzustellen, ist im Hinblick auf 

heute mögliche Massenvernichtungsmittel noch wichtiger 

geworden, als es bereits für die Zeit der Bombenteppiche 

der letzten Kriegsjahre war. Die Einstellung, daß alle 

Hilfsmaßnahmen angesichts der grauenhaften Wirkung 

der Atomwaffen sinn- und zwecklos seien, vergißt, daß 

im Falle ihrer Anwendung, der nie eintreten möge, ohne 
die Bereitstellung z. B. von Sanitätsdiensten Tausende Ver -

letzter zusätzlich umkommen müßten. 

Auftrag an das Deutsche Rote Kreuz 

Das Deutsche Rote Kreuz hat deshalb einen Auftrag des 

Bundesministers des Innern angenommen, nach seinen 

Richtlinien und unter dem Vorbehalt künftiger gesetz -

licher Vorschriften — unter denen vor allem an die vor-

9еsehеne Luftschutz-Gesetzgebung zu denken ist — Ein -

heiten eines beweglichen und ortsfesten Luftschutz-San1-

tätsdienstes als Zweig des Luftschutzhilfsdienstes in jenen 

Orten aufzustellen, auszubilden und fortzubilden, die als 

besonders luftgefährdet bezeichnet sind. Das Deutsche 

Rote Kreuz hat sich sicherlich nicht leichten Herzens zur 

Ubernahme dieser Aufgabe entschlossen. Die von iiber -

zeugendem sittlichen Ernst getragenen Ausführungen von 

Herman Ritgen in „Deutsches Rotes Kreuz", Aprilheft 1955, 

„Dunants Werk an der Schwelle des Atomzeitalters" zei -

gen aber die Veга1 twortuлg, die das Deutsche Rote Kreuz 

für diese Aufgaben mitträgt. 

Bei der Größe der gestellten Aufgabe war es dem Bundes -

ministerium des Innern klar, dali das Deutsche Rote Kreuz 

nicht allein mit seinen eigenen Möglichkeiten die Aufstel -

lung jener insgesamt benötigten 56 000 Kräfte überneh -

men kann, zumal hierfйг — bei Männern — nur ältere 

Jahrgänge zur Verfügung stehen werden. Angehörige des 

Arbeiter-Samariter-Bundes, des Johanniterordens und des 

Malteser-Ordens sollen daher auf Grund von Vereinba -

rungen, die inzwischen von diesen Organisationen mit 

dem Deutschen Roten Kreuz getroffen worden sind, bei 

aller Wahrung ihrer bisherigen Mitgliedschaft und in vol -

ler Gleichberechtigung mit den Angehörigen des Deut -

schen Roten Kreuzes in die Aufstellung und Ausbildung 

der Einheiten des Luftschutz-Sanиtätsdіenstes einbezogen 

werden können. 

Sobald auch auf Grund der vorgesehenen Luftschutzgesetz -

gebung örtliche Luftschutzleiter bestellt sein werden, wer -

den diese das DRK bei seinen örtlichen Aufstellungsarbei -

ten „entlasten" müssen, denn der öffentliche Luftschutz -

leiter wird in allen jenen Orten, in denen ein öffentlicher 

Luftschutzhilfsdienst einzurichten ist, für dessen Aufstel -

lung verantwortlich sein. (Fortsetzung folgt) 

Eisenbahnalarm am 18. August 1955 

14.47 Uhr Mitteilung der Sanitätswache Hamburg-Haupt -

bahnhof an die Zentrale Landesverband, daß 

zwei S -Bahnzüge im Hamburger Hauptbahnhof 

zusammengestoßen sind, 

14.50 Uhr Abfahrt des Sanitätskraftwagens Nr. 1.15 zur 

Ungjйсksstelle; 

Fahrer: Herr Wagner, Beifahrer: Herr Richter 

sen. 

14.58 Uhr Alarmmeldung von der Feuerwehr. 

15.08 Uhr Anruf von Herrn Voigt von der Sanitätswache 

Hauptbahnhof und Anforderung des Opel-

4-Trage-Wagens zum Unfallort. 

Fahrer: Herr Horst Meier, Beifahrer: Herr Max 

Hamdorf. 

15.20 Uhr Herr Voigt erscheint im Landesverband und 

fährt mit dem Sanitätskraftwagen Nr. 114 zum 

Hauptbahnhof zurück. 

15.25 Uhr Anruf des Herrn Richter vom Hauptbahnhof — 

kein weiterer Einsatz erforderlich. 

Die Fahrzeuge des Landesverbandes transportierten 35 

Verletzte. Gesamtzahl der Verletzten beläuft sich auf 84 

Personen. 

Der Einsatz von weiterem DRK-Personal war nicht erfor -

derlich, da Feuerwehr und Polizei sowie die Unfallhilfs-
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stelle des DRK am Hauptbahnhof ausreichend Hilfskräfte 

zur Verfügung hatten. 

Die Erfahrung hat bei diesem Einsatz, besonders was das 

Verhalten des Publikums betrifft, gezeigt, daß die Aus -

rüstung der Sanitätsfahrzeuge mit Blaulicht und Sіreпe un -

bedingt erforderlich ist. 

Ende des Einsatzes um 13.00 Uhr. 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 

Fortsetzung aus dem „ABC des gesunden Lebens" 

II. Der Körper und seine Gesunderhaltung 

Die Haltung des Menschen. 

Jeder ist für seinen Körper selbst verantwortlich, so -

weit er ihn durch persönliche Gewohnheiten des tiig -

lichen Lebens gesund und leistнngsfähig erhalten kann. 

Gesunde Gewohnheiten werden am sichersten im frü -

hesten Lebensalter erworben. 

Nicht jeder Haltungsfehler hat seine Ursache im Kno -

chengerüst oder schlaffen Muskeln. Der übermüdete, 

mutlose oder gedruckte Mensch, auch das Kind, hält 

sich schlecht. Forsche also auch nach seelischen Ur -

sachen bei schlechter Haltung! 

Dem natürlichen Bewegungsverlangen des Kindes muß 

nachgegeben werden. Beobachtung des Kindes auf Hal 

tungs- und Gehschäden ist notwendig. Beachte die An -

ordnungen des Schularztes! Einseitiges und schweres 

Tragen ist zu vermeiden; der Tornister gehört auf den 

Rücken. Vorsicht beim Tragen kleinerer Geschwister. 

Die Hausfrau soll sich auf jede mögliche Weise körper -

liche Arbeit erleichtern, z. B. so viel wie mögl•іch sitzen, 

-die Füße hochlegen, usw. 

Die Pflege der Zähne. 

Pflege Deine Zähne und halte sie gesund. Ein großer 

Teil der Zahnpflege besteht in der richtigen Ernährung. 

Iß feste Speisen, die Du túchtig kauen mußt. Beiße 

keine harten Gegenstände wie Nüsse,.Bonbons. 

Putze Deine Zähne (auch d. Milchgebiß) morgens und 

abends mit Deiner eignen Zahnbürste. Lasse Deine 

Zähne regelmäßig vom Zahnarzt nachsehen (auch d. 

Milchgebiß). 

Die Pflege der Haut. 

Wasser, Seife und Bürste sind die Grundlagen der 

Hautpflege. Wasche Dich täglich einmal ganz und 

trockne Dich gut ab. Handtuch, Waschlappen und Zahn -

bürste sind Privat-, nicht Familieneigentum. Halte Fin -

ger- und Fußnägel sauber und kurz. 

Lasse möglichst viel Licht und Luft a.n Deinen Körper 

und härte Deine Haut in frischer Luft ab, aber Vorsicht 

bei Sonnenbädern! 

Die Atmung und ihre Pflege. 

Im Sitzen ist 'die Atmung flach, bei Bewegung vertieft 

sie sich. Sorge daher für gründliche Bewegung иn fri -

scher Luft auch an kalten und trüben Tagen. Mache 

möglichst einen Weg zur Arbeit zu Fuß. 

Lebe bei geöffnetem Fenster. Bei Kälte strömt in weni -

gen Minuten frische Luft herein. 

Das Taschentuch sei sauber und immer erreichbar. Be -

nutze bei Schnupfen Papiertaschentücher. Huste und 

niese niemanden an und halte die linke Hand vor den 

Mund. 

Zigaretten sind für Kinder und Jugendliche Gift, für 

Erwachsene im Ubermaß schädlich. Rauche nicht iii 

einem Raum wo Kinder sind. 

Herz- und Blutkreislauf. 

Das Blut fließt vom Herzen durch den Körper und ver -

sorgt ihn mit Nahrung und Wärme. 

Herztätigkeit und Blutkreislauf sind durch regėlmäßigе 

Lebensweise und zweckmäßиge Ernährung günstig und 

nachhaltig zu beeinflussen. Halte Dich viel in frischer 

Luft auf, damit das Blut ausreichend mit frischer Luft 

versorgt wird; Du wirst ruhiger und fröhlicher. Ver -

meide aber Uberanstrengungen. 

Anhaltende schwere Mißstimmung wirkt sich auf die 

Gesundheit aus. Argere Dich nach Möglichkeit nіchN 

und wenn schon, dann werde möglichst schnell mit dem 

Arger fertig. Sorge Dich nicht unnötig. 

Die Pflege der Augen und Ohren. 

Halte Augen und Ohren sauber! Gesunder Schlaf gibt 

klare Augen. Sorge immer für richtige Beleuchtung und 

arbeite nicht im Zwielicht; die gesparten Pfennige im 

Stromverbrauch sind mit schlechten Augen zu teuer er -
kauft. 

Schlechte Leistungen in der Schule kann an Kurz- oder 

Ubersichtigkeit liegen. Achte auf das Schielen des Kin -

des. Die Fehler sind in der Jugend zu korrigieren. 

Die Sonnenbrille ist nicht als Modegegenstand zu be 

nutzen. Wird sie irn Hause oder im Schatten dauernd 

getragen, schwächt sie gesunde Augen. Das Ohr ent 

hält außer dem Gehör den Gleichgewichtssinn des 

Menschen. 

Eine Übung besonderer Art 
Bei der großen Einsatzübung, die die Kreisverbände Ham -

burg-Ost und Hamburg-Süd am Sonntag, dem 4. 9. 1955 

in Volksdorf durchführten, traten einmal nicht die Bereit 

schalten in ihrer normalen Gliederung i Erscheinung. 

sondern es wurde ein Experiment gemacht. Alle alten, er 

fahrenen Helfer und Helferinnen spielten diesmal nicht 

mit, sondern man überließ das Feld ausschließlich der 

Jugend, dem Nachwuchs. Und man kann sagen, dieser 

Versuch war eine ausgezeichnete Idee. Denn das Gefühl, 

bei dieser Gelegenheit eine Verantwortung tragen zu 

müssen, die ihnen sonst von den Alteren abgenommen 

wird, gab der Jugend einen besonderen Schwung, der von 

Freude und Begeisterung getragen wurde. Anlage und 

Leitung der Ubung lag in den Händen von Gruppenführer 

Egon H e r b e r, Zug- und Gruppenführer waren durch -

weg von jungen Bereitschaftsmitgliedern besetzt. Aber 

auch ein -sehr wichtiges erzieherisches Moment trat in Er -

scheinung. Alle diese 135 jungen Menschen, zu denen eiле 
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größere Anzahl leider des LRK. hinzutraten, müssen das 

sich mehr und mehr erst aneignen, was der älteren Gene -

ration in Fleisch und Blut Obergegangen ist, nämlich dali 

bei -derartigen Großeinsätzen auf der einen Seite eine 

ganz klare, bestimmte FOhrung notwendig ist und auf der 

anderen schnellste bedingungslose Ausführung der gege -

benen Anordnungen. 

Die gestellte Aufgabe wurde erfolgreich abgewickelt. Sie 

wurde dadurch nicht einfacher, daß der Krankentransport 

mit Hilfe der durch den Landesverband abgestellten Fahr -

zeuge, der Einsatz des Nachrichtentrupps des Landesver -

bandes (Funk- und Fernsprechverbindung) und die wich -
tige Registrierung ebenfalls durchgespielt wurden. Die 

Methode, Ober solche Ubungen nur Lobeshymnen anzu -

stimmen, ist wenig fruchtbar. Ledermann wird verstehen, 

daß bei einer solchen Ubung auch Fehler auftreten. Vor 

allem der Einsatz der einzelnen Helfer, die Sorge, daß 

niemand unbeschäftigt herumstand, während an andérer 

Stelle Hilfe not tat, war noch nicht allen Gruppenführern 

•гΡoll geläufig. Dafür, daß diese Fehler nicht Obersehen, 

sondern zur späteren Auswertung festgehalten wurden, 

sorgten 4 Arzte und ein erfahrener Bereitschaftsführer, die 

als Schiedsrichter eingeteilt waren, sowie eine große „kri -

tikfreudige" Zuschauermenge. Erfreulicherweise fand sich 

auch eine große Zahl Gäste aus allen Kreisverbänden, von 

der Polizei, Feuerwehr, vom Technischen-Hilfswerk und 

vom Arbeiter-Samariter-Bund ein. 

An vielleicht interessierenden Einzelheiten seien ver -

merkt: Kennzeichnung des Einsatzleiters durch weiße 

Mütze, der lebensbedrohlich Verletzten bei der ersten Er -

kundung durch rote Bänder, der Schiedsrichter durch weiße 

Armыndеn. 

Anzug für Zuschauer, auch für aktive DRK-Angehörige, 

zivil, um das Bild nicht zu stören. 

Richtig wirklichkeitsnah wurde die Ubung wiederum durch 

den schon berühmt gewordenen Hamburger Mimtrupp un -

r FOhrung von Kre-isbereitschaftsfOhrer L o r f, der mit 

40 „realistischen Unfalldarstellern" zur Stelle war. 

Eine lebhafte Besprechung schloß sich an die Ubung an, 

ın deren Verlauf der Kreisverbandsvorsitzende, Herr 

L O t h k e, allen Beteiligten seinen Dank aussprach. 

Das Wichtigste: Alle haben viel bei dieser „Ubung beson -

derer Art" gelernt. 

Besuch einer finnländischen JRK-Gruppe im 
JRKZeltlager in der Hohwachter Bucht 

Auf unsere Einladung hin hatte das LRK Hamburg in der 

Zeit vom 3. B. bis 20. B. 55 eine Gruppe von 7 Mädeln und 

? Jungen des finnländischen LRK — unter FOhrung ihrer 

Leiterin Frau Nordin — zu Gast. 

Zweck des Besuches war die Teilnahme am LRK-Zeltlager 

des Landesverbandes Hamburg an der Hohwachter Bucht 

bei WeiBunhaus. Es war kein -starres Programm für diese 

Zeit festgelegt sondern der Ablauf eines jeden Tages 

sollte von Lust und Laune und nicht zuletzt vom Wetter 

bestimmt werden. Was sich natürlich stets wiederholte, 

waren Flaggenhıssung, Strandwanderungen und Seebaden. 

An den wenigen' Regentagen vergnügte man sich mit 

Ping-Pong-Spiel und gemeinsamem Singen. Durch eifrige 
Unterhaltungen mit den finnischen Gästen knüpfte sich 

manche Freundschaft. 

Nach der Rückkehr aus dem Lager waren die Finnen noch 

drei Tage unsere Gäste in Hamburg, wo sie im Elsa 

Brändströmhaus in Blankenese sehr gut untergebracht 
waren, unter der Betreuung einer Gruppenleiterin. Neben 

dem Besichtigen der Sehenswürdigkeiten der Stadt blieb 

ihnen noch genügend Zeit, persönlichen Interessen nach -

zugehen. Den Abschluß bildete ein gemeinsamer Besuch 

der Operette „Dreimädelhaus", die auch vom größten Teil 

der deutschen Lagerteilnehmer besucht wurde, um bei 

dieser Gelegenheit nochmals mit ihren finnischen Kame -

raden zusammenzukommen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Besuch 

der finnländischen LRK-Gruppe ein voller Erfolg war. Da 

das dortige LRK erst seit einem Jahr besteht, begrüßte 

Frau Nordin umsomehr den Kontakt mit uns, da sie hier -

durch wertvolle Anregungen für ihre Arbeit mit nach 

Hause nahm. Auf diese Weise wurden enge freundschaft -

liche Beziehungen zum finnischen LRK angekniipft, die 

auch in Zukunft erhalten und gepflegt werden. 

Inzwischen ist bei uns ein Schreiben, aus Helsinki vom 

dortigen LRK eingetroffen, in welchem der „tiefgefOhlte 

Dank für die großartige Gastfreundschaft" zum Ausdruck 

gebracht wird. 

Besuch des Fhichtlingslager Wentorf 

Das DRK-Generalsekretariat Bonn avisierte uns den Be -

such von Frau von Mackensen, der zweiten Vorsitzenden 

des Comité de Damas Alemanas in Argentinien. 

Wir besuchten mit Frau von Mackensen das FlOchtlings -

lager Wentorf, welches das größte FlOchtlingslager der 

Bundesrepublik ist und mit seiner Belegungsstärke von 

durchschnittlich 8-10 000 Flüchtlingen eine kleine Stadt 

für sich bildet. Nach einem Rundgang durch einen Wohn -

block des Lagers, den Kindergarten und die Babyküche 

un -d einem aufschlußreichen Gespräch mit dem Lagerleiter 

Ober die Zahl der umgesiedelten Flüchtlinge — Zusam -

mensetzung der Belegung im Hinblick auf Berufsarten, 

Alter, Geschlecht, Konfessionen, Schulen usw., waren wir 

alle — unser argentinischer Gast inbegriffen — stark be -

eindruckt von der vorbildlichen Organisation. 

Frau von Mackensen betonte, daß sie nach ihrer ROckkehr 

nach Argentinien dem Comité de Damas Alemanas einen 

ausführlichen Bericht erstatten würde. 
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Ratifizierung der 4 Genfer Konventionen von 
1949 durch die USA 

In einem Rundschreiben teilt uns das Generalsekretariat 

in Bonn mit: 

Am z. B. 1955 hat die Botschafterin der USA in Bern bei 

der Schweizer Regierung die Ratifikationsurkunde der 

4 Genfer Konventionen vom 12. B. 1949 hinterlegt. Damit 

sind die Rotkreuzabkommen von insgesamt 48 Staaten 

ratifiziert. Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz 

erhielt bei dieser Gelegenheit von Präsident Eisenhower 

ein Schreiben, in dem es unter anderem heißt: 

Ich vertraue darauf, dali die Bemühungen der vier 

zur Zeit in Genf tagenden Regierungschefs ein bedeuten -

der Faktor sein werden, dali ein dauerhafter Friede ge -

sichert sein wird, in dem die Genfer Konventionen nicht 

angewendet zu werden brauchen. Ich richte an Sie, sowie 

an das Internationale Rote Kreuz meine besten Glück -

wünsche sowie die Glückwünsche von Volk und Regie -

rung Amerikas. Das lebenswichtige humanitäre Werk ihrer 

Organisation wird bestimmt weiterhin von allen Ameri -

kanern einmütig und herzlich unterstützt werden.. 

Samariter der Prärie 

Für 600 000 Menschen иn der kanadischen Provinz Saskat 

chewan steht das „Fliegende Rote Kreuz" bereit. 

Blinddarmentzündйngen, Schlangenbisse, Knochenbrüche 

und Geburten; Brände, Uberschwemmungen und Wirbel -

stürme — für das alles und noch viel mehr ist das „Flie -

gende Rote Kreuz" der kanadischen Provinz Saskаtchewan 

zuständig. Und weil dieser Hilfsdienst für viele hundert -

tausend Menschen sorgt, die über viele hunderttausend 

Quadratkilometer verst éüt wohnen, gehören dort vieler -

lei Krankheits- und Unglücksfälle zum täglichen Brot. Man 

hat so viel zu tun, dali die kanadische Gesundheitsbehörde 

immer wieder bekanntgeben muß: „Unser Flug-Hilfsdienst 

kann nur kommen, wenn es wirklich nicht anders geht! 

Jeder unnötige Alarm kann das Leben eines anderen 

Kranken gefährden! 

Aber es geht oft genug nicht anders. Die riesige Provinz 

hat nur wenige gute Straffen; viele Farmen sind mit dem 

Kraftwagen nur in längeren Geländefahrten erreichbar; 

und die Entfernungen sind größer als in der Bundesrepu -

blik Deutschland. 

Jährlich werden viele tausend Einsätze geflogen und viele 

hunderttausend Kilometer zurückgelegt. Am stärksten ist 

die Beanspruchung in der Erntezeit; denn die unerfahre -

nen Hilfskräfte, die auf den vielen Farmen arbeiten, haben 

mit den Maschinen besonders viel Unfälle. 

Zahlreiche Deutsche, die in den letzten Jahren nach 

Kanada ausgewandert sind, haben in der Provinz Saskat -

chewan ihre neue Heimat gefunden. Auch wenn sie noch 

nicht Staatsbürger sind, steht ihnen die Hilfe durch das 

„Fliegende Rote Kréuz" uneingeschränkt zu. 

(entnommen „Hör zu") 

Fahrende Spielkiste 

In Berlin wurde die erste fahrende Spielkiste des Deut -

schen Roten Kreuzes in Dienst gestellt: Ein Wagen mit 

den herrlichsten Sachen kommt auf den Schulhof. Roller, 

Teddybären, Autos, Puppen und Elefanten werden unter 

dem Jubel der Kinder von den Rotkreuzschwestern aus -

gepackt und verteilt. Nur zögernd werden oftmals die 

schönen Sachen zurückgegeben, wenn die Ausleihzeit zu 

Ende ist, aber man tröstet sich damit: „Die Spielkiste" 

kommt bald wieder. 

Die Hamburger Zeitung „Morgenpost" will mit Hilfe des 

DRK auch in Hamburg eine „Spielkiste" einrichten. 

Ärzte= Tagung in der Bundesschule иehlem 

In der Zeit vom 17. bis 19. 11. 1955 findet in der Bundes -

schule Mehlem eine Arzte-Tagung statt. 

Zweck: Orientierung über die Vermittlungsmethode der 

Sanitätsausbildung und über andere aktuelle Royy' • 

kreuz-Aufgaben. 

Teilnehmer: Kreisverbands- und Bereitschafts-Arzte (DRK 

Arzte gemäß Sanіtätsaцsschu-Beschluß vom Mai 1955) 

sowie 

Arzte. 

neu für die Ausbildungsarbeit gewonnene 

Kosten: trägt die Bundesschule. 

Meldungen: bis zum 31. 10. 1955 an Abt. I m erbeten. Es 

kann aber nur eine eіngeschräл'kte Zahl von Teil -

nehmern gemeldet werden, da die Platzzahl in der 

Bundesschule nicht verändert werden kann. 

Ergebnis der Haus- und Straßensammlung 1955 

Kreisverbände Strаß ensammlu.ng Haussammlung Gesamt 

Hamburg-West 

Hamburg-Ost 

Hamburg-Südost 

Hamburg-Altona 

Hamburg-Bergedorf 

Hamburg-Harburg 

Hamburg-Wandsbek! 

Stadt 

Hamburg-Walddörfer 

San1-Wache 

Hauptbahnhof 

DM 

4 894,87 

2 235,98 

1 927,94 

2639,38 

623,31 

1 430,48 

2 285,92 

1 086,53 

78,67 

17 203,08 

DM 

1147,65 

5 338,34 

1168,50 

7825,19 

4898,88 

4 552,64 

890,64 

1 871,42 

— 

27 693,26 

DM 

6 042,52 

7 574,32 

3 096,лoW 

10464,5 

5522,19 ' 

5 983,12 
!• 

3 176,56 i. 

2957,95 , 

78,61 

44 896,34 

DRK•Kasseпbuch k ir Ortsvereine 

Mit Rundschreiben Nr. 119 vom 17. 7. 1954 des General -

sekretariats Bonn wurde die Einführung eines Kassen -

buches für Ortsvereine empfohlen. Von diesem Kassen -

buch haben, soweit uns bekannt ist, eine Anzahl von 

Verbänden bereits Gebrauch gemacht und damit gute 

Erfahrungen erzielt. Im Interesse einer einheitlichen Hand -

habung der Kassengeschäfte kann dieses bequeme Orga- 
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nisationsmittel nur bestens empfohlen werden. 

Bestellungen bitten wir an den Hersteller: Büro-Organi -

sation Karl Kleinschmidt, Hannover, Joachimstralle 415, 

aufzugeben. Das Kassenbuch ist zum Preise von DM 3,— 
zu beziehen. 

Löschung eines Vereins 

Auf Antrag des Vorstandes des Landesverbandes wurde 

der ohne Genehmigung gegründete 

„DRK Kreisverband Hamburg, Studentengruppe e.V." 

vom Amtsgericht Hamburg im Vereinsregister gelöscht. 

Die Studentenarbeіt im DRK Hamburg wurde neuorgani -

siert und unter der Leitung von Herrn Prof. Dr. Mülhens 

weitergeführt. 

Anfragen sind an den Landesverband, Abt. I m zu richten. 

Verlegung einer Geschäftsstelle 

Der DRK-Kreisverband Hamburg Südost e.V. gibt bekannt, 

•rlaß seine Kreisgeschäftsstelle und die Geschäftsstelle des 

.L reisnachforschungsdiensteš von Hamburg 26, Wallstr. 12, 
nach 

Hamburg 23, Blumenau 20, 

verlegt worden ist. 

D 1 e telefonische Rufnummer 25 49 55 ist die gleiche ge -
blieben. 

Ubung der Bereitschaft Altona 

Am Sonntag, den 11. 9. 1955, um 0.10 Uhr, alarmierte der 

Bereitschaftsführer Hans Giese seine Altonaer Bereit -

schaft, um einmal festzustellen, in welcher Zeit die Kame -

raden am Unfallort eintreffen. Ein Flugzeugabsturz in der 

Kaistraße war zugrunde gelegt. 

Die ersten Helfer waren etwa 20 Minuten nach dem Alarm 

dort; der Krankenwagen nach 25 Minuten. Es erfolgte der 

Abtransport von 10 Verletzten in das behelfsmälhg als 

Krankenhaus ėingerіchtеte Kreishaus in Altona. Um 1 Uhr 

ar die Ubung beendet, wobei es sich wieder einmal 

Zeigte, wie wichtig es ist, die Einsatzbereitschaft von Zeit 

Zu Zeit zu überprüfen. 

Es wird daher empfohlen, die Jahreszeit noch auszunutzen, 

uni Ubungen im Gelände durchzuführen. 

Tätigkeit des Deutschen Roten Kreuzes im Hafen 

Am Sonntag, den 11. 9. 1955 wurde in der seit dem April 

des Jahres bestehenden Unfall-Hilfsstelle des DRK Ham -

burg an den Landungsbrücken die 1 0 00 s t e Erste-HUfe -

Leistung vorgenommen. 

Bildbänder „DRK-Jahrestagung 1955 in Goslar 

Mehrfach gegebenen Anregungen folgend hat das Gene -

ralsekretariat Bildbänder über die DRK-Jahrestagung 1955 
in Goslar herstellen lassen. Die Bildbänder enthalten 

30 Dias in schwarz-weiß. Sie werden in Pappkasten und 

unter Beifügung eines Textblattes abgegeben. 

Der Preis für diese Bildbänder beträgt 6,60 DM. — Bei 

Sammelbеstellungen kann ein Preis von DM 5,75 einge -

räumt werden. Bestellungen bitte umgehend an den 

Landesverband, da nur eine kleine Auflage vorhanden ist. 

Nachruf 

Die Miittertagėsstätte beklagt das unerwartete Hinschei -

den einer ihrer ältesten Mitarbeiterinnen 

Frau Hedwig Meelı-Carlé 

Schneidermeisterіn, Kunstgewerblern und Sozialarbeiterin. 

Seit Bestehen der Müttertagesstätte gab sie in unermüd -

licher Mitarbeit den Müttern aus ihren reichen Fachkennt -

nissen und Erfahrungen Anleitungen zum Schneidern, zum 

Reparieren und besonders aus „Alt mach Neu", welches 

für kinderreiche Mütter so wertvoll ist. Unter ihrer Lei -

tung waren die Schneidertage in der Müttertagesstätte 

stets ein fröhliches und eifriges Schaffen, denn in ihrer 

liebenswürdigen zupackenden Art gab sie selbst in ihrem 

gesegneten Alter von 70 Jahren ein mitreißendes Vorbild. 

Noch wenige Tage vor ihrem Tode war sie mit den Müt -

tern in fleißiger Arbeit vereint. Sie hatte viel Verständnis 

für die Sorgen und Nöte der Mütter, ebenso wie für die 

Aufgaben und Ziele der Müttertagesstätte. 

Die Müttertagesstätte empfindet ihren Heimgang als 

schmerzliche Lücke und wird sich ihrer stets in herzlicher 

Dankbarkeit erinnern. 
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MITTEILUNGEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

OKTOBER 1955 

INHALTSVERZEICHNIS: 

Werden alle kommen? 

Die Kriegsgefangenen kehren heim 

Aufbau des Luftschutz•Sanіtätsdiеnstes 
(Fortsetzung) 

Hinweise für den Schiedsrichterdienst 

H ospјtantenb etrеuung 

DRK-Frauenjahrestagung 1955 in Holz. 
hausen (Porta) 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 
(Fortsetzung aus dem ABC des ge- 
sunden Lebens«) III. Bekleidung 

Kindertransporte und Kinderbetreuung 

Besuch aus Finnland 
Neue Illustrierte Ausbildungsbeilage im 
DR K•Zentralorgan 

Kerzenschein im Fenster 

Ehrenzeichen des Deutschen Roten 
Kreuzes 

Bereitschaftsabend im neuen Haus des 
Kreisverbandes Siid-Ost 

Vorstandswahlen 
Geschäftsverkehr mit d. Landesverband 
Lieferung v. Lehr: u. Unterrichtsmaterial 
MitgliedersWerbeaktíon 
Dankbrief des Tierschutzvereins 
Anschriftenänderung 
Aufforderung zur Mitarbeit 
Warnmeldung 

Werden alle kommen? 

D1e erste Frage, die in diesen Wochen von allen Seіten 
an das Deutsche Rote Kreuz gestellt wird, ist die, 
ob man annehmen kann, daß nunmehr a 11 e zurück 
gehaltenen Deutschen aus der Sowjetunion kommen wer -
den. Die Sorge der Angehörigen der Gefangenen ist be -
greiflich. Diesmal kann man aber wohl mit gutem Gewis -
sen sagen, daß ein echter Fortschritt erzielt ist und daß 
endlich Aussicht besteht, daß die иn der Sowjetunion be -
findlichen Deutschen die Erlaubnis erhalten werden, die 
Sowjetunion zu verlassen. Denn die verantwortlichen 
Männer der Sowjetunіon werden sich -durch das Ehren -
wort, das sie dem Bundeskanzler dreifach gegeben haben, 
gebunden fühlen. Die Entlassung von 9626 verurteilten 
Deutschen, die ihnen bekannt sind, haben sie ausdrücklich 
Zugesagt. 

Es wird oft die Frage gestellt, ob man schon sagen kann, 
wer diese 9626 sind, die mit den ersten Transporten kom -
men sollen. Obwohl über diese Frage in Moskau nichts 
iekaппtgеgеben wurde, kann man annehmen, daß es in 
'ler Masse die verurteilten Kriegsgefangenen sind, die 
mlt ihren Angehörigen in Postverbindung stehen, und 
eine Anzahl der verurteilten Zivilgefangenen, die eben -
falls Postschreiberlaubnis haben. Von letzteren hat aller -
dings die Sowjetunion offenbar nur einen Teil mit den 
Verurteilten Kriegsgefangenen in die 9626 eingezählt, šo 
daß man wohl sagen kann, daß alle postschreibenden 
Kriegsgefangenen kommen werden, aber von den post -
schreibenden Strafgefangenen i den ersten Transporten 
Zunächst nur ein Teil. 

Damіt erhebt sich die große Frage, wie es um die anderen 
steht. Das überlegt man allerorts mit großer Besorgnis, 
und die Sorge Ist verständlich; denn die Sowjetregierung 
hatte dem Bundeskanzler zunächst erklärt, ihr sei nichts 
Von weiteren Deutschen bekannt. Die ehrenwörtliche Zu -
sage der verantwortlichen Männer der Sowjetunion hat 
dann aber diese weiteren zurückgehaltenen Deutschen 
ganz ausdrücklich einbezogen; es besteht kein Grund, an 
ihrer Versicherung zu zweifeln, daß auch die Deutschen, 
die der Sowjetregierung gegenwärtig nicht bekannt sind, 
die aber von der Bundesregierung nachgewiesen werden 
können, ebenfalls Ausreisegenehmigung erhalten. Wir 
müssen es für durchaus möglich halten, daß den Spitzen 
der Regierung und der Kommunistischen Partei der Sowjet- 

union keine Ubersicht über alle Gruppen von Deutschen 
vorliegt, die sich zur Zeit noch in der Sowjetunion be -
finden. Der Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes hat 
schon seit längerer Zeit darauf hingewiesen, daß die Straf -
lager ganz offenkundig dezentralisiert verwaltet werden; 
und wenn еs keine zentrale Unterlage über die Deutschen 
gibt, die sich noch in den Straflagern und Gefängnissen 
der Sowjetunіon befinden, so wird es auch keine zentrale 
Erfassung der Deutschen geben, die nach Verbüßung ihrer 
Straflagerzeit wie Sowjetbürger, die ihre Strafe verbüßt 
haben, an irgendeinen Ort in eine Arbeit eingewiesen 
worden sind. Es ist vielleicht sogar ein positiv zu deu -
tendes Zeichen, daß die Regierung der Sowjetunion sich 
keine zentrale Unterlage über die auf diese Weise in der 
Sowjetunion zurückgehaltenen Deutschen geschaffen hat, 
weil es darauf schließen läßt, daß es keine zentrale An -
weisung gegeben hat, diese Deutschen zurückzuhalten. 

Das wird gestützt durch die Tatsache, daß schon seit län -
gerer Zeit regelmäßig einzelne oder kleine Gruppen der 
Zurückgehaltenen Ausreisegenehmigung erhalten und mit 

den normalen Zügen in Berlin eintreffen. 

Es kommt jetzt nicht darauf an, Untersuchungen über die 
Gesamtzahl der Zurückgehaltenen anzustellen; in den be -
vorstehenden Monaten kommt vielmehr alles darauf an, 
Moskau die Unterlagen zu liefern, die dort deutlich 
machen, daß es sich bei den von der Bundesregierung 
vorgetragenen Wünschen um keine bloßen Behauptungen 

handelt. 

Hier spielen die Unterlagen des Deutschen Roten Kreuzes 
die entscheidende Rolle. Werden sie ausreichen, um An -
forderungslisten für den Personenkreis zu schreiben, der 
nicht unter die automatisch zur Entlassung Kommenden 
fällt? Es ist in -diesem Zusammenhang gefragt worden, 
ob es dazu nicht einer .пеuен Registrierung bedürfe. 
Darauf kann man wohl sagen, daß das Deutsche Rote 
Kreuz in seiner zehnjährigen Suchdіenst-Arbeit und in 
fünfjährigen Spezialfachforschungen einen recht guten 
Uberblick über die Deutschen gewonnen hat, die noch 
gegen ihren Willen im Ausland leben müssen. Zwar ist 
es bei den verschlungenen Wegen, die viele unserer feh -
lenden Landsleute gehen mußten, unmöglich gewesen, die 
Spur des letzten Deutschen bis ins Jahr 1955 zu verfolgen, 
so daß alle Angaben, die das Deutsche Rote Kreuz machen 



kann, nur Mindestangaben sind. Werden aber die mit 
Listen Angeforderten einmal auf die Heimreise geschickt, 
so wird wohl die sowjetische Regierung auch die Deut -
schen freilassen, die sie selbst feststellt oder die sich bei 
ihren Behörden melden, auch wenn sie nicht auf den 
deutschen Anforderungslisten stehen. Selbstverständlich 
sollten alle, die von einem in der Sowjetunion lebenden 
Deutschen wissen und das noch nicht beim Suchdienst 
gemeldet haben, dies nun endlich nachholen. Sиe brauchen 
dazu ja nur zum nächsten Kreisverband des DRK zu 
gehen; dort wird man ihre Meldung aufnehmen, und die 
Zentralen werden , dafür sorgen, daß sie — wenn sie der 
Prüfung standhält in die Liste aufgenommen wird, die 
die Bundesregierung. nach Moskau schicken wird. 

Auch die Gesamterhebung der Vertreibungsverluste, die 
jetzt begonnen hat und in den nächsten Monaten den 
Suchdienst-Mitarbeitern des DRK viel Arbeit bringen wird, 
ist nicht auf die Moskauer Verhandlungsergebnisse zu -
rückzuführen. Sie ist ja schon seit vielen Jahren gefordert 
worden, und zwar im wesentlichen deshalb, weil die 
Registrierung der Vermißten und Gefangenen vom März 
1950 nur für die Wehrmachtverluste ausreichende Unter -
lagen, ergab. Natürlich kann angenommen werden, dali 
auch die Gesamterhebung noch Hinweise bringen wird, 
die die gegenwärtigen Kenntnisse des Suchdienstes über 
die fehlenden Deutschen ergänzen werden. 

Das Deutsche Rote Kreuz wird in den nächsten Monaten 
in allen seinen Gliedern große und verantwortungs -
schwere Arbeiten zu leisten haben, damit die Unterlagen, 
die die Bundesregierung der sowjetischen Regierung zu 
übergeben hat, der Priifung standhalten und vor allem, 
damit darin keiner vergessen wird, von dessen Existenz 
in •der Sowjetunion uns etwas bekannt geworden ist. 
Uber diesen dringenden Arbeiten wollen wir die Not der 
Angehörigen der Vermißten und Verschollenen nicht aus 
den Augen verlieren. Wir werden ihnen sagen müssen, 
dali das Deutsche Rote Kreuz, soweit es von ihm abhängt, 
die Nachforschungen nach den Vermißten und nach den 
verschollenen Gefangenen mit aller Energie fortsetzt. Es 
wird die zweite (und hoffentlich bebilderte) Auflage der 
Vermißtenliste herausbringen und damit noch mehr Heim -
kehrer als bisher befraaerr. Es wird darüber hinaus seiner 
Rotkreuz-Funktion gemäß und in Fortsetzung des von 
seinem Präsidenten, Dr. W e i t z, begonnenen Weges 
versuchen, durch Vermittlung der Rotkreuzgesellschaften 
der anderen Länder Auskünfte aus amtlichen Unterlagen 
zu bekommen. Man darf hoffen, dali die in Moskau er -
zielte Verständigung in der Gefangenenfrage günstige 
Auswirkungen auch auf die Nachforschungen nach den 
Vermißten haben wird. Erst wenn dieser Weg zu Ende 
gegangen ist, werden wir dieses schreckliche Kapitel des 
unseligen Krieges mit gutem Gewissen abschließen 
können. K. W. 

(Entnommen d. Zentralorgan d. Deutschen Roten Kreuzes) 

Die Kriegsgefangenen kehren heim 

Endlich geht der sehnliche Wunsch Tausender in Erftillung: 
Unsere Kriegsgefangenen kehren heim! Seit dem 11. Ok -
tober hat es in vielen Hamburger Familien endlich das 
langerhoffte Wiedersehen mit ihren kriegsgefangenen 
oder zivilinternierten Angehörigen gegeben. In großen 
und kleinen Gruppen treffen sie auf dem festlich ge -
schmückten Bahnsteig 4 des Hamburger Hauptbahnhofes 
ein — ernst die Gesichter, von Leid und Kummer der 
schweren Jahre der Gefangenschaft gezeichnet. Unbe -
schreiblich ist die Wiedersehensfreude — niemand schämt 
sich seiner Tränen. 

Die meisten haben das Glück, von ihren Angehörigen 
empfangen •zu werden. Aber auch diejenigen, die kein 
Zuhause in Hamburg haben, bleiben nicht allein. Hilf -
reiche Hände sorgen dafür, dali sie in die für diese Heim 
kehrer bereitgestellten Unterkünfte gebracht werden, vor -
erst das Jugendlager Langenhorn und die Heideburg in 
Hausbruch. Dort werden sie von sorgenden Menschen 
betreut, damit ihnen der Anschluß an eine ihnen fremd 
gewordene Welt erleichtert wird. 

Immer wieder wird uns, •die wir jahrelang alle Sorgen 
mit ihnen teilten, versichert, daß es nur den während dir 
Lagerzeit erhaltenen Paketen zu danken ist, daß ihnen 
Gesundheit und Leben erhalten blieb. Für alle diėjenigen, 
die an der Paketaktion beteiligt waren, ist dies wohl der 
schönste Lohn. 

Jeder Heimkehrer bekommt einen WillkommensgruB in 
Gestalt je eines Päckchens vom Heimkehrerverband und 
vom Deutschen Roten Kreuz, und stets werden sie von 
Vertretern des Hamburger Senats, der Freien Wohlfahrts -
verbände und des Heimkehrerverbandes begrüßt; auch 
unser Präsident, Herr Dr. Thomsen läßt es sich nicht 
nehmen, persönlich herzliche Begrüßungsworte zu sprechen. 
Oben in •der Bahnhofshalle spielt die Kapelle der Polizei 
das Lied „Stadt Hamburg an der Elbe Auen" zum Empfang 
Aber auch für diejenigen Heimkehrer, die nach weiter -
reisen müssen, wird .gesorgt. Auf sie wartet in einem 
Sonderraum der Bahnhofsgaststätten ein reichgedećkter 
Tisch, um ihnen den Aufenthalt so schön wie nur möglich 
zu machen. 

Hoffen wir, dali recht bald alle noch in Rußland lebenden 
Deutschen die Heimat wiedersehen werden. So weit es 
in unserer Macht steht, werden wir ihnen hier den Weg 
ebnen. 

Aufbau des LuftschutzsSanitätsdienstes 
(Fortsetzung) 

Vorläufige Richtlinien 

Nach welchen Grundsätzen soll nun der Luftschutz-Sani -
tätsdienst aufgestellt werden? Im Bundesministerium des 
Innern wurden hierfür Vorläufige Richtlinien erarbeitet, 
an deren Gestaltung viele Sachverständige beteiligt waren, 
wobei nicht nur medizinisch-sanitätsdienstliche, sondern 
auch organisatorische, verwaltungsmäßige und finanzиel' 
Gesichtspunkte zu berücksichtigen waren. Sіe sind еn• 
standen in Beratungen eines Fachausschusses sachverstän -
diger Mediziner, sie sind von den Länderministerien, 
kommunalen Spitzenverbänden und schlieB],ich auch vom 
DRK geprüft worden. Sie sind inzwischen u. a, auch dem 
DRK vom Bundesminister des Innern zugeleitet worden, 
damit es sie seinen anlaufenden Arbeiten zum Aufbau 
von Einheiten des Luftschutz-Sanitätsdienstes zugrunde 
legt. Noch haben diese Vorläufigen Richtlinien keine 
rechtsverbindliche Kraft, die ihnen erst zu einem späteren 
Zeitpunkt auf •dir Grundlage der vorgesehenen Luftschutz -
gesetzgebung gegeben werden kann. Aber nichts hindert, 
diese von allen beteiligten Instanzen gebilligten Vor -
läufigen Richtlinien für den Luftschutz-Sanitätsdienst bei 
den Aufbauarbeiten schon jetzt anzuwenden. Dali sie 
nicht „endgültig" sind, erleichtert die Einfügung von 
Anderungen, die sich etwa als notwendig erweisen. 
Es kann nicht Zweck dieser Zeilen sein, hier im einzelnen 
den Inhalt der Vorläufigen Richtlinien wiederzugeben, 
die den Landesverbänden des DRK und den beteiligten 
Kreis- bzw. Ortsverbänden in diesen Tagen ohnehin zu -
gehen; ich muß mich auf eine zusammengefaßte Dar -
stellung beschränken. Auch würde es den Rahmen dieser 
Darstellung überschreiten, die Uberlegungen zu begriri-
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diri, die zu den verschiedenen organisatorischen Lösungen 
geführt haben ; denn eine Filile ungeheuer vielschichtiger 
Probleme war dabei zu berücksichtigen. Luftschutz heute 
ist leider unendlich komplizierter geworden als er es 
schon 1945 war. 

Zunächst ist es wichtig festzuhalten, dali Einheiten des 
Luftschutz-Sanitätsdienstes nicht etwa. Einheiten des DRK 
sind, sondern in den gesamten dffentlichen Ltiftschutz -
hilfsdienst eingegliedert sind. Der Luftschutz-Sanitätsdienst 
untersteht im Luftschutzort dem drtlichen Luftschutzleiter, 
der einen „Leitenden Luftschutzarzt" als Fachführer mit 

der Leitung beauftragt; dieser soll mdglichst beamteter 
Arzt sein, sei es als Leiter des Gesundheitsamtes oder als 
Stadtarzt. E r ist dem drtlіchen Luftschutzleiter fйr Auf 
Stellung, Ausrüstung, Ausbildung und Einsatzbereitschaft 
des örtlichen Luftschutz-Sanitätsdienstes verantwortlich. 
Die Organisation des Luftschutz-Sanitätsdienstes gliedert 
sich in bewegliche und ortsfeste Einrichtungen, deren Auf -
bau von der Größe, Einwohnerzahl, Wohndichte, Luft -
empfindlichkeit und Luftgefährdung des einzelnen Luft -
schutzortes abhängt. Did beweglichen Einrichtungen be -
stehen aus Sanіtätsbereitschaften als taktischer Einsatz -
einheit zu 104 Mann, mit je drei Zйgen zu 30 Mann, mit 
drei Gruppen zu neun Mann. Sie werden mit den not -
wendigen Kraftfahrzeugen, Krädern, Funkern und dem 
erforderlichen kleinen Troli zúr Beweglichmachung aus -
gestattet ; sie führen eine reichliche Geräteausrüstung ein -
schließlich einem Operationszelt und zwei Verwundeten -
zelten für je 80 Mann mit allem Zubehdr mit sich. Für 
größere Luftschutzorte sind Krankentransportstaffeln auf -
zustellen, die zum Transport von Verletzten bei der Räu -
mung von Rettungsstellen und Krankenhbusern usw. ein -
zusetzen sind. Ihre Stärke ist 50 Mann mit der erforder -
lichen Zahl von Kraftfahrzeugen. Bereits bestehende 
Krankentransport Einrichtungen sind hierbei soweit wie 
möglіch in Anspruch zu nehmen; aber selbstverständlich 
müssen Krankentransporte außerhalb des Luftschutz-Ein -
satzes -durch diese Einrichtungen gewährleistet bleiben. 
Als Norm soll gelten, dali Luftschutzorte für etwa 100 000 
Einwohner zwei Luftschutzbereitschaften und eine Kran -
kentransportstaffel aufzu-stellen haben. 

Rettungsstellen 

An ortsfesten Einrichtungen sind vorgesehen: Luftschutz-
2ettungsstellen und -Ausweichrettungsstellen, Hilfs -
rettungsstellen, Sanitätslager und Bettennachweise. In 
Luftschutz- Rettungsstellen soll erste ärztliche Hilfe ge -
währleistet sein. Sie sind nicht für längere Unterbringung 
Von Verletzten vorgesehen, sondern nur solange, bis 
deren Abtransport in ein Krankenhaus mdģlich ist. Anzahl, 
und Größe solcher Rettungsstellen richten sich wieder 
nach Bevdlkeгungszahl und Luftgefährdung. In dichtbe -
Vdlkerten Stadtteilen sollen für jeweils etwa 100 000 Ein -
wohner möglichst zwei bis drei Rettungsstellen eingerich -
tet werden; bei aufgelockerten Bauweisen werden ein bis 
zwei Rettungsstellen genügen. Sie sind als Bunker vor -
gesehen soweit sie nur behelfsmäßig erstellt werden, 
sollen sie aber auch nahtreffer- und gassicher sein sowie 
Schutz gegen radioaktive Strahlen bieten. Jede Rettungs -
stelle verfügt über zwei Ärzte und die erforderliche An -
zahl von Krankenschwestern und Schwesternhelferinnen, 
ferner über eine Sanitätsgruppe und zwei Melder, mdg -
lichst in doppelter Besetzung. Während die Einrichtung 
von Rettungsstellen in Schutzraum-Bauweise einige Auf-
-Wendungen erfordert, genügen zwei bis drei untereinander 
verbundene trümmer- und nahtreffersichere Keller für die 
Einrichtung von Hilfsrettungsstellen, die von den Erfah -
rungen des letzten Krieges ausgehend, wieder vorgesehen 
werden, um einer Oberfüllung der eigentlichen Rettungs- 

stellen vorzubeugen und mdglichst schnell Erste Hilfe 
leisten zu können. Ihren beschränkten Aufgaben gemäß 
sollen sie nur mit einem Sanиtätshelfer und drei bis fünf 
Laienhelfern und -helferinnen besetzt werden. 
Für den Nachschub von Sanіtätsmіtteln und -gerät werden 
nach Bedarf Sanitätslager einzurichten sein, die der Auf -
sicht eines Apothekers unterstehen. Größte praktische 
Bedeutung hat die Regelung eines Bettennachweises, die 
dem örtlichen Luftschutzleiter — hier dem leitenden Luft -
schutzarzt — unterstehen muß, um die Verteilung der 
Verwundeten und Kranken auf alle verfügbaren freien 
Betten zu ermdglichen. 
Die außerordentliche weitreichende Wirkung von Atom -
waffen, die allen Uberlegungen zugrunde zu legen war, 
macht es erforderlich, starke überdrtliche Reservekräfte 
bereitzustellen. Gerade in den vergangenen Monaten hat 
sich übrigens auch in anderen Ländern, die der Bundes -
republik im Ausbau von Einrichtungen des zivilen Luft -
schutzes weit voraus sind, wie z. B. Schweden, Dänemark, 
Schweiz, Holland, Grölibritannien, USA, die Uberzeugung 
zunehmend verstärkt, dali voll bewegliche, starke über -
drtlićhe Verhände hierfür notwendig sind. In voller Ober -
einstimmung mit diesen Erkenntnissen sind daher auch 
bei der Aufstellung des Luftschutz-Sanitätsdienstes etwa 
І5•/o der gesamten Kräfte als überdrtliche Einsatzreserve 
vorgesehen. Außerdem soll aber die jeweilige Landes -
regierung auch noch Teile der Sanitätsdienste der einzel -
nen Orte als taktische Einsatzreserve bestimmen und über 
diese fallweise verfügen können, (Fortsetzung folgt.) 

Hinweise für den Schiedsrichterdienst 

(Nach dem Beispiel einer Ubung der Bereitschaft 
Hamburg-Rahlstedt) 

Jede Ubung ohne reichlichen Einsatz von Schiedsrichtern 
ist fast wertlos. 

Jeder Schіedsrіchtereіnsatz ohne vorheŗigе gründliche 
Unterweisung der Schiedsrichtеr ist ebenfalls fast wertlos. 
Jeder Schiedsrichterdienst ist nur sinnvoll, wenn alle 
Feststellungen negativer und positiver Art nach der 
Ubung mit allen Beteiligten eingehend durchgesprochen 
werden. 
Diese 3 Grundsätze gelten auch für Ubungen in ganz 
kleinem Rahmen. 
Die kleine Ubung, für die der Schіedsrіchterdиenst hier 
besprochen werden soll, fand am 24.9. 1955 in Hamburg -
Rahlstedt statt. 
Die Lage war denkbar einfach: Während des Bereitschafts -
abends sind im Bereitschaftsheim 1 Zugführer, 2 Gruppen -
führer, 8 Helfer und 1 Bereitschaftsführerin, 2 Gruppen -
führerinnen, 8 Helferinnen versammelt. Pldtzlich ist eine 
starke Detonation hdrbar und gleich darauf kommt ein 
Mann hereingestürzt und teilt mit, daß die allabendlich 
einfliegende Verkehrsmaschine anscheinend in das Wald -
stück, welches 5 Minuten von der Schule entfernt liegt, 
abgestürzt ist. 
Dem Ubungsleitenden kam es bei der Planung dieser 
Ubung auf einige ganz bestimmte Führungs-Maßnahmen 
und -Anordnungen an und außerdem auf die zweckmäßige 
Versorgung verschiedener, ihm ganz besonders lehrreich 
erscheinender Verletzungen. (Zum Zwecke einer realisti -
schen Unfalldarstellung wurden 8 Mimen in dem dichten 
Unterholz des Waldstuckes ausgelegt. Nur soviel Mimen 
auslegen, wie man durch Schиedsrіchter genau beobachten 
kann!) 
Im Hinblick auf diesen, ihm vorschwebenden Ubungszweck 
waren durch den Ubungsleitenden einzuteilen: 
1 Schиedsrichter für den Zugführer (Einsatzleiter), 
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je 1 Schиedsrichter für die beiden Gruppenführer mit je 
t Schiedsrіchtergehilfеn. 
Während der für den Einsatzleiter einzuteilende 
Schіedsrіchter nur dessen Führungsmaßnahmen be -
obachtet, fällt den beiden anderen Schiedsrichtern 
mit ihren Gehilfen die Doppelaufgabe zu, sowohl die 

Führungsmaßnahmen der beiden Gruppenführer, als 
auch die Behandlung jedes einzelnen Verletzten 
festzuhalten. 

1 Schiedsrichter/in (möglіchst Arzt) für die Bereitschafts -
fiihrerin (Leiterin des voraussichtlich in der nahegele -
genen Schule einzurichtenden Verbandsplatzes) und 

1 Schиedsrichter/иn zur Verfйgung des Ubungsleitenden fier 

deh Fall, daß auch von der Bereitschaft (w) Angehörige 
zur Arbeit am unmittelbaren Unfallort eingesetzt wer -
den. 

Sämtlіche eingeteilten Schіedsrіchter sind vor der Ubung 
zu einer eingehenden Besprechung einzuladen und mit 
dem gedachten Verlauf vertraut zu machen. Dann wird 
jedem Einzelnen seine spezielle Aufgabe auseinander -
gesetzt. Aber man muß auch mit der Vergeßlichkeit in 
der Aufregung des Übungsgeschehens rechnen. Deshalb 
bereitet der Ubungsleitende für alle Fragen, die fier die 
spätere Ubungsbesprechung wichtig sind, „S c h i e d s -
r i c h t e r z e t t e 1" vor. Diese Zettel werden durch die 

Schіedsrichter ausgefBllt und dienen dann als einwandfreie 
Besprechungsunterlagen. Die Zettel für die Fйhrungs -

maßnahmen bekommen die betreffenden Schіedsrіchter 
direkt in die Hände. Dagegen werden die Zettel, die die 

Betreuung der Verletzten betreffen, an die Verletzten -
darsteller (Mimen) 
gelbe Armbinden 
händigen dBrf en. 

ausgegeben, die diese nur den durch 
gekennzeichneten Schiedsrichtern aus -
Hierdurch wird erreicht, daß auf einem 

solchen „Schиedsrichterzettеl für 
ihre 

Verletzte" mehrere 
machen Schіedsrichter nacheinander Eintragungen 

können, z. B. am Unfallort, beim Transport und auf dem 
Verbandplatz. Um zu zeigen, wie der Ubungsleitende bei 
der besprochenen Ubung seine Schiedsrіchter gewisser -
mallen straff am Ziegel führt, damit sie wirklich in seinem 
Sinne arbeiten, soll abschließend je ein Beispiel der be -
sprochenen Schiedsricht'е •žеttel abgedruckt werden. 

1. Schiedsrichterzettel für Führungsanordnungen des 
Einsatzleiters ( Beispiel). 

a) Welches waren die ersten Anordnungen des Einsatz -
leiters? Zeitangabe: 

Eilte der Einsatzleiter zur Erkundung voraus? .. 

Was unternahm er dabei? 

Wer begleitete ihn? 

Verbindung mit der Polizei (Absperrung) und der 
Feuerwehr (Fackelträger)? Zeitangabe 

b) Welche Anordnungen gab er an die Gruppenliihrer 
bei deren Eintreffen am Unfallort (jeweils mit Zeit -
angabe) 

fier das Absuchen ıdes Geländes nach Ver -
letzten? 

Wurden die lebensbedrohlichen Verletzungen 
besonders gekennzeichnet, z. B. durch weiße 
Lappen? 

fier die Bergung? 

fier das Tragen der Verletzten zum Verbands -
platz? 

für die Kennzeichnung seines eigenen Stand -
ortes? 

c) Bestimmte er die Reihenfolge des Abtransportes? 
Welche war dies im einzelnen? 

2. 

d) Welche Abschlußmeldungen bekam er von den ein -
gesetzten Gruppenführern? 

e) Was unternahm er, nachdem der Einsatz am eigent -
lichen Unfallort beendet war? 

f) Welche Meldungen bzw. Anforderungen gab er an 
seine vorgesetzte DRK-Dienststelle? 

g) Weitere eigene Beobachtungen des Schіedsrіchters? 

Schiedsrichterzettel für die Betreuung eines Verletzten 
(Beispiel). 
(Nur fier Mimtrupp-Fiihrer und Schіedsrіchter bestimmt. 
Auf keinen Fall diirfen Helfer diesen Zettel sehen.) 

Herrichten: (offener Unterschenkelbruch) 
Gesicht für mittelschweren Schock schmin -
ken. Mit Kitt starke Schwellung markieren, 
Bluterguß. Knochensplitter eindriicken. 
Starke Blutung. - 

Verhalten: Der Verletzte liegt meist auf dem Rücken 

und stöhnt infolge der Schmerzen, mul3 
aber bel unvorsichtigen Handhabungen der 
Helfer laut schreien. 

Vom Schiedsrichter auszufiillen: 

Wurde die Wunde zunächst keimfrei abgedeckt? 

Wurde das Material für die Schiеnung richtig herge -
richtet und am gesunden Bein angepaßt? 

Welches Material wurde verwendet? 

Wurde das Festlegen der Wundbedeckung und das 
Befestigen der Schiene in einem Arbeitsgang vor -
genommen oder wurde das Bein fälschlicherweise mehr -
fach angehoben? 

Wurde der Bruch beim Anheben des Beines an beiden 
Seiten ordnungsgemäß unterstützt? 

Wurde die Schiene an der richtigen Stelle un -d aus -
reichend befestigt? 

Wie war die Polsterung? 

Wurden Hohllag-erungen vermieden? 

Welches Material wurde zum Polstern verwendet? ...... 

Wurde auf den Schock Riicksicht genommen? 

Hospitantenbetreuung i 

Um die durch die Ausbilder geworbenen Hospitanten ®® 

laufend zu betreuen, hat ein Kreisverband die Lösung 
gefunden, einen Angehörіgen des aktiven Dienstes als 
„Hospitanten-Betreuer" zu bestimmen, 

Dieser Hospitantenbetreuer organisiert in regelmäßigen 
Zeitabständen Zusammenkйnfte, bei denen den Hospitan -
ten immer etwas Lehrreiches und Interessantes geboten 
wird. 

Die erste dieser Zusammenkiinfte war vor einigen Tagen 
und fand bei den Hospitanten großen Anklang. Interes -
santerweise war das Durchschnittsalter der Erschienenen 
etwa 25 Jahre. 

Der Vorsitzende des Kreisverbandes war zu diesem ersten 
Hospitanten-Abend ebenfalls erschienen und berichtete, 
wie er zur Rotkreuzarbeit gekommen war und von der 
inneren Befriedigung, die er darin gefunden hat. 

Der Hospitantenbetreuer ergrilndete durch engen persdn -
lichen Kontakt, für welche Sparte des Rotkreuzdienstes 
der einzelne Hospitant sich besonders interessiert, wobei 
der Sanitätsdіenst und die Weiterbildung und Festigung im 
Sanitbtsdіenst stets besonders berйcksіchtigt werden soll. 
Deshalb wird der Hospitantenbetreuer auch dahin wirken, 
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daß die Hospitanten ab und zu Gelegenheit erhalten und 
wahrnehmen einem erfahrenen Sanіtätshelferlіn bei 
einem interes.santenSanіtätseinsatz beigeordnet zu werden. 
Darüber hinaus sollen aber auch die Hospitanten im Rah -
men der Fachgruppenausbildung, je nach ihren beson -
deren persönlichen Interessen, geschult werden. Schon bei 
dem beschriebenen ersten Hospitantenabend schälten sich 
besondere Interessen heraus, z. B. für Krankentransport, 
Registrierdienst usw. 

Der schönste Lohn für die Mühe, die ein Kreisverband sich 
mit der Hospitantenbetreuung gibt, ist natürlich, wenn 
aus den Hospitanten eines Tages aktive Mitglieder wer -
den. Aber auch in dieser Hinsicht zeigten sich bereits hoff -
nungsvolle Ansätze. Gerade in der besonders interessan -
ten Gestaltung der Hospitantenabende, welche sich durch 
eine wohltuende . Atmosphäre auszeichnen sollten und 
durch Pflege der dabei angeknüpften persönlichen Bezie -

hungen, haben wir ja das beste Mittel, der so dringenden 
Nachwuchssorge entgegenzuwirken. Auf Anhieb dürfte 
kaum jemand in der heutigen Zeit sich entschließen, akti -
ves Mitglied zu werden. 

Die Kreisverbände werden gebeten zu prüfen, ob die ge -

schilderte Art der Hospitantenbetreuung nicht auch für sie 
Praktisch verwendbar ist. Und dann noch eine Bitte: 

Wenn jetzt im Winterhalbjahr wieder in verstärktem 
Umfang Bevölkerungslehrgänge durchgeführt werden — 

Erste Hilfe, Häusliche Krankenpflege — erinnern Sie doch 
Ihre Ausbilderlinnen daran, am Schluß jeden Lehrgangs 
für den Hospitantendienst zu werben. 

DRK-Frauenjahrestagung 1955 
in Holzhausen ( Porta) 

Die diesjährige DRK - Frauentagung fand vom 26. bis 
29. September 1955 statt. Als Tagungsort war das Mütter -

kurheim Holzhausen/Porta gewáhlt worden. Der Landes -
verband Westfalen-Lippe hatte es übernommen, die Ta -
gung in seinem Bereich abzuhalten. 

Am 26, September wurde die Tagung von der V i z e - 

ргаѕјdепtј n des DRK, der Gräfin Walder -
S e e, eröffnet. Begrüßungsworte fanden weiterhin F r a u 
Weeks 
uann. 

und der Landeshauptmann Dr. Sa1z -

•bschlиeßеnd hielt Herr Dr, Lüderitz, Bad Sa1z -
u f 1 e n , einen Vortrag. Er sprach über das Thema: 
KPrper 
s t6rtes 

und Seele, gesundes und 
seine 

ge -
Aus -Zusammenspiel". Durch 

fuhrungen konnte man erkennen, daß bei einem gesun -
den Menschen Körper und Seele aufeinander einreguliert 
sind. Störungen des körperlichen und seelischen Gleich -
gewichtes ergeben oft schwere Kransheitsbilder. Die heu -
tige Lebensweise fast aller Menschen baten zu letzterem 
gute Möglichkeiten. Es sei nun Aufgabe des Einzelnen, 
1101 gesunde und zweckmäßige Lebensweise anzu -
streben. 

lin darauffolgenden Vortrag sprach H e r r D r. D i x-
•Ohп über Gesundheitserziehung in derer 
G esundheitspolitik und in der Arbeit 
des Gesundheitsamtes. 

Er Wies darauf hin, daß immer unterschieden werden 
solle zwischen Gesundheits - Belehrung und 
G esundheits Erziehung. Belehrung: lernen — 
ErzІehung: sehen und tuen! Man sollte vor allem ver 
suchen, die Menschen zur Selbstverantwortlichkeit zu er -
ziehen. Bekannte Mängel seien besser abzustellen, wenn 
die Auswirkungen bekannt sind. Aus dem Vortrag konn- 

ten wir für uns mit auf den Weg nehmen: E r z i e h e n 
und nicht Belehren! 

Fräulein Dr. Hulsberg, Bonn — General -

s e k r e t a r i a t — hatte in ihrem Vortrag Worte zur 
„Gesundheitserziehung" im Bundesgebiet auf Grund pri -
vater Initiative gefunden. U. a. sagte sie, daß es im 
Bundesgebiet mindestens 24 Vereinigungen gäbe, die sich 
die Gesundheitserziehung als eine ihrer Aufgaben ge -
setzt hätten. Als Abschluß sagte sie Folgendes: „Schön 
ist es, wenn man dem Kranken zur Seite steht, um der 
Gesundheit willen. Schön aber auch, dem Gesunden zur 
Seite zu stehen, um die Krankheit abzuwenden!" 

Nach dem Abendessen brachte uns H e r r D r. R i e p e n -
h au s e n, M ü n s t e r, einen wundervollen Lichtbilder -
vortrag über das Land Westfalen, bei dem wir uns ent -
spannen konnten. 

Der zweite Tag wurde mit einem Vortrag von H e r r n 
Prof. Dr. Krdtschau, Diez/Lahn, begonnen. — 
Thema: Warum Gesundheitsvorsorge und 
Gesundheitserziehung? Drei Leitsätze gab er 
uns gleich zu Anfang: 

Vorbeugen ist besser als heilen. — Vorsorge ist besser 
als Fürsorge. — Verhüten ist besser als vergüten. 

Vorsorge und Fürsorge sind immer gedanklich verknüpft. 
Vorsorge wäre bei fast 90 °/о der Menschen nötig, dann 
fielen der Fürsorge weit weniger zur Last. Der Fürsorge 
sind auch Grenzen gesetzt, abgesehen davon, daß immer -
währende Fürsorge zur Schwachheit erzieht. Unsere Er -
nährung müßte gesundheitsfördernd und nicht nur ge -
sundheitserhaltend sein. Herr Prof. Dr. Krötschau ver -
trat in allen seinen Ausführungen die Methode der Ganz -
heitsbehandlung. Er sagte auch, der Mensch sei ein Natur -
wesen und müßte deshalb auch nach den Gesetzen der 
Natur leben. Also: „Pro natura" und nicht „Anti naturam", 
denn'„Contra naturam" stände immer gleich mit „Contra 
Deum". 

Ein weiterer Vortrag über „G e s u n -d h e i t s e r z i e -
hung aus der Sicht der Landesversiche -
rungsanstalt", gehalten von Herrn Dir. Dr. 
G r ü t t e r s, M ü п s t e r, füllte den Vormittag aus. 

In der nachmittäglichen Gruppenarbeit über „F o 1 g e -
rungen für das DRK aus den Referaten der 
T a g u n g" wurde in kleinen Gruppen noch einmal auf 
alle Vorträge eingegangen. Auf dem Gebiete der Gesund -
heitserziehung einigten wir uns dahin, Folgendes zu emp -
fehlen: 

I. Das JRK in seiner Arbeit auf dem Gebiete der Gesund -
heitserziehung zu unterstützen. 

II. Alle Möglichkeiten auszuschöpfen, den Gedanken der 
Gesundheitserziehung иn den uns zur Verfügung 
stehenden DRK-Einrichtungen zu verankern und vor -
zuleben. 

Dieser kleine Anfang soll eine Grundlage für weitere 
Arbeit geben, die nur von untenher wachsen kann und 
muß, wenn sie gedeihen soll. 

Auf einem kleinen Ausflug nach Salzuflen lernten wir 
welches der Landes -noch ein DRK-Sanatorium kennen, 

verband Westfalen-Lippe erst vor kurzem wieder eröffnet 
hatte. 

Als Abschluß dieses Tages hielt uns H e r r D r. 
Vor -Wa g n e r, B o п n, einen sehr aufschlußreichen 

trag über „Die im Ausland befindlichen 
Deutschen un -d die 

- 
Entlassungserwar -

tungen". 

Der dritte Tag begann mit einem R e f e r a t v o п 
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Fräuleиn Elster-Düsиng, Bonn. Es war eine 
Empfehlung über die Zusammenarbeit 
zwischen Jugendlichen und Erwachse -

n en i m D R K. In der sich anschließenden Diskussion 
wurde darum gebeten, auf alle Fälle иn Zukunft darauf zu 
sehen, daß das JRK, b e v o r es neue Aufgabengebiete 
sich zu eigen machen wolle, mit dem erwachsenen DRK 
Rücksprache nehmen müsse. Fräuleіn Dr. Elster-Düsing 
wollte dieses auf alle Fälle in Bonn befürworten, 
H e r r F r a n k e, B o n n, hielt noch ein kurzes Referat 

über den Luftschutz-Sanіtätsdіenst. Dieses Referat wird 
uns im Wortlaut zugehen. 
Uber DRK-Fachfragen wurde sehr viel und lange disku -
tiert. Die Ergebnisse gehen uns in Bälde im Protokoll zu. 
Zur Debatte standen: 

Richtlinien der Frauenarbeit, 

Organisation des Sozіaldieпstes, 

Einsatz des DRK im Luftschutzhilfsdienst, 

Ausbildungsordnung, 

Pflegehilfskräfte, 

Zusammenarbeit mit dem JRK, 

Kurse für „Häusliche Krankenpflege", 

Fibel für „Pflege von Mutter und Kind", 

Blutspendedienst, 

Heimkehrerb etreuung, 

Päckchenversand in die S B Z, 

Lehrgangsvorbereitungen. 

Am letzten Tage wurde dann kurz noch einmal alles 
durchgesprochen, was einige Damen noch zum Nachiden -
ken angeregt hatte. Die Gräfí.n Waldersee schloß die 

Tagung mit einer Aussprache, in der sie uns kundtat, daß 
die nächste Frauenjahrestagung wahrscheinlich Anfang 

August nächsten Jahres in München stattfinden soll. Zu 

der Zeit findet dort nämlich die K o n f e r e n z d e r 
internationalen Sozialarbeit statt. Es wäre 
dann allen unseren Mitarbeitern Gelegenheit gegeben, 
auch an der Konferenz teilzunehmen. 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 

(Fortsetzung aus dem „ABC des gesunden Lebens") 
III. Die Bekleidung 

Ziehe dich so an, daß du dich in deiner Kleidung wohl -
fühlst. 

Kleide dich nach deinen Verhältnissen und vergiß nicht, 
daß für Ernährung und Wohnung genügend Geld йbгig 
bleiben muß. 

Auch die arbeitende Frau kann gepflegt sein. 

Zur Arbeit trage praktische und bequeme Kleidung, die 
dir genügend Bewegungsfreiheit gibt und die sich leicht 
waschen und plätten und pflegen läßt. 

Bedenke, daß du an sechs Tagen der Woche Arbeits -
kleidung trägst, daher strapazierfähige, gut waschbare 
Stoffe verwenden mu13t. 

Kleide dich -der Jahreszeit entsprechend. Vergiß nicht, 
die Kleidung häufig zu wechseln, regelmäßig zu lüften 
und zu pflegen. 

Kinder brauchen bequeme, leicht wasch- und bügelbare, 
strapazierfähige Sachen, in denen sie ungehindert tollen 
können. Kinder dürfen keine „kleinen Erwachsenen" sein 
in ihrer Kleidung. 

Die Unterkleidung muß bequem sitzen und leicht wasch -
bzw. kochbar sein. Die Atmung darf nicht behindert 
werden. 

Gummiband in Schlüpfern, Kniestrümpfen und Männer -
socken darf nicht zu eng sein und auch nicht zu schmal. 
Das Nachthemd ist ein notwendiges Kleidungsstück. 
Nachts soll die Leibwäsche auslüften. 

Die Strümpfe dürfen den Fuß nicht einengen. Dies ist 
deine besonders bei Kindern gefährlich. Wechsele 

Strümpfe häufig, ebenso die Leib- und Bettwäsche. 

Alle Möglichkeiten zur rationellen Wäschereinigung 
(Waschanstalten, Gemeinschaftsanlagen) sollten ausge -
nutzt werden, um der Hausfrau den anstrengenden und 
oftmals sogar den Frieden der Familie gefährdenden 
großen Waschtag zu ersparen. 

Auf passendes Schuhwerk ist größter Wert zu legen. FUI3 
beschwerden verhindern viele Berufsarbeiten und ver 
gällen durch dauernde Schmerzen das Leben. Deshalb 
muß schon beim Kind sehr auf die Füße geachtet werden. 
(Bewegung im Freien, Barfußlaufen, Springen, Klettern.) 
Die Schuhe müssen der Form 'des Fußes entsprechen und 
einen zweckmäßigen Absatz haben, der beim Gehen und 
bei der Arbeit Sicherheit gibt. Gummistiefel sind luft -
undurchlässig und ungesund. 

Wenn bei Schuluntersuchungen Fußschäden festgestellt 
werden, achte auf die Anweisungen des Schularztes! 

Kindertransporte und Kinderbetreuung 
Hilfswerk Berlin 

Nachdem die Kinderluftbrücke in der Zeit vom B. bis 
13. August glückliche und erholte Berliner Kinder zurück 
geflogen hatte, kamen am 23. August und 28. September 
bereits wieder Busse mit ca. 200 Ferienkindern aus Berlin 
an, welche sich für sechs Wochen auf Freiplätzen in 
Familien 
sollten. 

Hamburgs und Schleswig - Holsteins erholen 

Französische Kinder aus Lillelгrankreїch 

Wie in jedem Jahre passierten auch in diesem Sommer 
wieder 185 Kinder aus Lille auf der Fahrt nach und voO 

Dänemark unsere Stadt, und wurden auf Kosten des 
Landesverbandes mit Tee und belegten Butterbroten vеr 
pfelgt, Trotzdem der Zug nur 12 Minuten Aufenthalt 
hatte, klappte diese Betreuung auf der ganzen Linie. 

Diabetiker -Kindertransport 

Zum ersten Nİale haben wir in diesem Jahre zuckеrkrаnl' 
Kinder, denen die Insulinspritze eine Gewohnheit im 
Tagesablauf bedeutet, in das Jugendlager Sachsenhain 
bei Verden a. d. Aller, 
Bund gеhörl, befördert. 

das dem Deutschen Diabetiker 

Kindererholung in Hemmelmark 

Der DRK-Landesverband Hamburg hatte 30 erholungs 
bedürftige Hamburger Kinder für drei Wochen Herbst -

ferien nach Hemmelmark eingeladen. Aufgeregt und fröh 
lich startete die kleine Gesellschaft am 22. September die -
ses Jahres mit einem Bus der Bundesbahn in Begleitung 

von zwei DRK-Helferinnen, die auch die ganze Zeit zur 
Betreuung der Kinder in Hemmelmark verblieben. 

Besuch aus Finnland 
Frau N o r d i n, die Generalsekretärin des Finnländischen 
Jugendrotkreuzes — und vielen Zeltlagеrteilnehmern 
dieses Sommers als Leiterin der finnischen JR.K-Gruppe 
persönlich bekannt —, stattete uns im Oktober einen drei 
wöchigen Besuch ab. S1e wollte sich über unsere Rot 
kreuzarbeit im Landesverband im allgemeinen und im be' 
sonderen über die JRK-Arbeit in Gruppen und Schulen 

.,к 
кlЕ 

U r 
"е 
Ре 
di 
lie 
9e 
Ph 
А е 
ке 

—6— 

D 
e: 
fC 

д 
н 
и: 
Б 



ıer- 
г. 
dck. 

ist 
eine 

ung 
sge -
und 
den 

ver -
ıalb 
den. 
эΡrп.) 
und 
und . 
uft -

te11t 

б 

bis 

ück- 
іЬег 
ггlіп 

in 
)i en 

mir 
Voi 
des 
ver -
halt 

,hen 
ıern 
.р ре 

lгеі -
Rot 
b1 
ilel 

I nformieren, um Anregungen für ihre eigene Tätigkeit 
beim Aufbau des JRK in Finnland zu gewinnen. 

Ein umfangreiches Programm, das Frau N o r d i n durch 
alle Sparten der DRK-Arbeit unter besonderer Berücksich -
tigung der JRK-Arbeit führte, vermittelte unmittelbare 
Eindrücke, die uns hoffen lassen, daß Frau Nordin ein 
gutes Gedenken an uns und starke Impulse für ihre Arbeit 
iпІtgenommen hat, und daß sich die im Sommer geknüpften 
Fr eundschaftsbande zu Finnland weiter festigen und ver -
tiefen mögen. 

Neue Illustrierte Ausbildungsbeilage im 
DRKsZentralorgan 

Die Oktober-Ausgabe des DRK - Zentralorgans enthält 
erstmals eine illustrierte Ausbildungsbeilage, die auch den 
folgenden Ausgaben kostenlos beigefügt wird. Sиe dient 
der Ausbildungsarbeit in der Ersten Hilfe und in der 
Häuslichen Krankenpflege im Rettungs- und Sanitätsdиenst 
u nd im Katastrophenschutz. Die Ausbilder werden ge -
beten, diese Beilagen zu lesen und durch ihre Stellung -
uahme an der weiteren Gestaltung dieser Beilage mitzu -
virken. Die Sammlung der Äußerungen wird dem DRK -
e neralsekretariat vorgelegt werden. 

Die illustrierte Ausbildungsbeilage wendet sich an die 
Ärzte und Ausbilder, vor allem jedoch an die Angehörigen 
der Bereitschaften. Sіe soll u. a. dazu beitragen, jedem 

einzelnen in der Form der laufenden Sammlung der Blätter 
ein Kompendium der Ausbildung in die Hand zu geben. 
Sо ist mit dieser kostenlosen illustrierten Ausbildungs -
beilage eine wertvolle inhaltliche Bereicherung des DRK -
Z entralorgans nach der fachlichen Seite erzielt worden. 

Die illustrierte Ausbildungsbeilage ist nur in Verbindung 
mІt dem laufenden Bezug des DRK-Zentralorgans erhält -
ich. Diejenigen jedoch, die noch nicht Bezieher des DRK-
7e ntralorgan.s sind, haben durch einen zur Verfügung ste -
h enden Mehrdruck der ersten Ausbildungsbeilage die Mög -
lichkeit ihrer Nachbestellung. Die weiteren Ausbildungs -
beilagen, für die ein Mehrdruck nicht aufgelegt werden 
dann, sind dann nur in Verbindung mit dem A.bonne -
rnentsbеzug des DRK-Zentralorgans zu erhalten. Die Nach -
bestellung für die erste illustrierte Ausbildungsbeilage 
ist an die Schriftleitung des DRK-Zentralorgans, Bonn, 

edrich-Ebert Allee 71, zu richten. 

as DRK-Zentralorgan kann zum vierteljährlichen Bezugs -
ргeis von DM 1,89 einschließlich Zustellgebühr unter dem 
Suchwort „Ausbildungsbeilage" direkt bei der Norddeut -
schen Verlagsgesellschaft mbH., Lübeck, Dr. Julius, Leber -

str aße 3/5 oder bei der Schriftleitung in Bonn bestellt 
W erden. 

Kerzenschein im Fenster 
herzen leuchteten am 30. Oktober — zum Gruß für die 
• e irngekehrten, zum Trost für die Wartenden." 

Un ter diesem Leitwort stand die Kerzenaktion des Landes-
°erbandes Hamburg des Deutschen Roten Kreuzes. In den 
penstern sandten die Kerzen ihren mahnenden Schein in 
die Nacht, zum Zeichen, daß auch die noch nicht heim -
gekehrten Kriegsgefangenen und Verschleppten nicht ver -
ge 'ssen sind. Die Gedenkkerzen waren in hiibschen Zello -
ph anbeuieln verpackt in jeder Drogerie erhältlich. Der 
•eйıertrag der Kerzenaktion ist für Zwecke der Heim -
keh rerbetreuung bestimmt. 

(Entnommen der Hamburger Zeitung „Die Welt") 

Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreuzes 

Mit Beschluß des Geschäftsführenden Präsidiums vom 
B. Juni 1955 ist die bisherige Klasseneinteilung des Ehren -
zeichens des DRK aufgegeben worden. Damit sollte er -
reicht werden, daß es fortan nur ei n Ehrenzeichen des 
Deutschen Roten Kreuzes gibt. Es ist in unveränderter 
Form das Zeichen in silberner Ausführung. Gemäß dem 
Statut sollen grundsätzlich Verdienste für gas DRK mit 
diesem „Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreuzes aus -
gezeichnet werden. 

Das Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreuzes „in Gold" 
ist als eine Sonderklasse anzusehen, die grundsätzlich nur 
verliehen werden soll an Persönlichkeiten, die bereits mit 
der Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreuzes ausge -
zeichnet sind, wenn neue und weitere Verdienste dies 
besonders begründen oder wenn das Ausscheiden aus 
einem bedeutenden Amt eine solche nachfolgende und ab -
schließende Ehrung rechtfertigt. 

Daher wird im Sinne des Beschlusses des Geschäfts -
führenden Präsidiums stets — zum Beispiel bei Aus -
händigungen — nur noch von dem „Ehrenzeichen des 
Deutschen Roten Kreuzes" zu sprechen sein, ohne zusätz -
liche Bezeichnungen einer Klasse oder „Ehrenzeichen in 
Sиlber". 

Die Urkunde lautet nunmehr ausschließlich auf das Ehren -
zeichen des Deutschen Roten Kreuzes. 

Bereitschaftsabend im neuen Haus des 

Kreisverbandes Süd°Ost 

Am 19, Oktober 1955 wurde im Kreisverband Süd-Ost, 
Blumenau 20, der erste offizielle Bereitschaftsabend durch -
gefOhrt. 
Thomsen, 

Der Präsident des Landesverbandes, Herr Dr. 
und der LandesbeгеиІschaftsfühгeг, Herr Dr. 

langer, hatten es sich nicht nehmen lassen, dem ersten 
offiziellen Abend im neuen Kreishaus beizuwohnen. 

Nach einigen Begrüßungsworten sprach Herr Dr. langer 
über allgemeine Fragen des Deutschen Roten Kreuzes. In 
dieses Referat hinein schlug ein Alarm, der vom Landes -
verband um 20 Uhr durchgegeben wurde. Es handelte 
sich um eine Alarmübung, bei der angenommen wurde, 
daß иn der Hauswirtschaftsschule in der Uferstraße ein 
Explosionsunglück erfolgt sei. Die anwesenden Kamera -
den und Kameradinnen machten sich sofort auf den Weg 
zur Unfallstelle. Dort übernahmen sie die Versorgung der 
Verletzten. Um die Ubung zu erschweren, war in der 
Schule das Licht abgeschaltet worden. Selbstverständlich 
führte der vom Landesverband entsandte Krankenwagen 
Fackeln mit, so daß die Möglіchkeit bestand, die Versor -
gung und Bergung der Verletzten beim Schein der Fackeln 
durchzuführen. 12 Verletzte wurden in verhältnismäßig 
kurzer Zeit versorgt und ins Kreishaus abtransportiert. 
Hier war unterdessen eine Rettungsstelle eingerichtet 
worden, in der die ärztliche Versorgung sichergestellt war. 
In der arїschlиeßenden Kritik wurde festgestellt, daß die 
Ubung im allgemeinen befriedigend war. Auch der Ein -
satz der Kameraden und Kameradinnen wurde lobend er -
wähnt und der Herr Präsident sprach ihnen für ihre Ein -
satzbereitschaft den Dank des Landesverbandes aus. Dem 
Kameraden Richter sen., der die Übung angelegt hatte, 
wurde besonderer Dank ausgesprochen. 
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Vorséandswahlen 
In seiner Mitgliederversammlung am 2. Oktober 1955 
wählte der DRK-Kreisverband Hamburg-Walddörfer e. V. 
einen neuen Vorstand, der sich aus folgenden Mitgliedern 
zusammensetzt: 

1. Vorsitzender: Herr Heinz A. H. Ballhorn, _ 
2. Vorsitzende: Frau Luise Ranck,' 
1. Schatzmeister: Herr Jobs. Thüm, 
2. Schatzmeister: Fräulein Else Hit-s, 
1. Schriftführer: Herr Werner Felsberg, 
2. Schriftführer: Frau Helga Michelmann, 
Kreisverbandsarzt: Herr Dr. Richard Ledermann 
Delegierter des Kreisverbandes 
beim Landesverband: Herr Robert Lorf. 

In der Mitgliederversammlung des DRK-Kreisverbandes 
Hamburg-Süd-Ost am 28. August 1955 wurden folgende 
Vorstandsmitglieder gewählt: 

1. Vorsitzender: Herr Dr. med. Rudolf Wilcke, 
2. Vorsitzender: Herr Gerd Buchholz, 
Krei-sschatzmeister: Herr Paul Berlo, 
Kreisverbandarzt: Herr Dr. med. Rudolf Wilcke, 
Leiterin der Frauenarbeit: Frau Agnes Schmidt, 
Kreisbereitschaftsführer: Herr Wilh. Pfaffenberger, 
Bereitschaftsführer: Herr Heinz Cammann. 

In der Mitgliederversammlung 
Hamburg-Wandsbek-Stadt am 

des DRK-Kreisverbandes 
6. Oktober 1955 wurden 

folgende Vorstandsmitglieder gewählt: 

1. Vorsitzender: Herr Amtsgerichtsrat Walter Günther, 
2. Vorsitzender: Herr Amtsgerichtsrat Friedr. Deike, 
Kreisarzt: Herr Dr. Lothar Stettner, 
Kreisschatzmeister: Herr Alfred Scheel, 
Kreisbereitschaftsführer: Herr Alfred Scheel, 
Leiterin der Frauenarbeit: Frau Edith Scheel, 
Vertreter des JRK: Herr Harald Klug. 

Die obengenannten Vorstände wurden gemäß § 16 der 
Satzung des Landesverbandes vom Landesvorstand be -
stätigt. 

Geschäftsverkehr mit dem Landesverband 
Um eine ordnungsgemäße Postverteilung im Landesver -
band zu gewährleisten; wird darum gebeten, Post aus den 
Kreisverbänden nicht an einzelne Abteilungen oder Per -
sonen des Landesverbandes, sondern grundsätzlich an den 
Landesverband zu richten bzw. beim Sekretariat des 
Landesverbandes abzugeben. 
Sollte es sich nicht umgehen lassen, daß an einzelne Per -
sönlichkeiten dienstliche Schreiben herausgehen, die nicht 
unmittelbar über den Landesverband laufen, so ist diesem 
jeweils eine Kopie dieses Schreibens zu Obersenden. 
Für den umgekehrten Fall des Postversands vom Landes -
verband an die Kreisverbände wird nochmals das Schrei -
ben des Landesverbandes an alle Kreisverbände vom 
16. Februar 1955 in Erinnerung gebracht. 

Lieferung von Lehr und Unterrichtsmaterial 
Für die Lieferung von Lehr- und Unterrichtsınaterial sind 
vom DRK-Generalsekretariat mit der betreffenden Ver -
lagsanstalt Vereinbarungen Tiber die Versorgung mit die -
sem Material zu äußerst berechneten Vorzugspreisen 
getroffen worden. 
Da im freien Handel dieses Material wesentlich teurer ist, 
werden die Kreisverbände bzw. einzelne DRK-Angehörige, 
die Interesse für den Ankauf solchen Materials haben, 
gebeten, Bestellungen grundsätzlich Tiber den Landes -
verband aufzugeben, da ihnen n u r a u f d i e s im 

W e g e die Verbilligung gewährt werden kann. Z. B 
kostet das DRK-Unterrichtsbuch auf dem DRK-Weg 1 
DM 3,—, während es im Buchhandel nicht unter DM 480 ; 
abgegeben werden kann. Genau so liegt es bei der Ersten' 
Hilfe-Fibel, die wir als . DRK-Stelle zum Preise von 
DM —,90 bekommen und die im Buchhandel für DM 1,50 
zu erhalten ist. 

Mїtglieder ° Werbeaktion 
Die mit dem 1. August 1954 eingeleitete Mitglieder' 
Werbeaktion des Landesverbandes durch die Kreisver 
bände ist am 30. Luft 1955 abgeschlossen worden. 
Der Landesverband hatte für erfolgreiche Werbung 10 
diesem Rahmen Preise ausgesetzt. Nach den vorliegenden 
Meldungen der Kreisverbände ist in dieser Aktion leideг 
kein Einzelwerber so erfolgreich gewesen, daß ein Pгeıs 
dafür ausgesetzt werden konnte. 
Die vom Landesverband zur Verfügung gestellte Summe 
fällt damit beschluilgem&B dem Uniform-Beschaffung 5 ' 
Fonds zu. 

Dankbrief des Tierschutzvereins 
Unser Festumzug der Tiere, den wir am 2. Oktober 

dieses Jahres aus Anla3 der Eröffnung der Welttierschuf{'" 
woche veranstaltet haben, i-st ein ganz großer Erfolg g 
wesen und wir haben das Ziel erreicht, das wir damit im 
Auge hatten, nämlich die Herzen der Bevölkerung für das 
Tier aufzuschließen und die Bindung zum Tier zu vet' 
tiefen. 
Wir möchten hiermit Ihnen und Ihren Mitarbeitern, Ale 
sich so selbstlos in den Dienst dieser guten Sache gestellt 
haben, unseren allerherzlichsten Dank aussprechen! Ohne 
Ihre Mitwirkung wäre der Erfolg bestimmt kein so hun' 
dertprozentiger gewesen ... 

gez. O t t o K e r t s c h er, 1. Vorsitzender' 

Wir 
Das 

geben 

Anschriftenänderung 
nachstehende Anschriftenänderung bekannt 

DEUTSCHE ROTE KREUZ, 
LANDESVERBAND NORDRHEIN e. V., 

befindet sich ab 24. September 1955 in 
DUSSELDORF, ROSENSTRASSE 20 

Telefon wie bisher: Sammelnummer 4 13 88). 

Aufforderung zur Mitarbeit 
Die Kreisverbände werden freundlichst gebeten, Nach' 
richten und Notizen, die fier die anderen Kreisverbänd e 
von Interesse sind, als Beiträge für unser Mitteilung 5 ' 
blatt einzusenden und dadurch den Zusammenhalt дІr! 
Rotkreuz-Familie in Hamburg zu festigen. 

Warnmeldung 
Der . Jugendliche Reinhold M 0 r s, geboren am 12. Mär ı 
1938 in Oberhausen, bisher wohnhaft im Jugendheífi 
„Haus Fichtenhain" in Willich bei Krefeld, hat es dur i 
falsche Angaben erreicht, Mitglied der DRK_ Bereitscha ft " 
Krefeld zu werden und einen DRK-Dienstausweis zu •r 
halten. Er ist am 27. August 1955 unter Mitnahme eine r 
Helfertasche und seines DRK-Ausweises aus dem Jugend 
heim verschwunden. Es ist zu vermuten, daß er seinen 
Ausweis bei DRK-Verbänden oder Behörden mißbrauche n 
wird. 
Sollte M 0 r s bei einer DRK-Dienststelle vorsprech 1 n' 
wird um Einziehung des Ausweises und eine B enac hriCh 
tigung der örtlichen Polizeidienststellen sowie des 
Generalsekretariates gebeten. 
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MITTEILUNGEN 
DES DEUTSCHEN ROTEN KREUZES 

LANDESVERBAND HAMBURG E.V. 

Riickblick auf das Jahr 1955 

Aufbаu des Luftschutz-Sanіtätsdиenstes 
(Schluß) 

Besuch auf einer DRK-Bahnhofssani -
tätswache in Hamburg 

Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 

(Fortsetzung aus dem „ABC DES 

GESUNDEN 
Іт g 

LEBENS". IV. Ernäh -

NOVEMBER/DEZEMBER 

INHALTSVERZEICHNIS 

Aus der Arbeit unseres Gesundheits -
dienstes (Bericht über die Tagung 

der Sachbearbeiterиnnen für Gesund -
heitsdienst in Königswintеr vom 20. 

bis 22. 10. 1955) 
Mdttergenesungswerk 

Feierstunde im Kreishaus in der Siе -

richstraile 

Dankbrief 

1955 

Dank des Zentralkomitees des Schwe -

dischen Roten Kreuzes 

Verleihung von Ehrenzeichen 

Warnmeldung 

Todesanzeigen 

Führung der Geschäfte des Landes -

geschäftsfiihrers des Bayerischen 

Roten Kreuzes 

Aufforderung an die Kreisverbände 

RückЫick auf das Jahr 1955 
Liebe Kameraden und Kameradinnen! 

Die stetige Entwicklung in unseren Hamburger DRK-Verbänden, die ich in meinem „RückЫick auf das 
Jahr 1954" geschildert habe, hat sich auch in diesem Jahr, das nunmehr zu Ende geht, dank der Opferwilligkeit 
und der Einsatzbereitschaft aller unserer ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitarbeiter aufs schönste fort -
gesetzt. Ich denke besonders an die Ausbildungsziffern, die in unseren Kursen erzielt worden sind. Allein 
in der „Ersten Hilfe" vermdgen wir, dank des Interesses weitester Bevölkerungskreise an dieser so überaus 
notwendigen Ausbildung, die uns von den Behörden gesetzte Zahl von 15 000 nicht nur zu erreichen, sondern 
durch Zusammenwirken von Landesverband und Kreisverbänden um weitere 5000 auf insgesamt 20 000 in 
e in e m Jahre zu erhöhen, wenn es uns gelingt, die entsprechenden Mittel, die hierzu erforderlich sind, 
nachträglich von Sеnat und Bürgerschaft bewilligt zu bekommen. 

In diesem Zusammenhang möchte ich auch Ihnen gegenüber zum Ausdruck bringen, daß wir die finanzielle 
Hilfe, die uns der Staat für die Ausführung der Aufgaben gewährt, die die Genfer Konventionen vorsehen, 
dankbaren Herzens anerkennen und daß wir sie peinlich genau verwalten und einsetzen, um einen möglichst 
großen Erfolg aufweisen zu können. Darüber hinaus gebiihrt allen unsern Spendern, seien es Firmen oder 
Einzelpersonen, unser aufrichtigster Dank für das Verständnis, das sie mit ihrer Gabe den Aufgaben und 
Zielen des DRK entgegenbringen. 

Ich möchte ungern in Kritik verfallen, — aber wir wissen alle, dali es noch viele Abseitsstehende gibt, die 
entweder aus Unkenntnis oder aus falscher Einstellung die Aufgaben, ja sogar die Existenzberechtigung des 
DRK verkennen und in Zweifel ziehen. Lassen Sie es sich darum nicht verdrießen, hier aufklärend zu wirken 
und immer wieder auf die vdlkerversdhnende, friedensfördernde und staatswichtige Arbeit des DRK hinzu -
weisen. Nicht nur bei uns in Deutschland, nein, in 74 Ländern des Erdkreises ist das Rote Kreuz durch die 
gleichen Ziele und Aufgaben verbunden; es ist eine Gemeinschaft, die weder Politik noch Religionsunter -
schiede, sondern nur die Menschenliebe kennt. Diese Gemeinschaft zu stärken, muß unser oberstes Ziel sein, 
und wir massen in unsern eigenen Reihen damit anfangen. Verstärken Sіe diese Reihen darum durch 
eifrige Werbung neuer Mitglieder, sei es aktiver, sei es passiver, und seien Sie vor allem bestrebt, die 
Jugend mit unsern Idealen bekannt und vertraut zu machen. Sіe sollen unsere Nachfolger werden, denn 
wenn wir es nicht verstehen, die Lugend zu uns heranzuziehen so laufen wir Gefahr, allmählich ins Hinter -
treffen zu geraten. Glücklicherweise sind gerade hier bei uns in Hamburg die schönsten Ansätze für die 
Jugendarbeit im DRK zu verzeichnen. Wir sehen dies bei den Ubungen und Einsätzen, wo sie unter den 
Augen und der Leitung erfahrener älterer Kameraden sich sozusagen „dіе Sporen verdienen". 

Besonders begliickend Ist es für uns alle am Jahresende gewesen, aus den Briefen und Besuchen unserer 
Spätheimkehrer entnehmen zu können, was die Betreuung durch das Hamburger Rote Kreuz sowohl in 
seelischer wie in materieller Beziehung während der trostlosen Zeit der langen Gefangenschaft in Rußland 
für sie bedeutet hat. Einen besseren Lohn als diese Dankbarkeit können wir nicht empfangen. Wohl unser 
schönstes Weihnachtsgeschenk wäre es aber, wenn nun auch die letzten Kriegsgefangenen, die ein hartes 
Schicksal in Rußland zuriickhält, noch vor Jahresablauf zu uns heimkehren .würden! 

So wollen wir getrost in das Neue Jahr hineingehen. Ihnen allen, liebe Kameraden und Kameradinnen, 
wiinsche ich für 1956 Gesundheit, Zufriedenheit und Erfolg, -- nicht zuletzt zum Segen des Deutschen 
Roten Kreuzes! 

л.L 
Präsident 

Gesandter e. D.



Aufbau des Luftschutz , Sanitátsdienstes (sсыuss) 
Gesundheitswesen und Luftschutz -Sanitätsdienst 

Der Leitende Luftschutzarzt hat schon im Frieden dafür zu sor -
gen, daß die zur Verfügung stehenden Einrichtungen des öffent -
lichen Gesundheitswesen und die Kräftе der einschlägigen 
Organisationen organisch in den Rahmen des Luftschutz-Sanи -
tätsdienstes in reibungsloser Zus-ammenarbeit eingegliedert 
werden. Er muß also zum Beispiel dafür sorgen, daß mit Hilfe 
friedensmäBi•g bestehender Einrichtungen, ohne diese für ihre 
Friedensaufgaben anzutasten, und unter Werbung zusätzlicher 
Freiwilliger die notwendigen Einsrichtungen personell aufgebaut 
werden. Dazu kommt der Aufbau der ortsfesten Einrichtungen. 
Soweit z. B. die erforderliche Zahl männlicher Freiwilliger in den 
zur Verfügung stehenden Altersklassen nicht gewonnen werden 
kann, wird man sich besonders im Luftschutz-Sanitätsdienst auf 
geeignete freiwillige weibliche Kräfte stützen müssen. Dement -
sprechend ,ist ein Einsatz von Ärzten, und Ärztinnen vorgesehen. 

Alle Einheitsführer, auch -d:er Arzt und die Arztin der Luftschutz -
Rettungsstellen, sind nach näher geregeltem Verfahren durch 
den örtlichen Luftschutzleiter mit der Führung zu beauftragen. 
Führer, die anläßlich der jetzt durch das DRK vorgesehenen 
Kaderaufstellung eingesetzt werden, werden infolgedessen zu 
einem späteren Zeitpunkt wenn örtliche Luftschutzleiter bestellt 
sein werden, ihrer formellen Bestätigung bedürfen. Sie , sind 
dienstlich dem örtlichen Luftschutzleiter nach dem Grundsatz 
unterstellt, daß die Führung im Luftschutz örtlich unterteilbar 
ist; fachlich unterstehen :sie dem leitenden Luftschutzarzt. Den 
Einheitsführern obliegt im Frieden besonders die Verantwor -
tung für die Fúhrer- und Unterführer-Ausbildung und die Über -
wachung der Ausbildung der Sanitätsdienstkräftе. Die Ausbil -
dung der Bereitschaftsführer wird auf besonderen Lehrgängen 
der Bundesanstalt für zivilen Luftschutz, besonders auch für den 
taktischen Einsatz der Bereitschaften durchzuführen sein. Auf 
dem Gebiet der fachlichen Ausbildung von Führungs- und Lehr -
kräften für den Luftschutz-Sanitätsdienst hat das DRK m-it Mit -
teln, die ihm vom Bundesministerium des Innern zur Verfüg-urig 
gestellt werden konnten, seit den letzten fahren schon eine 
bemerkenswerte Vorarbeit geleistet, deren Bedeutung -sich jetzt, 
wo es an die Aufstellung von Einheiten geht, -erweisen wird. 
Ortliche Fortbildungskurse durch Fachärzte sollen die einschdä -
gigen medizinischen Fragen behandeln, außerdem wird diie 
luftschutztaktische Ausbildung durch Planspiele und Ubun.gen 
fortzusetzen sein. Die allgemeine Ausbildung der Unterführer 
sowie der Sanitätsdıenstkräftе erfolgt durch die einschlägigen 
Organisationen, wobei selbstverständlich „an erster Stelle" das 
DRK zu nennen ist. Die Fortbildung der Unterführer soll in 
örtlichen Lehrgängen durch die Einheitsführer erfolgen. 

Aufbau auf drei Jahre verteilt 

Der Aufbau aller vorgesehenen Einrichtungen de-s Luftschutz -
Sanitätsdiеnstes ist nicht iņ. einem Jahr möglich; er soll auf drei 
Lehre nach Maßgabe dér zur Verfügung zu stellenden Mittel 
verteilt werden. Aber ein Anfang ist schon gemacht: das DRK 
hat mit Mitteln des Bundesministeriums des Innern in Bad 
Godesberg einen Musterzug einer Luftschutz-Sаnitätsdienst -
bereitschaft aufgestellt und teilweise ausgerüstet, der aus frei -
willi-gen DRK-Helfern besteht und Erprobungszwecken dient: 
Teile dieses Musterzuges sind bei der diesjährigen Jahres -
tagung des IRK in Goslar, am 17, und 18. Juni, erstmals der 
OffentLlchkeit vorgeführt worden. Ich möchte es deshalb als 
ein besonders erfreuliches Zeichen werten, daß die ersten be -
reits bestehenden Einrichtungen des Luftschutz-Hilfsdienstes, die 
bisher überhaupt der Offentlichkeit gezeigt werden konnten, 
solche waren, die unmittelbar eineu echten karitativen Aufgabe 
dienen. Der Musterzug von Bad Godesberg hat auch schon seine 
ersten praktischen Übungen hinter sich, bei denen er seine vor -
zügliche Ausbildung zeigte. Im Juni führte er gemeinsam mit 
Männern des Technischen Hilfswerks, das den Bergungs- und 
Instand-setzungsdienst i-m Luftschutz-нidfsdiеnst übernimmt, 'im 
Übungsgelände der THW-Bundesschule in Marienthal (Ahr) 
eine -gemischte Einsatzübung durch, bei der die Berqung von 
Verschütteten und ihre anschließende sanitätsdienstliche Ver -
sorgung zu zeigen war. Dies alles ist erst .eіп — immerhin 
schon sehr erfreulicher — Anfang; das DRK hat sich aber zum 
Ziel gesetzt, noch bis 1. Apr , i1 1956 möglichst :schon ein Drittel 
der für den Luftschutz-Sanitätsdienst benötigten 56 000 -Kräfte 
kadermbBıg aufzustellen, w-ob-ei zu hoffen ist, daß auch für die 
behördlicherseits durchzuführende Ausrüstung wenigstens teil -
weise ausreichende Mittel zur Verfúgung :stehen. Was immer 
auf diesem Gebiet aufgebaut wird, steht darm auch in Friedens -
zeiten bei Katastrophen, -grollen Unglücksfällen usw. den ein -
schlägigen Organisationen — wie- vorgesehen ist — zur ergän -
zenden Unterstützung zur Verfügung und verstärkt ihre Lei -
stungskraft; so wird auch das DRK von seinen Mühen einen 
unmittelbaren Nutzen -haben. Gebe ein gütiges Schicksal, daß 
die Einrichtungen des Luftschutz-Sanitätsdienstes wenn über -
haupt, dann höchstens bei fгiedеnsmäßigеn Katastrophen zum 
unterstützenden Einsatz benötigt werden. D -er altbewährte 

Bi 
Idealismus der DRK-Helfer möge sich aber auch in der BеtE 

w 
Schaft zur freiwilligen Hilfe am Nächsten erweisen für j 1 D k( 
Fall, wo es um das Uberleban unseres Volkes ginge. So 5(. bi 
wir den Krieg verabscheuen, wir dürfen die Augen nicht' 

Gı schließen un -d müss•én für einen solchen Fall gewappnet s1 
ju 
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Besuch auf einer DRK.Bahnhofssanіtätswache ne 
no 

in Hamburg ne 
an 

In der riesigen Bahnhofshalle brandet das Leben. Ein unun 1 
brochener Strom von Menschen flutet ein und aus, Mеnsd1E. V ( 

•i 
zu. 

die zur Arbeit eilen oder nach Hause wollen Menschen, 
eine Reise unternehmen oder von ih r zurückkehren. Der •± 
schauer, der gemächlich die Halle durchwandert, isst beeindruá un 
durch die Vitalität, die Zielstrebigkeit, den frohen Mut, d-ie ter 

so 
fül 

allenthalben entgegentreten. 

Etwas abseits von diesem pulsierenden Gewühl finden wlr ė 
we 

Rotes Kreuz, darunter diie Aufschrift „Bahnhofs-Sanіtätswаd 7 e 
Sdi 

Wir betreten den Raum, schließen die Tür hinter uns und ha• UI ) 
das Gefühl, plötzlich in einer ganz anderen Welt zu sein. li1 he 
her flüchten sich, meist von d -er -grollen Masse unbemerkt, N` ist 
Elend, Krankheit, H-іfsbedürftig.kеit aller Art, -geleitet von ó - 

deı 
Hoffnung und dem Vertrauen ,;das Rote Kreuz hilft uns'. 

WO 
Der Raum wirkt nüchtern. Ein Schrank für Arzneimittel, Sa 
tätsmaterial und Instrumente, -ein Tisch, ein Schreibtisch, еiй: Ni 

Gel 
Stühle bilden seine Einrichtung. Auf dem Schгеibtіsch •tii od( 

an( eine Kaffeetasse, wohl zu dem Zweck, die muden Lebensgell 
nach langem Wachen wieder anzuregen. Im Nebenraum steh 
eine oder zwei Liegen, ein Vorratsschrank und auf dem ьt 
Räume verbindenden Gang ein Rollstuhl. Leben und Wûrıne 
hält diese Bahnhofssanitätswache eigentlich erst durch die DR' 

fı 
or 
Um Helfeırin und den DRK-Helfer, die m-it Freundlichkeit, g 

bereitschaft und ruhiger Sicherheit ihres Amtes walten ' $ur 
eine Rotkreuz-Atmosphäre" schaffen. Soeben wird eine 801 1 Fеr 
rige Frau hereingeführt. Sиe kommt aus einem nаhegelegeГ' mit 
Ort und hat noch eine etwa fünfstündige Reise vor sich. Gе Ч Es 
keine Weltreise, aber fűm -die alte Frau doch so aufregend, -i de 

sie beim Umsteigen einen Kreislauf-Kollaps erleidet. Nun' 
sie .auf eine der Liegen gebettet und ein Arzt wird herb 

glaı 
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gerufen, der bald danach erscheint. Er verabreicht ein Med • 9e• 
ment, die DRK-Helferin bereitet nach seiner Anweisung еi ist 
Wärmflasche und warmen Tee. Bis der nächste Anschluß hіlfı 
geht, wird sich die Patientin sicher erholt haben. Viele Frag Sa m 
sind inzwischen in uns aufgestiegen und jetzt, wo eine pа4 und 
eingetreten ist, erhalten wir von der Helferin und dem Нel(Q Schl 
zu denen sich zu diesem Zeitpunkt noch die Ablösung hitı 0o гE 

litt 

G1 e ,i 

gesellt, einen eingehenden Uberblick uber die Bedeutung 
Aufgabe der Bahnhofssanitätswache. 

Da ist zunächst die Aufgabe, Erste Hilfe für Reisende zu lеist• Aц 
Fast täglich kommen Verletzungen vor, von der kleiis f de r . 
Schnittwunde bis zum Knochenbruch. Vielfach trägt der Z• tдΡts 
schenraum zwischen Trittbrett und Bahnsteigkante die Schil' 
Da rutschen Reisende ab und es gibt übl e Abschürfungen, РІ Nie 
und Rißwunden. 
gequetscht, und 

Beim Zuschlagen von Türen werden FІn9` killt 
häufig werden Fenster eingeschlagen, m•si 

durch Unvorsichtigkeit, und Glassplitter verursachen Sс - ц 
wunden-. Es kommt auch vor, daß Kinder oder Halbwüchse •iгr 
den vorbeifahrenden Zug mit Steinеn•, Flaschen oder dетglеiг 
bewerfen. Manchmal fallen be -i heftigem Anfahren oder Bг• 

Wer 
e ine: 

sen Gepäckstücke herunter und verursachen Gehirner•schü t Wur( 
t 'цı , 
g 

1r0 h 

rungen. 

Natüхl•ich brauchen nicht nur Verletzte, sondern auch Erkrаi 
Erste Hilfe. Hauptsäćhlich handelt es sich dabei um Herzan• 8 efri 
Gallen- un -d Nierenkoliken oder die sogenannte „Fahrkгä f 
hest". Manchen Menschen wird schlecht, wenn sie riickW•• 
fahren müssen. Sеlbst Schlaganfälle sind keine Seltenıheit -
war z. B. ein ganz besonders schwerer Mann von übe r zwei Ze• 
nerv, der sich während der Fahrt in der Toilette eines Zц 9 
eingeschlossen und dort einen Schlaganfall erlitten hatte. Es 
keine leichte Arbeit ihm zu Hilfe zu kommen. Oft braue Die 
Kriegsbeschädigte Hilfe, Männer, die eine Prothese tragend hin g 
bei denen die Stümpfe wund geworden sind, oder Frauen , . fei st 
schnellstens in e -in Entbindungsheim befördert werden m u ss nar t 
All -diese Menschen erhalten Erste Hilfe und wo e•s nötig . l. g 
w-ird entweder ein Arzt herbeigerufen oder der Transport e• 
Krankenhaus veranlaßt. 

Eine besondrere Kategori -e bilden die Bediensteten der 
bahn, d-ie meist schon „Stammkunden" sind. lhr Dienst 
mancherlei Gefahren für Verletzungen mit sich. Bei der Gеp? E , nkl 
befórdeгung gibt es an den Verschniírrmgsdrähten, Вandе 1 
oder Nägeln Verletzungen. An der Lokomotive gibt es 
brennurigen und oft fliegt Kohlenstaub oder Flug-asche ins A ug p 
Zu den Stammkunden gehört auch die Kinderschar, die gеWе f к 
ist, rings um den Bahnhof zu spielen. Sie kommen dann I• it 

äufigen Onkel, kannst Du mir da mal ein Pf1а s iэ I 
d d rauf em kleben?" g 2 l + 
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Besonders tragische Vorkommnisse sind die Selbstmorde. Da 
wirft sich irgendein Verzweifelter, der glaubt, daß es für ihn 
keine Hilfe mehr gibt, vor den fahrenden Zug. In diesėn Fällen 
bleibt dann nur noch die gra-urige Aufgabe, die zerstückelten 
Gliedėr zu bergen. Aber auch unglhcklich Verliebte, oft jr 
jugendlichen Alter, glauben aus dem Leben scheiden zu müssen. 
Sie betreiben dieses Geschäft aber nicht ganz so ernst. Sіe 
nehmen so viel T8bІеttеn, daß sie gefährdet werden, aber doch 
noch die geheime Hoffnung auf Rettung mit in ihren Tiefschlaf 
n ehmen. Hier ist schnellster Transport ins Krankenhaus zu ver -
anlassen, damit der Magen ausgepumt werden kann. 

V °n Zeit zu Zeit kommen Eisenbahnungliicke vor. Mit dem 
Hilfszug der Bundesbahn eilt die Besatzung der Sanitätswache 
m Unfallort, eng und kameradschaftlich mit der Feuerwehr 

und dem technischen Personal der Bundesbahn zusammenarbei -
tend, Ereignet sich ein solches Zugungliick auf dem Bahnhof, 
so ist die Sanitätswache von noch gehfähigen Verletzten йber -
fullt, während die schweren Fälle in die Unfallwagen verladen 
Werden. Bei Alarm bei Eisenbahn-unglticken ist die Bahnhofs -
sa nitätswache an das Alarmne-tz der Bundesbahn angeschlossen. 
Unseг'e Unterhaltung wird unterbrochen. Ein alter Mann kommt 
herein, nach seiner Sprache ein Fldchtling aus Ostpreußen. Ihm 
ist schlecht geworden. Offenbar leidet er auch an Asthma. Wie -
deгum wird er betreut, und erst dann kann unser Gespräch 
wieder in Gang kommen. 

Nicht immer handelt es sich um Erkrankte oder Verletzte. Hulfs -
bedürftige aller Art müssen betreut werden. Gebrechliche, Alte 
Oder Blinde mftssen beim Umsteigen von einem Bahnsteig zum 
anderen gebracht werden. Genesende, eben aus dem Kranken -
aus entlassen, werden ins Abteil geleitet und dem Schaffner 

fördert. leertraut. Menschen mit Lähmungen werden im Fahrstuhl be -

Umsi edlertraпsporte, Fldchtlinge, die ,ihren Wohnsitz von einem 
Bundesland zu einem andern verlegen, Kindertransporte zwecks 
F erienaufentlıalts, werden mit Tee, Verpflegungspaketen oder 
•ıit Milchsuppen gestärkt. 

Es gibt auch Elemente, meist Asoziale, die die Hilfsbereitschaft 
des Roten Kreuzes mißbrauchen wollen, z. B. Obdachlose, die 

glauben auf der Sanitätswache e -in Unterkommen für die Nacht 
finden oder Simulanten, d-ie glauben —sogar unter Drohun-

ung ef g•• —, sich , irgendwelche Vorteile verschaffen zu können. Da 
schluli• hilf r s gut, daß die Bahnpolizei d -er D eu t sc h en Roten Kreuz 
e Fгаl' s eich Zur Seite steht. Eine „Spezialität" sind in diesem Zu -
n e цп me•hang die Betrunkenen. Sie fallen die Treppen hinunter 
тı I1e1í ° j SCh1 verletzen sich oder aber s-ie werden rabiat und fangen 
•g hiıv•i lıe ageneien und Messerstecheriien an. Natdrlich kö nnen auc h 

tung mittej t sa g nd begrenzt nicht immer erfüllt werden, denn diе HUfs -

u leietel ' 1iсhzeitig ist die Sanitätswache so etwas ähnliches, wie ein 
klвΡins t `, bi r uskunftsbüro" für alle Fragen, die irgendwie das Rote Kreuz 
der Z l ta t Uhren und die weit über die speziellen Aufgaben der S -ani -
e Sсй $'wache hinausgehen. -

en, plag Nıe ermüdende Geduld, Einfühlungsvermögen und Menschen-
-• n ging kenntnis sind die Voraussetzung für das Erreichen der der Sani -

s w ѕс • r che gestellten Ziele, sprechen doch Menschen aller Schat-

wüch 5 •• нΡ • ц g1Ländé 0 vom ,dort vo dire-ktor b -is zum Land s t re i c h er, aus aller 

rgleiг• f : er D , еnn m -an bedenkt, daß allein in -ein-Im Vierteljahr auf d-ieser 
7•schцt• eben Bahnhofssanitätswache in 2 320 Fällen Hilfe geleistet 

wtırde so kann rau ermessen, welche Arbeit und Verantwor -
nе r-euz-idee damit 

irkran 8 g ini aller n h еrе den k DRK-Helfer nеп und únHdeelfnern t, die aber 
rz-ant а efriedigung gewähren kann. еanе tiefe 
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Aus der Arbeit unseres Sozialdienstes 
(Fortsetzung aus dem »ABC des gesunden Lebens«) 

IV. Die Ernährung 
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des Körpers ist vėrschieden; Faustregel für die 

Bis zu zwanzig Jahren so viel wie möglich, 
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bis zu vierzig Lahren so viel wie nötig, 
bis zum Lebensende so wenig wie möglich. 

niichränkungen d -er vorigen Regel fier Kиndier: 
Frühzeitige Uberfйtterung ist zu vermeiden. 
Der Fresser wird nicht geboren, sondern erzogen. es ı9 

qe, 0t 1i f rS hindern, die schl-echt essen, muu sorgsam die Ursache 
tann mi Ip und abgestellt werden. 

Pf1a 5 Dı dë cAtrgbe itsleistung Nahrungsengi Deines ver hindert Kdrpe-rs entsprechend 

i U' bergewi hte. 
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Alte Leute brauchen häufige, kleine Mahlzeiten. 
Es gibt vier Nahrungsmittelgruppen: 

1. Milch, Fleisch, Fisch, Eier. 
2. Fette (tierische und pflanzliche). 
3. Brot, Mehl, Kartoffeln, Stärkeerzeugnisse, Zucker, 
4. Obst, G -ermiss, Salate. 

Alle Gruppen der Nahrungsmittel müssen in -der täglichen Kost 
enthalten sein. 

Das Kind braucht viel Milch, auch das Schulkind. Es stellt sich 
erst später auf Fleischkost um. 

Der Körper braucht frische Kost in Form von Obst, Gemüsen 
oder Salaten. 

Kaufe Gemйsе und Obst den Jahreszeiten und den Heimat -
erzeugnissen entsprechend ein. 

Versteife Dich nicht auf ein bestimmtes Gericht, wenn ein ande -
res besser und billiger zu haben ist. 

Gleiche Nährwerte können unterschiedliche Preise haben. Bei 
Milchprodukten oder Fisch sind die Nährwerte billiger als in 
den entsprechenden Mengen Ei oder Fleisch. 

U' herlege Dir mindestens einen Tag vorher, was Du kochen 
willst und ob alle Zutaten zusammen sind. 

Fange nicht ,in letzter Minute mit der Vorbereitung zum Essen 
an. Was am Vortag vorbereitet werden kann, ist fertig zu 
machen, besonders vor dem Sonntag. 

Was im Sitzen zu machen ist, soll auch im Sitzen erledigt wer -
den. Stelle Dir alle Zutaten vorher zurecht, damit Du nicht 
unndtze Wege zu machen brauchst. 

Uberlege vorher die Reihenfolge, in der die Arbeit erledigt 
werden soll. Du sparst Zeit, Kraft und Brennstoff. 
Halte d -en Arbeitsplatz sauber und 
der Zubereitung der Gerichte. 

ordentlich, auch während 

Brauche nur einwandfreie Nahrungsmittel. Prüfe sie mit Auge, 
Nase und Mund. 

Putze und wasche das Gemüse gгйndlich, lau es aber nicht lange 
im Wasser liegen. 

Diinsten ist besser als Kochen. 

Benutze Gemüsewasser zu Suppen und Saucen. 

Vor dem Auftragen müssen die Vorbereitungsarbeiten ab -
geschlossen sein, damit alle in Ruhe die Mahlzeit genießen 
können. 

Decke den Tisch sorgfältig und richte die Speіsen nett an. Wir 
essen auch mit den Augen. 

Auch der alleinstehende Mensch braucht Tischkultur. o 

Aus der Arbeit unserers Gesundheitsdienstes 

Bericht Tiber die Tagung der Sachbearbeiterinnen für 
Gesundheitsdienst in Könјgswіnter vom 20. — 22. 10, 55 

Die Tagung galt dem Einsatz der Sachbearbeiterinnen für 
Gesundheitsdienst und der Ausrichtung auf d-ie zukünftige 
Arbeit. Diese Fragen wurden in Gruppenarbeit durchgesprochen. 
Die von den Teilnehmerinnen gemeinsam anerkannten Ergeb -
nisse sollen hier mitgeteilt werden. 

Die Sachbearbeiteriıı für den Gesundheitsdienst wird dem Refe 
rat Frauen- und Wohlfahrtsarbeit beim Landesverband zuge 
teilt. 

Engste Zusammenarbeit mit allen Abteilungen des Lande:sver -
band•es und mit den Kreisverbänden, mit Gesundheitsbehörde, 
Ärzten und Lehrbeauftragten ist erforderlich. Sіe soll eingeschal -
tet werden in jegliche Ausbildungsarbeit des DRK. In diese 
Arbeit einbezogen werden sollen die Kurslehrerinnen, indem 
sie Anhangstunden an ihre Kurse Tiber Gesundheitspflege 
geben, auf die sie noch ausgerichtet werden sollen. Fragen der 
Gesundheitspflege sollen auch eingegliedert werden in die Aus -
bildung der Sozialhelferiлnen, Hauskrankenpflegerinnen, d -er 
Bereitschaftsfhhrerinnen u. a. Aber auch in d -en eignen Reihen 
soll der Gedanke der Gesundheitspflege weiter vertieft werden 
durch Aussprachen hierüber und Vorträge in den Bereitschaften. 
Ziel der Arbeit des DRK mit den Gedanken der G-esundheits -
pflege und-Erziehung zu durchdringen. Darum muß auch die 
Gesundheitsbelehrung eingegliedert werden in alle bereits be -
stehende Einrichtungen des DRK. -

Als Möglichkeit für eine Gesundheitsbelehrung und -erziehung 
wurden noch einmal angeführt: Arztvorträge, auch über Kneipp -
einrichtungen, Filmveranstaltungen, Lichtbildreihen, Gesund -
heitsgespräche nach Kursen, in Elternabenden, in Jugendgruppen, 
Verbänden usw., Unterrichtung von Fachkräften in Heimen und 
sonstigen Einrichtungen, Diätkurse, Gymnastikkurse, Haltungs -
turnen, Fußpflege u. a.



Die Winterarbeit soll unter dem Thema „Jugendgesundheit" 
stehen. Dieses kommt Themenvorschlägen aus der Praxis der 
RK-Arbeit, wie auch den Bestrebungen der Gesundheitspolitik 
des Bundes und anderer Verbände entgegen. Es soll im kom -
menden Winter alles gefördert werden, was der Jugendgesund -
heit zweckdienlich ist. Dabei sollen nicht nur die Jugendlichen 
selbst, sondern in erster Linie diejenigen angesprochen werden, 
die für die Gesundheit der Jugend verantwortlich sind: Eltern, 
Erzieher, Arbeitgeber, Jugendverbände JRK, u. a. Auf eine inten -
sive Zusammenarbeit mit dem JRK wurde noch besonders 
hingewiesen. 

Müttergenesungswerk 

Am 22. November fand in der Bellevue als Abschluß der Kuren 
der Müttertagesstätte, wie im vorigen Jahr, eine Aussprache 
zwischen den Leiterinnen der Frauenarbeit der Kreіsverbände, 
den Mitarbeiterinnen des Landesverbandes einerseits mit den 
Vertreterinnen der Sozіal-, Gesundheits- und Jugendbehörde 
statt. In Referaten über die örtliche Erholungspflege der 
Mütter, die ja auf engster Zusammenarbeit mit den FOrsorge -
rinnen fußt, wurde über die Familienhilfe, resp. Hauskranken -
pflegeheferinnen-Erfolge, über Gesundheitspflege und die Aus -
bildung der Sozіal-Helferinnen besіchtеt und gesprochen. Ab -
rundend für das Verstehen der DRK-Frauenarbeit gab Frau 
Eggers die Gliederung im Sanitäts-Pflege- und Sozиaldиenst 
bekannt. Unsere Gäste gingen befriedigt heim in der Hoffnung, 
daß der gute Kontakt zwischen DRK und Behörde sich auch 
weiterhin in segensreicher Zusammenarbeit zeigen wird. 

Feierstunde im Kreishaus in der Sierichstraße 

Es war ein hiibsches Bild, als sich die Helferinnen der Bereit -
schaften 1 und 2 (w) des Kreisverbandes Hamburg-Ost in Tracht 
im Kreishaus in der Sierichstrafle am Mittwoch, 23. November 
1955 zu einer Feierstunde zusammenfanden. 

Der 1. Vorsitzende Lüthke sprach zu den anwesenden 13 An -
wärterinnen einige Worte über die Aufgaben und Pflichten der 
Helferinnen und nahm anschließend durch Handschlag und 
Gelöbnis deren Verpflichtung vor. 

Herr Lüthke hatte dann die Freude, 2 Kameradinnen für 25jäh -
rige treue Mitarbeit im DRK eine Urkunde und die silberne 
Nadel zu Oherreichen, mit dem Wunsch, noch viele weitere 
Jahre sich zur Mitarbeit im DRK zur Verfügung zu stellen. Den 
GlOckwiinschen schloß sich die Leiterin der Frauenarbeit, Frl. 
Lohse, an. 

Anschließend wurden den Helferinnen der weiblichen Bereit -
schaften durch Frl. Lohse die Auszeichnungsborten verliehen. Es 
erhielten Auszeichnungsborten: 

7 Helferinnen für 25 Jahre, 
6 Helferinnen für 20 Jahre, 

28 Helferirmerf für 15 Jahre, 
30 Helferinnen für 10 fahre, 

und 6 Helferinnen für 5 Jahre. 

Der infolge beruflicher Inanspruchnahme scheidenden Bereit -
schaftsführerin der Ber. 2 (w), Frl. Ldnsson, sprach Frl. Lohse 
den Dank für die in den ganzen Jahren geleistete Arbeit aus 
und überreichte auch ihr als äußere Anerkennung einen Blumen -
strauß. Frl. Lbnsson bleibt dem Kreis weiterhin verbunden durch 
ihre Zugehörigkeit zum Vorstand. 

Der Rahmen dieser Feierstunde, der jetzt seit vielen Jahren 
zum ersten Male wieder gewählt wurde, beeindruckte alle An -
wesenden sehr und ließ den Abend sehr harmonisch ausklingen. 

Dankbrief 

Herr D Dr. Simon Schöffel, Landesbischof von Hamburg i. R., 
sendet uns folgenden Dankbrief: 

Haben Sie innigen Dank für die Ubermittlung der Guck -
wunsche des Landesvorstandes des Deutschen Roten Kreuzes, 
Landesverband Hamburg e. V. und der vielen Kreisverbände 
und ihrer Mitglieder, zu. meinem 75. Geburtstag! Ja, so ist es: 
das Rote Kreuz und die Kirche verbindet viel, in dem letzten 
Jahre aber wohl kaum etwas so sehr als die gemeinsame Suche 
nach den Kriegsgefangenen und Internierten, und die FOrsorge 
für sie. Es war vielleicht die edelste Aufgabe, die wir leisten 
durften, abgesehen von der täglichen Fйгsorge im Kriege da -
heim und draußen. Und es war wahrhaftig erhebend zu sehen, 
wie Rotes Kreuz und Kirche in einer vorbildlichen Eintracht und 
Einheit dieser grausigen Not zu steuern versuchten und ihr 
auch ganz gewiß wesentlich mit das Ende bereitet haben. 

Gott gebe, daß wir auf dieser gemeinsamen Linie der großen 
Liebe zum Nächsten, die ja alles umspannt, was der „Nächste" 
ist und sein kann, verbunden bleiben. Daß ich mit meinen ab -
nehmenden Kräften und Zuständigkeiten in dieser Linie mit -
marschiere und mittrage, in ehrfOrchtiger Freude fiber alle, mit 
denen uns die gemeinsame Arbeit verbindet, brauche ich nicht 
besonders zu versichern. Ich wOnsche aber dem Roten Kreuz 

weiterhin ständig neuen Zustго і un Menschen und Kräften , 
daß es seine übergroße Bеansprun ung erf011en und zum Segen 
ungezählter in unserm Volk und iіг der weiten Welt erf011en 
kann. 
In dankbarer Ergebenheit grüßt=Sie hochachtungsvoll 

Ihr sehr ergеbenei 
gez. (Schöffel) 

Dank des Zentralkomitees des Schwedischen Roten Kreuzes 

Das Schwedische Rote Kreuz hat kürzlich mitgeteilt, daß in 
seiner Rotkreuz-Zeitschrift „Vart Rdda Kors" ein Bericht über 
die Europa-Reise von Angehörigen des Schwedischen Roten 
Kreuzes in diesem Sommer, erschienen ist. Die beiden schese• 
dischen Gruppen haben sich danach besonders gefreut, bei die' 
ser Gelegenheit die Hilfstätigkeit des Schwedischen Roten 
Kreuzes in Deutschland in den vergangenen fahren studieren 
zu können und die Teilnehmer seien über den Empfang bei des 
Kindertagesstätten in Hamburg und Köln sowie bei dem Heini 
der „Offenen Tür" in Aachen „außerordentlich begeistert" 9e' 
weien. 
Das Zentralkomitee des Schwedischen Roten Kreuzes bittet 
seinen Dank an die Leitung dieser Institution weiterzugebeS' 

Verleihung von Ehrenzeichen 

Herr Präsident Dr. Thomsen überreichte das ihnen von Herrn 
Präsident Dr. Weitz verliehene DRK-Ehrenzeichen den Herren 

Josef Sendker, 
Ltd. Direktor des Wirtschaftsbundes gemeinnйtzige г 
Wohlfahrtseinrichtungen, 

Landesarzt Dr. med. Gerhard W o e 1 k e, 
Landesschatzmeister Robert L ü t h k ė, 
Obermedizinalrat a. D. Dr. Heļlmuth Ra u t e n b e г 9 

Außerdem konnte der Landesverband den Kreisverbänden muh• 
rere Ehrennadeln für langjährige DRK-Mitglieder iibermittel 1 ' 
Da der Landesverband nicht weiß, ob in allen Fällen bereits eine 
Uberreichung durch die Kreisverbände stattgefunden hat, kann 
eine Veröffentlichung der Namen leider nicht erfolgen. Sobal d 
die Kreisverbände Vollzugsmeldungen machen, ist der Landes 
verband gern bereit, die Namen der geehrten Mitglieder jeweıl s 
in den Mitteilungen bekanntzugeben. 

WARNMELDUNG 

Alle Mitgliedsverbände werden gewarnt vor 
ADOLF RENGER, geb. am 19. 4. 1924 

der nach Mitteilung des Bezirksverbandes Ober- und Mittel' 
franken versucht, bei Dienststellen des DRK unter Vorspielun 9 
falscher Tatsachen Hilfe zu erlangen. Er gibt vor, aus einе• 
amerikanischen Gefängnis in Bruchsal entlassen zu sein еn• 
legt Schreiben von Versorgungsämtern usw, vor. 
Renger hat bei einer solchen Gelegenheit im Versehrtenhel• 
Bamberg am 27. 10. 1955 mehrere Diebstähle verübt. Er steh ! 
außerdem unter dem dringenden Verdacht, in Bamberg el•e• 
Einbruchsdiebstahl verübt zu haben. 

TODESANZEIGEN 

Am 20. Oktober verstarb völlig unerwartet der Präsid ) 
des DRK-Landesverbandes Braunschweig, 

Herr Hubert Schlebusch, 

Präsident des Niedersächsischen Vегwaltungsbeziг k` 
Braunschweig. 
Am 29. November verstarb nach langer, schwerer ICran á 
heit das langjährige DRK-Mitglied im DRK-Kreisverba n 
Hamburg Süd-Ost 

Herr Hugo Tolksdorff, 

Inhaber des DRK-Ehrenzeichens und der DRK-Plakette fnr 
50jährige Mitgliedschaft. 
Zum Gedenken an den Verstorbenen sprach Herr Lавde 5 ̀ 
Schatzmeister Lüthke einen ehrenden Nachruf bei de 
Trauerfeier. 

Führung der Geschäfte des Landesgeschäftsfiihr 1 • s 
des Bayerischen Roten Kreuzes 

Der bisherige Landesgeschäftsführer, Herr Hans Beinh•f ef 
wurde mit Wirkung vom 15. 11, 1955 vom Bundesministeг 1U • 
für Verteidigung zur Dienstleistung angefordert. def 
Herr Dr. Josef Spitzer wurde vorläufig mit der Führung 
Geschäfte des Landesgeschäftsfilhrers beauftragt. 

Aufforderung an die Kreisverbände 
Die Kreisverbände werden gebeten, ihre Versammlungsabе 0 
Veranstaltungen, Ubungen, Vortragsabende usw. im Mit t 
lungsblatt zu veröffentlichen. 


